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ITormrort« 



Zu den frommen Wünschen auf dem Gebiete der 
neuhebräischen Cnachbiblischeo) Literatur gehört unter 
andern auch eine Geschichte der Grammatik und Exegese, 
eine Aufgabe, welche noch eines fleissigen mit den Quel- 
len selbst vertrauten Arbeiters harrt und deren Lösung 
mit Schwierigkeiten mannigfachster Art verbunden ist. 
Diese nun vorzubereiten und anzuregen , sowohl für uns 
selbst als für andere, ist der Zweck dieser Blätter, die 
wir jetzt dem Leser übergeben. Sie wollen denselben 
vorläufig mit den literaturhistorischen Momenten dieses 
Gegenstandes bekannt maehen und die Aufmerksamkeit 
auf dasjenige hinlenken , was noch zu thun ist. 

'Ihrer ersten Anlage nach waren diese Blätter -nur 
als Notizsammlung bestimmt, welche die Excerpte beglei- 
ten sollten , die Hr. Prof. v. Ewald eben jetzt aus den 
Oaforder Schätzen mittheilt. Das sich aufhäufende Ma- 
terial aber liess sich nicht auf blosse Notizen reduclren 
und so erwuchs unter der Hand die'Abhandlung über Saa- 
dia^ von welcher wir glauben, dass, obwohl sie auf Voll- 



IV Vorwort. 

ständigkeit keinen Anspruch maclit, dennoch vielleicht 
des Anregenden nicht ganz haar ist, und für künftige 
Arbeiten über diesen Gegenstand nicht ^anz nutzlos seyn 
dürfte, zu solchem Umfang, dass sie beynahe den gröss- 
ten Theil dieser Blätter füllt. Die Rubriken über die an- 
dern Schriftsteller mussten, wenn das Werk nicht allzu 
sehr über den ursprünglichen Umfang sich ausdehnen 
sollte, auf blosse literaturhistorische Notizen beschränkt 
werden und die Mlttheflung aller aus diesen Schriftstellern 
bey andern sich findenden Citaten mit den nöthigen Erläu- 
terungen und Nachweisungen versehen , für jetzt unter- 
bleiben. 

Die bebfäisefaen Beylagen^ betreffend, die unsere 
Blätter enthalten, haben wir zu bemerken, dass dem ur* 
sprangliehen Plan nach, das «ganze Werk des Donasch hen 
Library welches wir m* Leyden copirten, aufgenommen 
werden sollte. Verschiedene Ursachen bewogen uns aber 
nachher diesen Plan aufzugeben,, und manche Kürze in 
dem Artikel über diesen Schriftsteller rührt davon her, 
da wir manches in literaturhistorischer Hinsicht nicht un- 
wichtige in den Noten zu demselben mitgetfaeilt haben 
würden. Wir haben jetzt die Werke des Jehuda Chajjug 
aus der Münchner Handsebrift zum ersitedmal ganz mitge- 
theilt und; iii den Noten zu demselben einige Artikel des 
Dtmasch gegeben. 

In unseril hebräischen Beylagen sowohl als in dem 
Chajjug selbst, haben wir, wo besondere Lesarten sich 
finden, auf Kennieot hingewiesen. Bey dieser Gelegen- 
heit können wir nicht unterlassen, folg^ide Bemerkung 
auszusprechen. 



^ Vorwon. V 

iKetmcot^ 4emen YeriieivAe ibegfSäufig igeaftgt, das 
voirigfe Jahrhundert, wo die Philologen von meinem wahren 
lieteshnnger nach Varianten befaUeu waren, vielleicht.su 
gehr >iibersdhätzte , hätte >sein Werk bei .weitem nütz- 
licher machen können, ^enn «erlauf die Werkender alte- 
aten jüdischen Exegeten, !6Fammatiker und Lexicqgr^phen 
Rüoksicht genommen hätte. Er wäre dadavch in den 
Stand gesetzt worden, statt eines bunten Haufen von 
Lesearten , wovon ein Thtf r nur »Schreibfehler der Cctpi- 
sten «ind , dem Leser «einen ißtäinfhaft kritiacben /Apparat 
darzureichen. Mmachem ben Sermäk, Danasdh 6en IMrai^ 
Jehuda Chofjug, Jana bm Ganaoby Salomo Parcha% 
Joseph Karo bieten .mehr oder minder »der Lesearten 
manche dar. Da schon der jüngste der genannten Schrift- 
steller beynahe so alt ist als die ältesten Bibelhandschrif- 
ten, so hätte dieses allein schon zum Tbeil den Massstab 
geben können für das Älter mancher Leseart, worauf es 
doch dem Kritiker hauptsächlich ankömmt. Diese Schrift- 
steller enthalten aber überdies hie und da Winke über 
das Vaterland der Lesearten, sie geben oft Äufschluss, 
ob iiese\ben jerusalemischenj spanischen oder deutschen 
Ursprungs sind. (Vgl. unsere Blätter S. 146 Note 3.) Die 
spanischen Leseacten waren bey jüdischen Gelehrten 
ihrer Correctheit halber sehr geschätzt. 



1) 'Vgl. Menachem Lonsatro im Vorworte seines Qr Thnra 

irr(T\ -rifcO^ wo es heisst: i-^fiD DH D"D KSItOnttf Dipö ^31 

manm Kop pnö ^id ti^dh n£D ^y rm:itt^m n^D«n"rr nna 
nrti« n^Djn^ niD pnn tovo it t^üryi n«ii dw naw^ nn 



VI Vorwort. 

Das' älteste Manuscript, woraus wohl die spätem 
cbrreeten spanischen Handschriften geflossen sind, mochte 
wohl das seyn, von welchem Abraham Secuta^') spricht 
In seinem Buche Juchasin (Ausgabe Krakao^ quarto), 
dessen Worte wir in Uebersetzung beyfügen. „Im Jahre 
1106 war in Leon (in Spanien) ein grosser Unglücks- 
fall fär die Juden , damals führte man von dort aus die 
Bibel, welche man nannte die- Bibel , die R. Hülel ge- 
schrieben'haty und nach diese^ hat man alle iibrigen Hand- 
schriften corrigirt. Ich habe einen Theil davon gesehen, 
welcher in ^/Hca verkauft wurde und zu meiner Zeit 900 
Jahr alt war; Kimchi sagt in seiner Grammatik (Mich- 
luljj dass dieses Buch in Toledo war."^ — Kimchi nennt 
dies Buch '•l^^n 'IfiD (vergl. Wörterbuch Art. wyi> ÜW); 
auch Jocob ben Elisar^ erwähnt dieses Buch. Vergl. 
auch Elias Lewita zu Ende ^eint^ Ma^soreth hamasso- 



/3"y lilSDD* Vergl. auch Etias Lewita zu Ende seines Masso^ 
reth hamassoreth. 

1) Yergl. über denselben Wolf Bibl. hebr. I. S. 104. Derselbe 
lebte 1492. 

2) Wir setzen auch seine eigenen Worte hieher: 

HTi troinrittf Tiorn ij?d^ piDSn pnp-in p^m ^)DK "»nDpHi 

3) Vergl. über denselben unsere Notiz im Literaturblatt des 
Orients 1843. S. 233 Note 21. Vergl. auch Kimchi Wörterbuch Art. 



Vorwort. Vll 

mth >)• Kimchi bernft sich- auf dieses Buch besonders in 
Hinsieht der Punetation. Dieses Manuscript würde, wenn 
man es noch besässe, eine ganze Bibliothek aufwiegen. 

Sehr zu beachten ist es ferner auch, dass manche 
Leseaii, die sich bey Kennicot findet bis zur Zeit der 
Mischna zuriiclireicht. • So z. B. zu CB. M. L 46^ 23) **yy\ 
UW] p , wo Kennicot nach 2 Handschriften p*) hat. Diese 
Leseart ist bereits im Midrasch rdbha S. 82 b. erwähnt 
und zwar mit dem Bemerlten, dass dieselbe in dem 
Exemplar des JB. Mair sich befunden hat. (H W imiro» 
amnp p1 IHS» n'»«D"D Ebetiso das ^Tlg!f^.l CJos. 9, 4), 
yro bey Kennicot sich nach verschiedenen Manuscripten 
Tl^^^^ findet, eine Lesart, welche schon die chaldäische 
Uebersetzung Csie giebt es ^lünWI.) vor sich gehSbt hat, 
und welche auch Joseph Karo in seinem Commentar zu 
dieser Stelle anführt, ohne zu bemerken, dass es die der 
Targumim war. Vergl. übrigens verschiedene Noten zu 
der Ausgabe unseres Chajjug und unsere Recension der 
Ausgabe des Parchon im Literaturblatt des Orients 1844. 
Es tauchen übrigens in diesen Werken auch Lesearten 
auf, die ganz verschwunden sind aus den spätem Hand- 
schriften. So z. B. hat Joseph Karo (Jes. 5, 30 rT'STIj;- 
statt rt'^&^nj^D vor sich gehabt, eine Lesart, welche sich 
bei Kennicot nicht findet. 



1) Derselbe weiss nicht den Namen *i7X7n '" erklaren. Diese 
Stelle aus dem Juchasin mochte ihm vorgeschwebt haben, obwohl 
er dasselbe nicht nennt. Vergl. übrigens Delitzsch in seinem Cata- 
log der Leipziger hebr. Manuscripte No. 1 und Zunz Additamente 
zu diesem Artikel. 



.VIU Vorrede. 

.Unsere AUraDdlung;, worauf ^ilr. Prof. «. 'Ewßldmid 
,w!r selbst in unsern »Blättern verwiesen habeii, konnte för 
jetzt aus Mangel an .Raum nicht aufgenommen werden, 
sie wird aber als selbstständiges Werkchen erscheinen. 
Dieselbe wird eine ,6eschichte der hebräischen Sprache 
in der talmudischen .Periode .nach allen Richtungen bm 
.enthalten. .Sie wird in grösster yolktandigfceit aUesdar^ 
bieten, was sich in allen talmudischen Werken über 
Grammatik, .Synonymik., Etymolqgie^ vergleichende 
Sprachkunde «und Exegese im speciellen Sinne befindiBt, 
auch das VerhliUniss der Targumim ^u einander und «das 
des Talmuds zu ihnen wird nicht übergangen aeyn. Fer- 
ner .eine igenaue aus den Quellen geschöpfte Ueberskht 
des goaammten neuhebräischen Cntiehbiblischen) Sprach- 
schatzes, besonders der Mischna^ welcher bis jetzt so- 
wohl von jüdischen als christlichen Gelehrten nur sehr 
ungenügend und mehr im Vorbeygehen betrachtet wurde. 
Den Beschluss dieser Abhandlung wird die Darstellung 
des Ursprungs der Accente machen und manches hieher 
Gehörige. 
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teinleitendes. 



Vom Schlüsse des Talmuds bis zu -Saadia Oaan, 
in einem Zeiträume von mehr als 4 Jahrhunderten, ist 
das Buch der jüdischen Literaturgeschichte beynahe ganz 
leer. Wir wissen Ton dieser Zeit nur sehr wenig und 
das Wenige, welches auf uns gekommen, ist sehr bruch- 
stiicklich. Nur sehr wenige Werke philosophischen und 
talmudischen Inhalts haben sich erhalten. Das Buch Je- 
zira z. B., welches von den berühmtesten Gelehrten 
Gommentirt und dessen Abfassungszeit nicht bekannt ist, 
gehört zur ersten Gattung, und von der zweiten Gattung 
sind nur das Halachoth Gedoloth zu nennen und das 
Scheeltoth von B. Achai Gaon, beyde Werke etwa 150 
Jahre vor Saadia verfasst Das Seder von Amram 
Gaon, welcher ein halbes Jahrhundert vor Saadia schrieb, 
ist nur ans Citaten älterer Schriftsteller bekannt. Auch 
haben sich einige Sammlungen von Gutachten der Geo- 
nim (a^^lNIin ninitSfn) erhalten. Ferner ein historisches 
Büchlein, genannt Seder Tanaim wa-Amoraim^ (TID 



1) Das D^i^^^n mSIlWn »Guiachten der Babylonier^, welche« 
in den Gutachten des Mair Bar Baruch (•pi^ "O DTTtD m^WH^ 
§. 866 erwähnt wird, ist gewiss identisch mit dem Q*i^^;in ni^ltt^H- 

2) Von fi(. D. LuxxaJto aus einer sehr seltenen Abschrift abge- 
druckt im Kerem Chemed Th. 4 S. 184. Gelegentlich bemerken 
wir, dass in Uordechai (Gittin Abschnitt 4) ein tXTISD TlUT TID 
„die Ordnung der Seburäer^ erwähnt wird, worüber uns weiter 
nichts bekannt ist. In der Vaticanischen Bibliothek (Assemani No. 
290) befindet sich i-naD> D''K-rMD«1 CTKiTl TID- 

Dukes Eztgtt«B. 1 



2 Einleitendes. 

D'^KniDKl D^K^n) »die Ordnung der Tanaim und Anioraim'% 
welches zu Saadia's Zeiten verfässt wurde. Mit Saa- 
dia beginnt eine neue Epoche in der hebräischen Litera- 
tur und er ist der merkwürdigste Mann seiner Zeit. 

Um ihn gruppirten sich Männer von ausgebreiteten 
Kenntnissen, die in einem Zeitraum von 120 — 150 Jahren 
die judische Literatur mit höchst schätzbaren Werken be- 
reicherten , welche die Grundlage für spätere Geschlech- 
ter geworden sind. 

Viele dieser Werke sind verloren oder so selten^ 
dass sie ebenfalls als verloren zu betrachten sind. Für 
Grammatik und Lexicographie verdanken wir dem be- 
riihmten Abraham Ihn Esra eine kurze geschichtliche 
Notiz, worin manche Werke dem Namen nach enthalten 
sind. Wir haben bey unserer jetzigen Arbeit denselben 
als Führer genommen. Es sey uns erlaubt, seine Worte 
an die Spitze unseres Buches zu setzen. Dass diese No- 
tiz zuweilen an Dunkelheit leidet, indem der Verfasser 
derselben manche Namen der Bücher nicht speciell an- 
führte, wird der Leser gewiss mit uns beklagen. 

»Dieses sind die Namen — so lauten Ihn EsrcCs 
„Worte ') — der Aelteaten der hebräischen Sprache. Der 



1) Im Vorworte seines Mosnaim. Wir setzen dessen eigne 
Worte ebenfalls hieher: 

'^'^'^ ]pn «in d:» idö^ M'yrvh ''D^nT D^m ♦ ninsr ibdi 
^^aan o^on p o^in« ni ♦ o'^ip'» D'^tsdd onsD mottf 
ro'HDo tt^np p mm'» n\ * anjn inj; ptr^D niij«DiSD nc^j; 
in mih ixm D«i n« iDtr kipi e^n*»;! ibd nro nnn«n 
•TSD nnn «in cm niBon pno ]n onao m ♦ iim yn 
p M^n Q''in« ni ♦ o^oin*»: onnn in i«!flDn nnnnD 
fTfi • omni onnn y^wü wn oj d«ö t\m2t:i •»nnyo DnnV 
pnn 3vn n^p^n D«ß ronoo ^niy» in n in nnin*» 



Eiiiieilendes. 3 

nßaon R. Saadia aas Pithom, — alleuChalben das Haupt 
^ider Redner — sammelte das Buch Igaron, das Buch ron 
»der hebräischen Sprache und das Buch der Eleganz. Ein 
^jerusalemischer Gelehrter, dessen Namen wir nicht ken- 
„nen, verfasste ebenfalls 8 gjammatiscbe Werke glänzend 
„wie Saphir. E. Adonim ben Tamim , der Babylonier, 
„verfasste ein Werk arabisch und hebräisch gemischt. 
nR. Jehuda ben Karisch aus Tharaih schrieb ein Buch 
»des Ursprungs (Hajachas) und nannte es Vater und Mut- 
yjter; es verdient dass man demselben Ehre erweist. 0* 



HDpnn "TöDi -iip:n iödt ^ö^n nöDi niin tsd om d^tsd 
"»«n an •D'^^nKi • nn^n DTilm Bin ]na ]nj;nn« nWi Dn*7vn 
n:r ni • '»ör hh^^ nonn t<in iP}DHDn nso ^d« p«a 

^^n-'s:! p no^e^ ni ♦ onono i^ni D'^tntt^ nSD •'jrnim'» 
rpn ^pen «Vi nVptt^ m'^e^ n*nnD :n« npK^D ranoD 
ruHDö T'ain ^iDttf m ♦ amin m«ö ym« «"»m mTKD 
D'^nDun Dnßon ^jd ^n:i «im nuf yn tsd ppn nnvjmp 
]n «npin möDH innn nufo 'ni ♦ i^dd n^j»!? ^w 
^'•Din Da ^rypin nsD ixn «n-nip ninDD «'•ViDp'':! 
• nn'^pi'i Dn?t ibd nnn «in tw • o^'i'iDnpn "ijrT» «^ D-^ray 
m^i «^in d:i ntD^Hna ranoD msD nan ]n ^•»nn nn m 
]n min'' m • D'»3^Dn nSD nam in^ V7j; ^Vd:") djt^^j; 
m ♦ D''it:p onsD ^D« «^iD''^iiD nanoD niSD oy^n 

yiB^^n Dn D'»iöDn n^N ^m nnson nSD pn ntDDpno 
pn:>«m m^e^m ninnoD in^ O'^nann 

1) Der witzige Ibn ßsra liebte es geistreiche Worte aaf Na- 
men von Autoren. und Bücher anzuwenden. So auch hier. Das 
Buch führt den seltsamen Titel „Vater und Matter^ und so spielt 
Mbn Bsra auf B. M. II. 20, 12 an. Die jddischen Aatoren geben wie 
die mrahiichm ihren Werken efl sehr seltsame Titel. 



4 Einleitendet . 

JS. Menaehem hen Seruck ^ der Spanier; auch er ver* 
„fasste eiu Buch Machberefh und man findet tröstliche 
„Sacben darin. JB. Adanim Ha-Lewi aus Fetz macht 
„billige Einwendungen dazu. E. Jehuda, der Sohn Da- 
^vid!8j der Abendländer, aus FetZy genannt Chiug, ist 
„ein Weiser unter den Sprachkänstiern , hervorragend 
„über alle Denker. Seine Gedanken erzeugten vier 
»Werke. Das Buch von der Ruhe (von den ruhenden 
„Buchstaben) von der Verdopplung (der Buchstaben) von 
„der Punctatian und das Buch von der Stickerey. Diesen 
„vier Kindern gab Gott sämmtlicb Weisheit. Unser Herr 
„£. Hofi Gaan sammelte das Buch HamassefCiev Samm* 
„1er), das ist (enthält) Weisheit und ist die Krone der 
„Schönheit R. Jona der Arzt Ben Gannach aus Cordova 
„vollendete 7 Werke, das 7te ist ein Wörterbuch und 
„das Ganze sehr kostbar. JB. Salomo hen GaMrol aus 
nJUalaga webte ein metrisches Gedicht von 400 Zeilen, 
„welches nicht mit Silber aufgewogen werden kann. 
„JB. Samuel Hannagid aus Cordova verfasste das Buch 
n'wyTlj dieses ist vorzüglicher als alle vorhergenann- 
„ten Werke, und es gehet nichts darüber. R. Mo- 
ytSea hakohenj der Spanier, genannt Ben Gekatilia aus 
Jhrdova, erklärte die grammatischen Werke und fügte 
„auch manches hinzu , das seinen Vorgängern unbekannt 
„blieb. Er verfasste auch ein Buch Männliches und Weib- 



1) Gedichte wehm ist ein liäafiger Ausdrack bey jüdisch-spa- 
nischen und andern Schriftstellern, die sich nach ihnen gebildet 
haben. So sagt Emanuel in seinem Machberoth (S. 23) D^TttH 
Tniy!12tt< I^I^K »Gedichte webten seine Hände". Eben so in dem 
bekannten, in das gewöhnliche jüdische Gebetbuch aufgenommenen 
HWDt D'^yiK kömmt auch der Ausdruck :i1'nt^t< D'^TttH »'^h will 
Gedichte weben^ vor. Dieses Gedicht, wovon hier die Rede ist 
and welches auch MDmatutel in seinem Machberoth (S. 67) erwähnt, 
haben wir, so weit es sich in der Wiener Handschrifl befindet , in 
iinseni Ehrensänlen (Wien 183.7) S. 101 abgedruckt. 



Saadia hiigaoii aus Fayum. ^ 

Jiches. R. David ha-Dajan Ben Hager ^ der Spamer 
»aus Granada, gesellte sich zu diesen Vorgängern; er 
„entscbloss sich und verfasste das Buch der Kurze. R. 
nJehuda, genannt Ben Balam, der Spanier aus ToledOy 
„sammelte ebenfalls verschiedene kleine Werkchen. R. 
yjsaak, genannt Ben Jasus, ein Spanier aus Toledo, ver- 
„fasste das Buch der Beziehungen. R. Levi, genannt Ben 
nAUahan, ein Spanier aus Saragossa, verfasste das Buch 
y^des Scldüssels. Alle diese Werke sind in arabischer 
„Sprache abgefasst, ausgenommen die MacKberoth 0? das 
yßedichf^^ und das Igaron.** 



Saadia hagaon aus Fajruni. 

Saadia ben Joseph war Gaon d. i. geistliches Ober- 
haupt der Juden in Babylon u. starb 942 fünfzig Jahre alt ^). 
Abraham ben Daud hat einige Lebensumstände dessel- 
ben in seinem »Buche der Ueberlieferung^* (n7lpn 1£iD) 
hinterlassen, welche als Quelle allen spätem Biographen 
desselben gedient haben und worauf wir hier verweisen *"). 

Seine mohamedanischen Zeitgenossen , der berühmte 
arab. Geschichtschreiber Massudi ^) eben so Abu Ifra^ 
Mohamed Ibn Ishak^') und später MäkrizV') erwäh- 
nen ihn sehr ehrenvoll. Von dem ersten erfahren wir, 
dass sein Lehrer ein gewisser Abu Khetri war, ein 

1) Von Menachem ben Semk und Dunasch ben lAbrat. 

2) Von Salomo ben Gabiroi. 

3) lieber einige chronologische Schwierigkeiten hat Bappaperi 
in seiner Biographie des Saadia (Note 1) Licht verbreitet. 

4) Wolf Bibliotheca hebraica Th. I. S. 932. III. 859. lY. 9S6. 

5) Chrestomatie arabe par Sylvester de Sacy 1826 Th. I. S. 8S1. 
Derselbe nennt ihn ben Jacub, 

6) A. a. 0. S. 357. 

7) A. a. 0. S. 307, 
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Name den man bey jüdischen Literatoren vergebens sncht. 
Von seinen Zeitgenossen sind nur wenige auf uns ge- 
kommen. Von Rabbauiten sind hier folgende zu 
nennen: Jochanan ben Secharja aus Tiberiaa ^ der 
nur von Masaudi genannt wird^) und sonst nicht be- 
kannt ist. R. Sabathei Donola ^) der Arzt, 12. Clmdm 

1) Babbaniten heissen die jüdischen Traditonalisten, welche 
zn dem geschriebnen Wort noch eine mündliche Ueberlieferung an- 
nehmen. Bey armbischen Schriftstellern heissen sie AMchamath 
WyüWi) <Chrestomatie arabe S. 313), welches de Sacy a« a. 0. 
S. 356) von dem talmudischen t^npDSt^ n^^^ Hören des mündlichen 
Vortrags" herleitet. Genauer zu nehmen ist es von dem Worte 
nyiDtt^ „das Hören" abzuleiten. Der Ausdruck nylOtWI "'ÖD n^^^ 
der Ueberlieferung" ist im Talmud häufig. Die traditionellen Ge> 
böte heissen bey den spatem Schriftstellern daher auch n^CD 
nVVDtt^j im Gegensatz von nV72tt^ rYnifiD? welche schon vom 
Verstände geboten werden. S. £munoth roedeoth S. 41 a- 

2) Chrestomathie arabe I. S. 350. 

3) Vergl. Journal asiatique 1831. S. 139, wo er Datela ge- 
nannt wird. Einige Zeilen der Vorrede seines Buches Tachkenumi, 
welches bey Jfe Hossi No. 399 sich befindet, sind daselbst abge- 
druckt. Aus der De Rossi'schen Handschrift gehet hervor, dass er 
dieses Werk im Jahr 925 verfasste. In Beigeres Melo Cchofnajim 
ist nachher die ganze Vorrede dieses Werkes erschienen. In dem 
handschriftlichen Commentare zu Job auf der Hamburger Bibliothek 
(Cod. heb. No. 32), woraus wir im Zion II. S. 100 f. f. einige Stel- 
len haben abdrucken lassen, wird derselbe erwähnt. Wir setzen 
diese Stelle hieher. Es ist zu 36, 31. 

n39 Dn«n n'^n*» nrw hy\ ü'^ü^h n^ij; i^"»«! n^ui oipoi ^n^ 
nDWttf Tj» "poDn Dinam rhn ly^ Vd ü^ "f?^^ j;''^d la*»« D'^d^ 
iSn:» ^ y^Th byiD vh i«m -»ö^ ^^nuf nyh^ -i^in m '•^ njrT» 
hy\tw Ti^n pNn ^a ^anir noiS^ rrfn: m dx nSn t« utb^ 

Auch Jehuäa hadassi in seinem Eschkoi Hakafer (S. 31 a) 
citirt folgende Stelle von demselben : 

ma^ nt D3 ^y nt «n:fi w o'^^rrN njrntra D'»yT?'vt nyair 
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«iT^nan tön ^idv an nBD3 Dttn^'S oroi bnprm ürrnzy 
^n^B^ m * 'nSDia rr^vK^ia ntt^yoia Ityov^ n pi iW 
D^aom B^ai inßD^ Hin on ot^ Oßn''ö «ßim Di^'^^n 

•TnjnaDn«"i3D 

Yergl. auch ila«cAi (Jesiya 9, 14) wo ebenfalls eine ^n^^^ 
ShIÖBTI angeführt wird. 

In der Bibliothek za Florenz (Biscioni Cataiog 1757 qto) $.608 
"Ko. 37 befindet «ich auch ein medizinisches Werk von demselben, 
genannt "^^n *1SD* abends. (Bisetoni Cataiog Folio) No. 61 befin- 
det sich auch die HTST* *l£)D WKH'^'nil* ^u Ende derselben heisst es : 

•«önni D3nn onia« nn Tine^ iBrn'»fii rnnriSDn^on 
D:n DiD-'^iVp in min'» n nnn n»o »nxö ^rb^p iiwni 
^nSDim ^"lOBf n jom p i^on min"» n nnn moo Ti^np 

i?j;^ ppn ^OK d:i inß*? 

Dieser zuerst genannte R, Sabaihei ist kein anderer als unser 
Sabaikei Donoia. In der Xtünchmer Bibliothek findet sich (No. 81) 
dasselbe Werk mit demselben Epigraph. Nach dem Worte *|tyv 
steht noch das Wort TT^DDn» woraus hervorgeht , dass H. Eiaswr 
(der Verfasser des Bokeach) dieses alles redigirte. Dieser B. Ekh 
sar citirt zweimal den R, Sabathei Donola in seinem Commentar 

z. B. s. 254. -t/:q ^:m^ü\ w^y^ in« nöD "'S in "^vaxf m 

(Mittheilung des Herrn L, Hof heimer in Kappet (^bei Bucbaa am 
Federsee) aus dem schriftlichen IVachlass seines für die jüdische 
Literatur zu früh verstorbnen Schwagers JL. Landauer, der sich viel 
in der Münchner Bibliothek mit diesen und ähnlichen auf Kabbala 
sich beziehenden Werken beschäftigte. Der Commentar des Babbaihei 
zum Buche Jezira befindet sich auch in München (No. 36). Nach 
einem Ms. bey De Rossi (No. 399) geht hervor, dass das Buch Tach- 
kemoni und der Commentar des Buches Jezira identisch ist. 

Nach dem Herrn Dr. Carmoly in Jost's Annalen 1840. S. 225 
soU derselbe auch ein Buch niTtOn IBD verfasst haben, welches in 
dem schriftlichen Comm. des Joseph Karo zu Job 36, 13 erwähnt wird. 

Weder Bartalozzi noch Woif nennen diesen Schriftsteller. Der 
Verfasser des Seder hadoroth ist vielleicht der einzige spätere jüdi- 
sche Schriftsteller der ihn nennt, und der ihn aus einem Citat bey 
Baschi kannte. 
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ben haak 0? welcher mit Saadia^s Sohn in Briefwechsel 
gestanden hat; R. Joseph Bosch Jechibah'^') (Vorsteher 
der talmudischen Academie), welcher, wie es scheint, 
in brieflicher Verbindung ' mit Saadia gestanden bat. 
Isaak Israeli^. Vpn Karäem^') sind hier zu nennen Ben 



1) Vergl. unsere Notiz über denselben im Literaturblatt des 
Orients 1843. S. 230. Note 18. 

2) Wird in Baalhaittur (S. 107) erwähnt: nnj^D H y^WT] 731 
nn^tt^*» ttfl^'l HDI^ 1?' ^* ^** allem Anscheine nach derselbe 
R. Joseph, weichen David ben Sakai an Saadia's Stelle ernannte. 
Siehe Abraham ben Band in seinem Buche Sefer Hakabbala* Ba- 
«cAt<£zechiel 4,5) erwähnt ein Gutachten des j.^ro^nD tW*1 HW H- 
Wir wissen nicht, ob beyde identisch sind. 

3) S. Carmoly in Jost^s Annalen 1839. S. 180. F. Wüstenfeld: 
Geschichte der arabischen Aerzte 1840. S. 51. Unsere Notiz im Lite- 
raturblatt des Orients 1843. S. 231. Er verfasste auch einen Com- 
mentar zu dem Buche Jratra, welchen iMXzaio besitzt. Der Ver> 
fasser nennt sich zu Anfange dieses Buches J^'lp^n D''Dn 73 W7 

^Uir» hn pno« "«^ zu Ende pnjr-» jn-ivi «im a^ün p ^th 

V'^K^IDM ^* Luzzato in Jost's Annalen 1840. S. 321. Auch auf 
der Pariser Bibliothek befinden sich 2 Exemplare dieses Werkes. 
Dr. Carmoly a. a. 0. S. 384. Israe& starb lo Jahre vor Saadia. 

4) Die Karäer verwerfen die Tradition und halten sich nur an 
die Bibel. Bei arabischen Schriftstellern heissen sie gewöhnlich 
Aschamayen (Chrestomathie arabe a. a. 0. 351). 

Wir glauben übrigens, dass Aschamaih (s. S.6. Note i) vl, Ascha- 
mayen für Rabbaniten u. Karäer zugleich gebraucht werden kann, aber 
in verschiedener Bedeutung, je nachdem es die eine oder die andere 
Parthei von der andern brauchte. Aschamayen, von den BabbamUn 
zur Bezeichnung der Karäer gebraucht, ist das talmudische Aschmai, 
*^^Dt2^9 welches ebensowohl einen unwissenden als einen schlech- 
ten Menschen bedeutet. (Vergl. Baschi und Tosafoth zu dem Aus- 
druck i^DlS^ ]pt Kiduschin 32 fr.) Abraham ben Baud zu Ende 
seines „Buches der Ueberlieferung" , indem er von einem Karäer 
spricht, braucht den Ausdruck: JlDB^K ]pt Htt^V 'WHy Es ist 
diess der eben angeführte talmudische Ausdruck ganz hebräisirt, 
wo die Bedeutung von „Schuld^ HDIW anstreift. Es findet sich 
auch im Talmud die Form '«XDÖf (^ergl. Tosafoth Erubin 11 a. an- 
fangend >j^tDt2f ^nnd) Sollten es etwa die Karäer zur Bezeichnung 
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Butta, Chetoi hakalbi, Salomo ben Jerucham^ Joseph 
Haroeh Alkerkessani^ Ben Sakui^^. Von mohamedafii- 
sehen Gelehrten sind hier El Razi^)^ El Farabi^ zu 
nennen und die bereits genannten Massudi und Ibn 
Mohamed. 

Saadia's Ruhm war so gross wie seine Gelehrsam- 
keit und nicht unverdienter Weise ; denn er umfasste das 
ganze Gebiet des menschlichen Wissens. Er war nicht 
nur grosser Talmudist, sondern auch Philosoph , bekannt 
nicht nur mit allen arabischen Systemen sondern auch 
mit den christlich -theologischen Ansichten der damaligen 
Zeit, Exeget und Grammatiker, und was seinen Ruhm 
noch erhöht, er war in allen diesen Gebieten der erste, 
welcher eine neue Bahn gebrochen hat. Sein Licht leuch- 
tete seinen Glaubensgenossen in allen Fächern vor und 
er wurde eine Autorität ersten Ranges^). Ibn Esra 



der BabbtmHen j^ehrauchi haben, so hatte es die Bedeutung von 
„Anhänger des Schamm**, der ein berühmter Rabbine war and 
manche traditionelle Bestimmung verschärfte. (Schabbath S. 13 b) 
In dieser Bedeutung könnte auch das Wort Äschamaih gebraucht 
worden seyn von den Karäem zur Bezeichnung der Rabbaniten. 
Es wäre dann identisch mit dem talmudischen Worte Schamuihi 
"^tllDt^ (Sabbath S. 130 a.) nach einer Erklärung, die schon der Tal- 
mud von diesem Worte giebt. Da das Wort Schamuthi OtllJDt^) 
auch „der Ausgeschlossene, der Verbannte" bedeutet, so könnte in 
diesem Sinne das Wort auch von den Rabbaniten zur Bezeichnung 
der Karäer gebraucht worden seyn. 

1) Vergl. weiter unten. 

2) Wüstenfeld a. a. 0. S. 40. Wiener Jahrbücher der Literatur 
B. 98. S. 44. Unsere Notiz in Zion II. S. 158. 

3) Wüstenfeld a. a. 0. S. 55. Wiener Jahrbücher a. a. 0. Un- 
sere Notiz in Zion II. S. 122. Maimonides (More Nebuchim Th. I. 
Abschnitt 74) erwähnt ihn auch. 

4) Wenn Makrixt (Chrestomat. arabe S. 307) von FayunUten 
spricht: so ist diess nicht zu verstehen, als hätte Saadia irgend 
eine Sekte gestiftet; es bezeichnet nur den Einfluss, den er aus- 
übte durch seine Schriften. 
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iiennt Um daher D'^nniDTT WH"! »das Haupt der Redner*' % 
welcher Ausdruck so wohl der Zeit nach „der erste*' als 
der dualität nach »der vx)rzüglichste'' bedeuten kann. Er 
war auch der erste unter 'den rdbbinischen Gelehrten, 
welcher arabisch geschrieben hat und nach arabischen 
Schriftstellern wusste er diese Sprache elegant zu schrei- 
ben. Diese Sitte fand dann unter den Juden in arabi- 
schen Ländern viele Nachahmer. Sowohl Philosophen 
und Theologen als Grammatiker und Exegeten bedienten 
sich nachher dieser ihrer Muttersprache in ihren Werken 
z. B. Jehuda befi Karisch ^ Jehuda Chiug^ Jona ben 
Oannachj Moses Gekatilia u. a. m. Erst gegen die Mitte 
des 14ten Jahrhunderts gerieth, besonders im christlichen 
Spanien, die Kenntniss und Betreibung der arabischen 
Sprache unter den Juden sehr in Abnahme ^. Lange blie- 
ben die Notizen, die sich allenthalben über Samdia fin- 
den, in den verschiedensten Werken zerstreuet, und es 
war schwer selbst für diejenigen, welche diese Stellen 
kannten, sich eine klare Vorstellung von dessen ausge- 
breiteter Thätigkeit zu machen. Dieses zur klaren Vor- 
stellung gebracht zu haben, ist das Verdienst des Herrn 
S. L. Rappoportj welcher in dem zu Wien ehenials her- 
ausgekommenen hebräischen Jahrbuch ßikkure haittim 
(die Erstlinge der Zeit) 3) alles, was sich in gedruckten 
demselben zugänglichen hebräischen Werken vorfand, ge- 



1) Ein talmudischer Ausdruck, welcher z. B. von H. Jehuda 
gebraucht wird, (ßerachoth 63 6.) 

2) Vergl. das Vorwort zur hebräischen Uebersetzuog der Mischna 
(Ordnung Kodaschin), wo der Uebersetzer sa^t: 

nnnnö ej» k^« Di'^n (-»nnj;) rm pn^ ]'»«'»pn |w ^sh 

Diese Uebersetzung wurde im Jahr 1297 in Saragossa verfertigt 
auf den Wunsch der jüdischen Gemeinde in Born. 

3) Es sind 12 Bände yon diesem Werke erschienen; die Bio- 
graphie des Saadia ist im Jahrgang 1828. 
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sammelt und vou Saadia' 8 Thätigkeit ein umrisslicfaes 
Gemälde entworfen hat, das die Literatoren insgesammt 
als ein sehr willkommenes Geschenk entgegennahmen. 
S. Munk in Paria hat später die Arbeit Rappoport's er- 
gänzt 0- Munk kommt besonders das Verdienst zu, über 
einige arabische Werke des Saadia, welche er in Ox- 
ford zu sehen Gelegenheit erhielt , mehr Licht verbreitet 
zu haben. An diese zwei Arbeiten schliesst sich die un- 
serige hier an, deren Aufgabe es ist, Saadia's Thätigkeit 
besonders auf dem Gebiete der Grammatik und Ewegese 
dem Leser zur klaren Anschauung vorzufuhren, soweit 
uns die fragmentarischen Reste^ die sich in verschiedenen 
jüdischen Schriftstellern aufbewahrt finden, verbunden 
mit denen, welche eben in diesem Buche aus dem arabi- 
schen Original mitgetheilt sind, die Möglichkeit dazu dar- 
bieten. Wir lassen eine Uebersicht seiner andern Werke 
vorangehen. 



!• llTerlie tolmudlselaeii Inlialta. 

Seine talmudischen Werke, die aber meistens ver- 
loren gegangen sind, findet man bey Rappopart (a. a. O. 
Note 19, 22, 23) aufgezählt. Es ist hier nur noch ein 
merkwürdiges Werk zu nennen, welches Asulai^ er- 
wähnt, nämlich eine Hermeneutik des Talmuds, welche 
aber gleichfalls nicht auf uns gekommen und deren Ver- 

1) Notice 8ur Rabbi Saadia Gaon et sa Version arabe d'Isaie 
Paris iS38. 8. Einige Zusätze zu dieser Notice finden sich im An- 
hang des Comentair de R. Tanhum Paris 1843. Um Weitläufigkeiten 
zu vermeiden, berühren wir alles, was in den beyden genannten 
Werken ausgeführt ist, nur andeutend. 

a) Sehern Hagdolim Th. IL Buchstabe ^ No. 1. 

o"wn -hb^ Dm •'aiyn ]i«3 nnyo i '^D^ -no^nn ^dii 
]^'']f ♦ m^^n ''öi:» t\t\ inDi «''Dncf r^^sn ^^«a 3ti i^^no 

• ''M'n n«ttn n"op to 
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lust sehr zu beklagen ist. — Ein atideres Werk, wovon 
sicti nur der arabische Titel erhalten bat, fubrt Munk 
an 0. Es ist ebenfalls allem Ansehein nach talmudischen 
Inhalts. Es heisst ''J^DD^K V'^^ltt^^« 'hv ÜH^hn n«nD 
„das Buch zur Unterstützung der traditionellen tiesetze*^ 
Es ist möglich , dass beyde Werke identisch sind. Bey 
De Eossi (No. 563) findet sich ein Ms., welches den Titel 
Tikun (nnyo n TyprO führt und zwei Abtheilungen ent- - 
hält, wovon die eine niaiDD "^yn "»Dyttf und die andere njW 
myintS^ heisst. Beide sind in Versen abgefasst. Letzteres 
ist wahrscheinlich dasselbe, welches Isaak hen Buben er-« 
wähnt (Rappoport: Saadia Note 26); auch die Stelle des 
Mair bar Baruch (Rappoport a. a. O. Note 43) mag wohl 
daraus entnommen seyn ^). 



II. llTerke liturslselieii Inhalt«. 

Saadia schrieb auch Gebete und allem Anschein nach 
ein grösseres umfassendes Werk über die Gebetardnung, 
welches alles auf Liturgie sich beziehende mochte enthal- 
ten haben. Dieses Werk, von altern Autoren unter dem 
Titel H^1)}ü n TID angeführt , ist ebenfalls nicht auf uns 
gekommen. Ueber einige Gebete desselben haben wir 
anderwärts einige Notizen mitgetheilt ^). In unserer — 
noch herauszugebenden — Geschichte der neuhebräischen 
Poesie werden wir manche Gebete desselben in Extenso 
mittheilen. Ihn Esra (Koheleth 5, 1) erwähnt diese Ge- 
bete lobend. Er verfasste auch ein Gedicht, welches 



1) Notice S. 15. 

2) Auch der Sohn des Saadia verfasste ein Buch in arabischer 
Sprache, welches rYiyiDV ''"Ij^tt^ hiess. Rappoport a, a. 0. Note 13. 

3) Moses ben Esra. Altena 1839. S. 109. Zur Kenntniss der 
neuhebraischen religiösen Poesie. Frankfurt 1842. S. 152. 
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unter dem Titel Asharoth von manchen Schriftstellern 
angeführt wird und die versificirte Angabe der mosaischen 
Gebote enthalten hat. Es war für das Pfingsifeat be- 
stimmt, ist aber auch nicht auf uns gekommen. Einen 
ar alfischen Commentar zur jüdischen Liturgie, welcher 
sich in Oxford befindet, erwähnt schon Wolf Bibliotheca 
hebraica Th. I. S. 936. No. 15. Sowie Catalog Bodl. No. 296. 
Nicoll S. 9. Näheres ist nicht darüber bekannt. 



III. JmerUe pUlosopltlmlieii InhalUi. 

Das Zeitalter Saadia^s hatte in der Philosophie be- 
reits bedeutende Fortschritte gemacht. Es waren viele 
gpriechische Werke schon ins Arabische übersetzt und 
übten anregend und fordernd einen mächtigen Einfluss 
aus. Unter den Mohamedanern brach die Zeit an, wo die 
Gelehrten den Koran mit der Philosophie in ein gewisses, 
übereinstimmendes Verhältniss zu setzen sich bemühten. 
Manche Meinung aus dem griechischen Alterthum, welche 
deren Oifenbarungsglauben nicht günstig war, verbrei- 
tete sich damals, und philosophisphe Secten und Schulen 
traten in's Leben. Sowohl Karäer als Rdbbamten fingen 
an sich manches von der Philosophie der Araber anzueig- 
nen. Saadia benutzte die Philosophie, um die Bibel zu 
stützen und zog polemisch zu Felde gegen die Ungläubi* 
gen und Unwissenden seiner Zeit. 

Folgende Werke sind hier zu nennen. 

1) Commentar zu dem Buch Jezira. 

Saadia hat dies Werk arabisch geschrieben und 
ein Manuscript davon befindet sich in Oxford. Es enthält 



1) Zar Kenntniss der neuhebräischen religiösen Poene. 1842. 
S. 43. No. 11. Eine kleine Probe aas seinen Gebeten haben wir üb 
Literatnrblatt des Orients 1843. S. 487 mitgelheilt. 
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eioe arabische Ueberaetzung des Buebes, welche mit 
zweifachem Gommentar versehen ist^ einer Wort- und 
philosophischen SaeheriLlärung; 0- 

Er selbst citirt es in seinem Buche Emunoth wedeoth 
(Attsgabe Berlin S. 7). Der älteste Scbiiftsteller, der die- 
sen Gommentar erwähnt, ist Isaak Israeli^'^ ferner Ja- 
cob ben Jüisaim in seinem Gommentar zu diesem Buche, 
welcher sich in München (No. 81) befindet. Moses ben 
Esra erwähnt es ebenfalls in einem seiner Werke, wel- 
ches sich in Oxford befindet^). Auch Jedaja Bidror 
seht erwähnt es ehrenvoll^). Eine hebräische Ueber- 
setzung davon befindet sich auf der liöniglichen Bibliothek 
in München No. 39 ^). Der hehr. Gommentar zum Buche 
Jezira, welcher Saadia's Namen trägt in der Ausgabe 
Mantua 1562 (wo sich noch andere Gommentaiien befin- 



1) Mank a. a. 0. S. 14. 

2) Luzzato in Jost's Annalen. 1840. S. 321. 

3) Wolf Bibliotheca bebraica III. S. 4. 

4) Gutachten deaSaiamo ben Adereih (K3"ttn HDIlWl) W* **ß- 
6) Durch die Gefälligkeit des bereits oben (S. 7) erwähnten 

Herrn L. Hoßeimer bin ich im Stande^ einige wenige Zeilen dem 
Leser als Proben daraus mitzutheilen. 

nb y^y^ ^b^2 ntmon nnn ntrnon ^roD nn« yi2 «inir nsD 
d:»i mBDi nSDi isd t^^^rv n«MDa nntm^ «^« nr rwy 
pir T]^^^!^ ^nöDi n? n^m rm «ffi'»^ D^Vjns Ton o^ann 
niHCDnon ni^o w^b^ nnn Crü n"D n^'D-i'») nßi nnsi ins ninn 
iD*»» 1D1M iDi cn«n Dnm ntr^n crD^n nöon t» ♦ mDii 
'»^'»Dn? '•DtJD^ '»22^üh ntj;^ nzD« D^aiD^ön Drsn oiviDyMi 

i:n ttnip nD''D22 C^» "t schon diese Stelle deshalb merkwürdig, 
weil Eiasar Kalir genannt ist.) Q^y^^p i^ ^ j^l^-j QiJüpn in« 

nvyn nwami rrr'^r mn^n pnnsi rr^tw^ iöd pnnsD 

Herr Landau hat angemerkt, dass ibn Tibon ^n^^H ^1)1 ^"*- 
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den und welche handschriftlich auf der Pariser Bibliothek 
No. 25&) liegen, ist unäeht, wie dies Rappaport: Saadia 
Note 32 bereits nachgewiesen hat. 

2) Emnnoth IVedeoth. 

nijm m:nD« 

Dieses ist das Hauptwerk des Saadia für ans, denn 
es hat sich arabisch und in der hebräischen Uebersetzung 
erhalten. Das arabische Original ist äusserst selten und 
befindet sich in Oxford (Cod. Pococke 148) >)• Auch 
existiren zwei verschiedene Uebersetzungen dieses Wer- 
kes, die eine, die gewöhnliche, ist von Jehuda Ihn Tibhon, 
die andere soll von dem berühmten Fabeldichter Berachja 
hanakdan herrühren. Von dieser Uebersetzung, die sehr 
selten ist, befindet sich ein Exemplar in der Oppen- 
heimerischen Bibliothek in Oxford No. 1185, ein anderes 
in Frankfurt am Main in dem Nachlass des berühmten 
ten Wolf Hddefnhdm ^. Auch befinden sich allem An- 
scheine nach 2 Exemplare in der Vaticanischen Biblio- 
thek ^). Bey De Rossi No. 382 befindet sich von Berachja 
ein Compendinm des Emunoth^ welches wohl identisch 
mit den genannten ist. 

Salomo ben Gabirol^^ erwähnt R. Saadia im Alt- 
gemeinen, ohne ein specielles Werk zu nennen; jedoch 
scheint derselbe das ni^lDt^ im Auge gehabt zu haben. 
Namentlich wird es angeführt von Bechai ben Joseph^ &) 



1) Munk a. a. 0. S. 16. Note 3. 

2) Eine kfeine Probe dieser Uebersetzung wurde im ersten 
Jahrgang des Zion mitgetheilt. 

3} Vergl. weiter unten. 

4) Vergl. dessen tt^fi^n T^'O Ti^T\ (Ausgabe Lüneville 18«4) 
S. 14 6. Emunoth Hauptstück 5. Cap. 6. 

5) Vorwort zu dessen Chowoth hallewawotli (Ed. Fnrstenthal 
Bresslau 1S36) iS. 10 b. 
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Ihn E8ra^% David Kisnehi^, Jeda^a Bidrascki^y Ihn 
Esra citirt zuweilen Stellen aus diesem Buche , ohne es 
zu nennen ^) , ebenso David Kimichi ^). 

Dieses Werk ist obwohl einigemal gedruckt % 



1) Jesod Mora Cap. 1. 

2) S. dessen Commentar zu Jesaja 18, 2. Emunoth S. 79 b, 
3} Gutachten des Salomo ben Adereth No. 415. 

4) Commentar z. B. M. III. 16, 18. Emunoth S. 49 b. IV. 19, 2. 
Emunoth 49 a. Ebendas. 22, 19. Emunoth 47 b. Y. 33, 2.jEmu- 
notb S. 46 a. Jona I. 11. Emunoth 43 a. Sacharja 3, 4. Emu> 
noth S. 87 a. 

5} Richter 6, 39. Emunoth S. 71 n. Jesaia 48, 16. Emunoth 
25 a. Ezechiel 14, 9. Emunoth S. 56 b. Sacharja 3, 4. Emu- 
noth 87 a. Wörterbuch Art. "^pIK- Emunoth 54 6. 

6) Gonstantinopel 1562. Amsterdam 1653. Berlin 1789. Die 
erste Ausgabe ist sehr selten. Sie befindet sich auf der Göttin ger 
und Leydner Bibliothek und in Amsterdam und Hamburg in einigen 
Privatsammlungen. Handschriften dieses Werks sind nicht häufig. 
Die Vaticanische Bibliothek besitzt 4 Exemplare, u. zwar eine C^o. 
255) mit dem folgenden Epigraph: Y)2r\ miaiDXn IBD oWi 

rDpn"n -nöD ]iDnö pnTi p jriTn ^Niouf nn min'» 

•Wl mtjr /"^il / 7*1302 ^^^^ ^^' 270 enthält eine solche 
Uebersetzung des Ihn Tibbon mit demselben Epigraph. Dort ist 
der Copist auch genannt, ^f^ ^py^ *Q pMTi amDH ^:«- E« 
befinden sich daselbst noch 2 Handschriften dieses Buches in einer 
andern Uebersetzung, allem Anscheine nach identisch mit der oben 
erwähnten. Nämlich No. 266 führt den Titel nillDfc^n *)BD TVDB 
nilivÖD m^^^n ninrn? ^^ auch die Ueberschriften etwas ver- 
ändert sind. Ebenso No. 269. Das Epigraph desselben lautet: 

welche Ueberschrift offenbar falsch ist. Es ist anzunehmen, dass 
es heissen muss rf^pn^HI > ^^ ^^^^ ^i® Jahreszahl auf die Ueber- 
setzung beziehen würde, welches mit der Lebenszeit des it. Braci^a 
hanakdan übereinstimmend wäre. Wenn diese Jahreszahl auf die 
Zeit der Gopie sich beziehet, so ist dies ohne Zweifel die älteste 
Hand^chrifl des Emunoth in Europa. In dieser Handschrift heisst 
der Verfasser nXDH pW Hnj^D H- 
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dennoch unter niehtisraelftischen Gelehrten nicht so be- 
kannt, als es zn seyn verdient. Es rührt daher, weil von 
diesem Buche nie eine lateinische Uebersetzung erschie- 
nen ist. Sogar unter judischen Gelehrten ist es nicht so 
häufig gebraucht als der Moreh Nebuchim des Maimani- 
des. Das Werli des letztern hat beynahe alle philosophi- 
sehe Werke seiner Vorgänger verdrängt. Es ist dieses 
Werk des Saadia nicht nur in philosophischer, sondern 
auch in allgemein literarischer Hinsicht höchst merkwür- 
dig« Man lernt viele Meinungen und Ansichten verschie- 
dener Gelehrten , die theils vor, theils mit Saadia, leb- 
ten , daraus kennen, obwohl derselbe ausser Anan Benja» 
min und CMvi Hakalbi kerne Schriftsteller mit Namen 
anfuhrt. Für die jüdische Literatur speciell ist es von 
ganz besonderer Wichtigkeit, denn es enthält viel nach 
allen Richtungen hin. Auch für Exegese ist manches 
daraus zu entnehmen. Es ist dieses Werk der Träger 
der ganzen Culturgeschichte der damcaligen Zeit und ent- 
hält schon die Grundideen, die Maimonides nachher mit 
so vielem Ruhm in seinem Moreh Nebuchim entwickelte. 
Das Werk enthält auch manches Exegetische, worüber 
weiter unten zu sprechen seyn wird. Dass weder Jehuda 
hallewi in seinem Cosri noch Maimonides in seinem More 
Nebuchim das Werk uusers Autors nennen, ist jedenfalls 
merkwürdig und verdient hier bemerkt zu werden. 

Da wir eben eine grössere Abhandlung über die Phi- 
losophie des Saadia vorbereiten, so begnügen wir uns 



Auch De Rossi IVo. 1283 besitzt eine Handschrift dieses Wer- 
kes mit einem anonymen Commentar versehen , worüber sonst nichts 
bekannt ist. In einer andern Handschrift bey De Rossi No. 83 ist 
die Jahreszahl der Abfassung des Emunoth :i"^T'n (=873) an- 
gegeben, worüber der gelehrte Besitzer weitläufig abhandelt, lieber 
die Unrichtigkeit dieser Jahreszahl hat Rappoport (Saadia Note 1) 
belehrende Untersuchungen angestellt. 

Wir glauben^ dass dieses Werk identisch ist mit dem in der 
Oppenheimerischen Bibliothek (No. 1026. 4.) angeführten. 
Dukes Exegeten. ' 
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jetzt nnr den Inhalt des Emunoth anzogeben. Die zu 
gebende Abhandlung ivird ausser einem gedrängten Aus, 
zug aus dem Werke des Saadia mehrere Capitel i/vört* 
lieh übersetzt enthalten, nebst einer Yergleichung seiner 
Philosophie mit der von späteren jüdischen Gelehrten z. B. 
Bechai bm Joseph^ Jose ben Zadik O9 Maiinanidea u. a. ra. 

Inhalt des Emanoth wedeoth. 

Dieses Werk zerfällt in^lO Hauptstücke. Dem gan- 
zen Werk geht eine sehr schätzbare Einleitung vorao^ 
ebenso Jedem Hauptstück insbeondere. 

JDass die Welt und dttes was sie enthält geschaffen ist^ 
Abchnitt 1. Von der Schöpfung überhaupt Ab- 
schnitts. Dass es einen Schöpfer giebt. Abschnitts« 
Dass dieser die Welt aus Nichts geschaffen hat. Ab« 
schnitt 4. Widerlegung irriger Meinungen über die 
Schöpfung. (Dieser Abschnitt ist in historischer Hinsicht 
sehr lehrreich.) Abschnitt 5. Beseitigung einiger an« 
dern Fragen , die sich gegen den Glauben an die Schö- 
pfung aufwerfen lassen könnten. 

Hauptstiieii «. -in« Dnmn ttfinDvn 

„Diiss der Schöpfer der Dinge nur ein einziger ist." 
Abschnitt 1. Beweise aus der Schrift, dass der 
Schöpfer allliebend, allweise und allmächtig sey. Ab- 
schnitt 2. Beweise aus der Vernunft für die Einheit 
Gottes. Abschnitt 3. Fortsetzung des Vorigen. Ab- 
schnitt 4. Wird nachgewiesen, dass die Verschieden- 
heit der Eigenschaften, welche man dem Schöpfer bey- 
legt, durchaus nicht die Annahme einer Mehrheit seines 
Wesens veranlassen. Abschnitt 5. 6. Polemik gegen 

1) Sein Werk 1\ffp \Jy\y "iSD befindet sich handschriftlich auf 
der Bibliothek zu München (No. 64)!, bey De Rossi (No. 474), in 
der Oppenheimer. Sammlung in Oxford (No. 1170) und Hamburg 
(No. 92). Von letiterem besitsen wir eine Copie. 
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die chiistliche Trinitätslehre. Abschnitt 7. DaM man 
Gott weder wesentliciie noch zufallige Eigenschaften bey- 
iegen könne. Abschnitt 8. Nachweisung im Einzel- 
nen, dass die 9 Eigenschaften, welche auf jedes Wesen 
zu beziehen sind, sich bey Gott nicht anwenden lassen. 
Abschnitt 9. Wird nachgewiesen, dass, obwohl uns 
das Wesen Gottes nicht erkennbar ist, seine Existenz 
uns dennoch ganz sicher erkennbar ist Abschnitt 10. 
Innerer Zustand der Seele, nachdem sie die Existenz 
Gottes unabweisbar und unwiderleglich erkannt hat. Das 
Lob, welches sie Gott in Folge dieser Erkenntniss spen- 
det, darf dennoch nicht Logisch • Unmögliches in sich ein* 
schliessen, sondern muss sich auf solchen Preis beschrän- 
ken, der für unsere Erkenntniss aus dem Wesen Gottes 
ffiesst >). 

„Von Geboten und Warnungen,^ 

Abschnitt 1. Von dem Wertb der Tradition über- 
haupt. Abschnitt 2. Erklärung einiger Gebote, die 
sowohl durch den Verstand als durch die Tradition anbe- 
fohlen werden. Abschnitt 3. Von dem Bedürfniss der 
Sendung der Propheten. Abschnitt 4. Wodurch sich 
die Wahrheit ihrer Sendung bewährt. Abschnitt 5. 
Wie die Prophezeihung zu den Propheten gelangt; der 
Unterschied zwischen Moses und den ägyptischen Zaube- 
rern; fiber die Flucht des Propheten Jona. Abschnitt 6. 
Die Bestandtheile der heiligen Bficlier; wie aus jedem 
derselben Nutzen zu ziehen sey. Abschnitt 7, 8, 9, 10. 



1) Wir setzen einige Worte Saadia's liieher : 

In unserer Abhandlang mehr darüber. 

2) Das Wort niHtfe^ bedeutet sowohl Gebot als Verbot. 
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Beweise für die ewige Dauer des mosaisclien Gesetzes >) ; 
Beseitigung einiger Einwendungen gegen diese Ansicht. 

HauptstAeiL 4. p-ixrm mannt noi Pn-inya 

„Von dem Gottesdienste, der Widerspänstigkeit, von der Nothwen- 
digkeit und der Gerechtigkeit,^ 

Abschnitt 1. lieber den Vorzug des Menschen vor 
allen andern Geschöpfen und das Bedürfniss von Krank- 
heiten und Tod. Abschnitt 2. Von der Freiheit des 
Willens. Abschnitt 3. Von dem Bestehen der Frei- 
heit des Menschen mit der göttlichen Allwissenheit^). 
Abschnitt 4. Erklärung mehrerer Bibelstellen, welche 
die Freiheit des menschlichen Willens aufzuheben scheinen. 

HauptatAelL A. ni3ini nV^D 

„Von dem Verdienste und der Schuld,^ 
Abschnitt 1. Von den Stufen der Geschöpfe in 
der Anrechnung von Verdienst und Schuld. Abschnitt 2. 
Von den Leiden der Frommen auf dieser Welt. Ab- 
schnitt 3. Von dem Wohlergehen der Schlechten auf 
dieser Welt. Abschnitt 4, 5. Von dem Gebete, den 
Sünden. Abschnitt 6. Von der Reue. Abschitt 7. 
Von dem ennern Gottesdienst. Abschnitt 8. Von den 
Gesinnungen ^). 



1) Joseph Albo erwähnt in seinem Ikkarim (Hauptstück 3. Ab- 
schnitt 13) die Meinung des Saadia, ohne denselben zu nennen. 

2) Dieses Wort ist hier nicht in seinem liturgischen Sinne zu 
nehmen, sondern in dem allgemeinen für Gehorchen dem göttlichen 
Worte und für den innern Dienst des Menschen und Anhänglichkeit 
an Gott. 

3) Joseph Albo erwähnt (Tkkarim Raupst. 4. Abschn. 1) das 
Werk des Saadia und ist nicht einverstanden mit seinen Ansichten 
über diesen Gegenstand. 

4) Dass das n^lß^nn ISD (Buch von der Reue), welches Ä. 
Jehuda hachasid in seinem D^H^Dn ISD (§• 612. 13) von unserem 
Autor citirt, nur Capitel aus diesem Hauptstückc sind, hat Rappo< 
^ort (Saadia : Note 26) bereits nachgewiesen. 
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HAuptstAefe •• niD3i Bf Sin Dsys 

„Von dem Wesen der Seele und von dem Tode,^ 
Abschnitt 1. Von dem Wesen derSeele; (in histo- 
rischer Hinsicht sehr belehrend.) Abschnitt 2. Von der 
Schöpfung der Seele und ihrem Wirkungskreis. Ab- 
schnitt 3. Widerlegung der Meinung, dass Gott der 
Seele durch die Versetzung in den Körper Schlimmes zu- 
gefügt hat. Abschnitt 4. Ueber das Zusammenwirken 
von Köi*per und Seele. Abschnitt 5. Ueber das Ende 
der Lebenszeit. Abschnitt 6. Von dem Schicksale der 
Seele nach dem Tode. Abschnitt 7. Einige Meinun- 
gen noch über das Wesen der Seele; von der Seelen- 
wandertmg 0- 



1) Damals hat die Meinung von der Seeienwanderung y welches 
bey spätem jüdischen Schriftstellern nTOtt^^n /W^ heisst, unter den 
Israeliten in Irak sich zu verbreiten angefangen. Saadia's Worte, 
mit denen er dieses erwähnt , sind merkwürdig. Wir setzen sie 
hieher. Diese Stelle befindet sich S. 68 a. 

vr\ü\H Dnirr» o^iKipii!^ ^üü ü^^^h •»nKiaott^ ioi« bw 
3wn ]y\tr\ nnc^ oWt^ ir^yi npnyn nm« ]^try\p'i nuiwin 

norinn rmi nnriM on^n mi n^rini!^ d''dj;£)1!^ onni^ty 
i:ii mmjn py:itt^n htd D^im onmi iriNs» vergi. auch Me- 

kor Cfaajim von Samuel Zerza S. 123 b. 

Im schneidendsten Widerspruch mit dieser Stelle ist folgende des 
R. hewi ben Chawiv, welche wir cbcnralls hieher setzen: 

^Dn n x^üi^rh ''mon i3-i «in ^i:i^:in niiD« dn n^^en^^i 
pnv '•n^'Dr «^ '•raiiyn -»d jn ♦ D^mn in cnn^ iniD d« d:i 
nn« vni!^ om« V't irönn ''3 *'n«!ttDi ♦♦'♦♦♦ n«m nnnn^ 
nn nn«n nnn mnn a^ ip^n: 0*"^ d^'D'» -iiD^nn no^nn 

"•D IV'» n«m niiD«n X'^t^rh ntrp nl< W onSm m*':i!inn 

inra 0^31 D^rD«Dn ki^ '»ddhö -i«id n^n:i mnfc< nn «f^ 
}^in^ niinn npyö "ipyi h^tidk niiD« kti n^i^y 
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„Von der Auferstehung.^ 

Abschnitt 1* Beweise dafür ans der Vernunft. 
Abschnitt 2. Verschiedene hieher gehörige Stellen ans 
der Bibel. 

»Kon der letzten Befreiung,^* (vom Messias.) 

„Von der %ukünfiigen Belohnung und Bestrafung.** 

Abschnitt 1. Beweise dafür aus der Vernunft und 
der Bibel. Verschiedene Specialitäten darüber, über die 
Art und Weise u. s. f. 



pisps Dittf *'^3n«rn niio^n i-^DKn^i D''inn«n iU 
nm Kinty ^N-ni n«ii D'^ms in crn-i^ üiü^n ♦ *?^d pSDi 

ornin«D D^siD «S "»n n^n ^n^s 

(Gutachten des B, Lewi ben Chawiv No. 8.) Ebendaselbst No. 75 
lesen wir ferner: 

Tjn D3 nnin nnoD onn« onm iNcn ^u^:ini nn^'öDii 
♦pn.nN in*»^ on Dn^njr) «^si K^sn «^ö*» 

Die erste Stelle dieses Autors citirt Asulai ebenfalls in seinem 
Sehern hagedolim mit sichtbarem Vergnügen. Yergl. D'Herblot Biblio- 
theque Orientale Art. Finhas, Hahem ben Haschern^ Bavendjuh, 
Schalgani^ Sinany Zendik. In unserer Abhandlung über Saadia wird 
dieses näher betrachtet werden. 

1) Dieser Abschnitt wurde als eignes Büchlein zuweilen ge- 
druckt unter dem Titel |p"ngrt1 nnÖH* 1"* ^^^ Vaticanischen Hand- 
schrift No. 26Ö führt dieser Abschnitt wirklich den Titel nTlSH 
Tm^Önij ebenso in No. 266. Munk (Noticc S. 20 f. f.) hat eine kleine 
Probe aus diesem Abschnitt in arabischer Sprache mitgetheilt. Vergl. 
auch Rappoport Saadia Note 26. 

2) In den eben angeführten Handschriften ist dieses Capitel über- 
schrieben niDp:i ijniöi rwyT^ Vioa 
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Haiiptot Aek mo. inivy^ DT«^ niö wn non 

nrn o^iyn 

„IVa« dCetn Menschen gut Ut, auf dieser Weii %u thun^. 

Enthält sehr schätzbare ethisch -psychologische Vor* 
Schriften. 

Aus dieser kurzen Ueberschrift kann der Leser schon 
die Reichhaltigkeit und Wichtigkeit dieses Werkes er- 
sehen. Saadia zeigt hierin eine ausserordentliche Bele- 
senheit auch in der christlichen Theologie. Einige Arti- 
kel seines Werkes, welches pliilosophisch- polemischen 
Inhalts ist, wurden, wie es scheint, früh von deutschen 
Gelehrten gebraucht. Die hebräische Uebersetzuiig muss 
also sehr früh schon in Deutschland bekannt geworden 
seyn , wenn man nicht annehmen will, dass einige Capitel 
früher schon bekannt waren als die Uebersetzung des 
ganzen Werkes >). 



IV. Polemlfe sesen Karfter. 

Zu Saadia's Zeiten hatten die Karäer blühende Ge- 
meinden und bedeutende Gelehrte, deren Werke eben- 



1) In einer Handschrift auf der Hamburger Bibliothek (Cod. heb. 
No, 80), welche Siizachon heisst, aber mit dem gleichnamigen Werke 
des A, lAppmann Mühlhausen (Wolf Bibliotheca hebraica I. S. 734) 
nicht za verwechseln ist, lesen wir zu Anfang derselben folgende 

Stelle: rmj?D o ocfi TKitott^ HD üixh'^ ^T\yTW\ mm 
Dm^Don ^)l^ Kiry p«i ^nn:i p«T * d^'d: irm oe^ni 

'^y\ niDim D^i^n h)i 

Diese Hamburger Handschrift ist polemischen Inhalts und hat für 
die Literaturgeschichte mehr Werth als für die Literatur selbst. Die- 
ses Buch giebt Zeugniss von dem niedern Stande der christlichen 
Bildung der damaligen Zeit in Deutschland. Es sind dies polemi- 
sche Unterredungen zwischen hohen Geistlichen in Frankreich und 
einigen firanzösischen jüdischen Gelehrten des dreyzehnten Jahrhun- 
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falls arabisch geschrieben, jetzt grösstentheils verloren 
gegangen sind , wovon sich aber in spätem Werken viele 
Stelleu erhalten haben ')• 

Die Karäer zerfielen selbst in verschiedene Secten 
und Schulen, deren Verschledenlieit theils in cerimonial- 
gesetzlichen Bestimmungen , theils aber in philosophi- 
schen Ansichten bestand. Manche derselben waren allem 



derts. Es ist dieses Werk nach der Ordnung der biblischen Bücher 
— nach Art des Nizachon — eingerichtet. Von den jüdischen Ge> 

lehrten sind genannt: nintimn ^J^Sj )r\l HH p rpV in (Der- 
selbe ist nicht näher bezeichnet) *)^^ 1133 ^ÜV IH (vergl. 
über denselben weiter unten) Q^ «»nX D^Ölpö TOV HH j]rü 1 

rjDr 'in ^ y^i rjor |ni nn ? i!^'»£oipD ]r\i in nl-i > ]hi nin 

^•^p« Von Geistlichen, worunter einige Päbste und Bischöfe, sämmt- 
lieh von Frankreich, sind die meisten nur nach ihrer Würde, nie- 
mals beym Namen genannt. So z. B. lesen wir: (n^tfi^NIÜ HÄ) 

•♦ sip'» (nn^in nö) ♦ CO uf'» nrh c^ifio CO T^2:p) i*'*'!iipn b^rtr 
in etys) 1^ n''twii ':ii Dn«£) T-nn i^dv nn nüo ini^ (Jacowt) 
1D3 n^iiwri '^y\ ^üv nn ^ pD:;n W («n 'ins) • iw it^s rp^^ 
S3«n ^«e^ cnn'' ns) ♦ ]na nn atrn f]Dr nn lapr iD«ttr 
]'»K^'Q ]iD:inn (Ntrn '•d 'S) • ':ii öfi^^ion ]ni nn ^ (?)ii^^pD 
• i:n Dnn« nvtrm p^iro piD:in ^asn yi p: nn *?« -W 
in:i*'3N nn (p'?n '£)) i:ii ]na nn '^ ktijhö W (nio '»inN 'ö) 
nir\ ^^'H'' nn ^ iok aniSD i^'^siaipn "»^ iöd pn!:*» nn p 
]iö:inn ^ni!^ (oms 'B)*})"i pj nn ^« ivö^'öNn W (Dir) pTO*» 
^Dv nn '^ tt^iio pDiin ^nö^ (d^idöw 'ö) 'a ]ni nn '^ ptro 
(r-T'ytr^) ♦ r|Dr nn '^ iraiD pD:in S«c^ (r^'D"!'') ♦ ]r\i nn 
omD n ytt^ im (D^^nny ':ii |ni nrh iDwon po ^ni!^ 
^Dr 'onn ♦ ""D nn id« im D'^^triTo K^pN''ö£)«n ^k '•a««» 

7nnn* Wir glauben, dass dieses Werk identisch ist mit dem in 
der Oppenheimerischen Bibliothek (No. 1026 qto) angeführten. 

1) Die grösste Sammlung von karäischen Werken befindet sich 
auf der Bibliothek in Leyden, sie sind sämmtlich hebräisch. In einer 
Bibliothek in der Krimm befinden sich mehrere sehr alte und seltene 
karäischc Werke in arabischer Sprache. 
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Anscheine nach Betrüger, die politische Absichten hatten 
und die Idee des Messias als Aushängeschild für ihre 
Lehren gebrauchten 0* 



1) Im Eschkol kakofer des A. Elias Haabel Hadassi finden sich 
verschiedene Berichte aus der Reisebeschreibung des David Almo- 
kame%, (welcher nach DodMordechai S. 11 6. ein Schüler des Btnjatnin 
[S. 26. Note 2] war) denen wir hier vorläufig einen Platz gönnen. 

nion onnrai r^nwh in« rnK'?Dn ittti p«n D'-onnri 
nnmro vh iiy« nnjn^ö ni^nno D''ttnTö DnDi«i «inS 

njr:ii onoin D^:nDittf'? D''w mntDi riKDiKoi mnto ]jnD^ 
: T^m'^ min nniD idj«d on^iDi-i lo mnto^ ly*» non n«DiCD 
niron on^^yi nn''n onDTc^ onjnDn '»d^'i nniOT ntrnp -iim 
iDTi itr« 'y\ TiDiwi dVij; m«n mnoi ':ii TiNittf d''£)j;d idw 

IQ« '»iDöDKn nnsiy «'»ni '•D^'VinK m itrs hd 
^aa^n Uni nnwon «in "»a« rmün nys D''«''nin liyto le^« "»a 
: "pnU nNi3i mi h^i injriD onnoi D^iniro iidi «'•liDni 
D« i^''öK inttf« n« ttr»K Bn:i*'ttf "id«i n njno ivr\ lym }^^ 
D31 n *Qi3 «^ itt^K Dipniin iid« iit^kd is-i nny ns K!iD 

Ml p 3"i:r '»7K ^v iD«:n idkdd no« p ii» n^^TO 
W niD'»nn nie^y nioty D'':iD''j;n nU wn ^k D'»M-in 
• 7»jm m:jnn or ^^n ntrw dj; jnDö^ n^npi u^iy\ 
Cttnj; Dn r]« riNinin on D''p''rno n'T's "»n nm tojnD 
•an imr t<^Vi Tn*» ina nonn mat^n onns-ia anjnön 

ycn ni!:j; f^jni 7^0:1 njjn njnin «ti ^Ninr m dim 
^n «in "»a no« ii^«Di n«inn4j;t^i n'^tron «in ''D mim 
: "p^ny riDpib ^''lin^i n«iin ninn^ «3^ -i^nj;i no «^1 
niDi!i fttnjn rni it^sn pDi« ''3:iiv^« it m ino 
l''«D |n iSs: nnjriDni mrau^ ^d d^dini nm ni^sni 

n^Dt iD 
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Das Haupt der Karäer y^avAnan (pj;)» dessen Wahl- 
spruch war „suchet flelssig in der Lehre nach/* Derselbe 
hat mehrere Werke geschrieben ^ die aber nicht auf uns 
gekommen sind ^). Ihm zunächst steht Bifyamin, dessen 
Beyname (^ "nilt^n verschieden geschrieben wird und des- 

11 Natmnai Qaon (in dem p-^jjj "»IJ^^ S. 24. No. 40) erwähnt 
mit folgenden Worten einen ähnlichen Sectirer : 

n^rn lotr cd n tri irm*?:!! -iDye^ nn« nyiöD V^Dtto Dn^Ntm 

or^ 7nDirD Dr«i nsnön n« D'^kii orKi n^sn r^^sno 
ppnn nsiro i^nno i*»«! '»:ef cor'''n hd^Vd ]'»nj;i -p: !'''• oiira 

1^:11 htm 

Wir bemerken hier, dafis diese Berichte des Eschkol hakofer 
sehr merkwürdig sind und die des Makrizi (Chrestomathie arabe 
par Sylvester de Sacy I. 307 f. f.) ergänzen. In unserer Abhand- 
lung über verschiedene Secten werden wir näher darauf eingehen 
und auch aus dem niD^^^^ ^£D ergänzende Stellen ausheben. 

1) In dem hebräischen Commentar des Jefeth zu den kleinen 
Propheten (Ms. Leyden Leg. Warner No. 12 Folio) lesen wir fol- 
gende Stelle: 

Kn''mK3 ^«^»ßn idn ntt^K p^i pj; n nu^jn^ id3 

"nigt^f* Soitdia nennt denselben in seinem Emunoth Wedeoth S. 64 a« 
Auch Ibn Esra (B. M. II. 34^ 31) erwähnt denselben. Nach dem 
Orach Zadikhn verfasste derselbe einen Commentar zum Pentateuch, 
Jedoch kannte er dies Buch nur aus Citaten. Im Eschkol ha- 
kofer wird Anan ebenfalls zuweilen citirt. Yergl. auch Cbrestomatie 
arabe I. S. 307. Jefeth ben Ali erwähnt von ihm ein niUiDH *)ÖD 

„Buch der Gebote" und HD^IÖ »Summe". Munk in Jost's Annalen 
1841. S. 76. Commentaire de R. Tanhum Paris 1843. S. 106. Es 
ist merkwürdig, dass beyde Werke im Orach Zadikim nicht erwähnt 
werden. 

2) Jefeth (Leydner Cod. a. a. 0.) sagt: 

]D DDH ^3 pi «"'s: p vhy ^y\:x( «'•na k^i t-o-i vh mnrn 

s« h)) pi rn« h)j n« rff^rw ^tr\ rmh pranV u^w^vh 
^^"^ pS -iD^D^ -i^D^nn |Di nsn nö^m noS :i«n idk k^i 
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Ben Vaterland nicht genan bekannt ist. Salamo ben Jeru^ 
Cham 9 den einige Karäer fnr einen Lehrer des Saadia 



rwm i^:i tiw ^v Vn:i tdv on^ en omSDi tDmm mpw 

An einer andern Stelle (a. a. 0.) lesen wir: 

•myorii mtDa it nrnrai mcnj; inom'' ro'^^ 

Saadia erwähnt denselben ebenfalls Emunoth S. 66 a. In dem 
Bnefae Eschkol hakofer finden sich manche Stellen aus seinen Wer- 
ken« Es sey erlaubt, folgende hieher an setzen. (S 25 b.) 

^D mim iKnefD i3tis^ nviinai pKn n«i i^rm D'^iv^yn 

•nnr«i3 ''D^ ntrcfs icn-'n nnKi nnx 

Im Orach Zadikim S. 24 wird von demselben ein Q^^v^ ^^D 
citirt. Es befindet sich dasselbe in Leyden (Leg. Warner 41). Zu 
Ende desselben lesen wir folgende Stelle: 

^D Dj; ^ r n^v:^ in ^-^D^in -»md n^un "«in ^dV 31 diW 
m mV "«ranD i:d üyhy\ ms^ nnn isni '»3« isj; o^'pn]« 
Vy 1M1 D^yni uyn^ on Kipon "»^yn i:nnef O'^in iöd 
D^m iTm 03 ttn^'Bf D''3^ -iKßn j^ipD rVj; mtD-i ]m p 
03 lann iiiönn o«ef '•nnra on o:i Nipo nöon tiSd'' kV 
Tö«:ttf niy im»2f iDD onwvV o^'iDötwDi o^pni mi!iD3 imm 

•nWi o^nn ^3 n« nwj;^ n i:wi 

1) Derselbe verfasste viele Werke. In dem D^KlpH 71pn (*>ey 
Wolf Bibliotbeca hebraica IV. 1071) wird eines p T'^'^^ ll^n 
Q|7)*<|*) erwähnt^ welches liturgischen Inhalts gewesen zu seyn scheint^ 
worüber jedoch nichts Näheres bekannt ist. In dem Catalog einer 
bedeutenden Bibliothek in der Krimm (auch in Geiger's Zeitschrift 
abgedruckt) ist auch ein Commentar zu Kokeleth angeführt. In dem 
Orach Zadikim (Ausgabe Wien S. 24) wird ein Werk desselben 
n niOnVo angeführt. Oasselbe befindet sich in Leyden (Leg. War- 
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ausgegeben haben O9 welches aber nicht sehr wahr- 
scheinlich ist, Jefeth ben Ali'^\ Joseph haroeh Alkerkas- 
8ani% lesuahj, dessen Zeitalter nicht genau bekannt ist, 

• iier 41 qlo.), es ist nur mit den Worten onil^ p poW '1 "ISD 
bezeichnet. Das Epigraph des Copisten lautet so: 

pi Sn r-i'Ti laoö nsDn nr '•npnjnttf pnynntr miTin 
r\TnH) vTr)y)b d'^v^i: riTitr m:iir^ hdd r|i^nni p^nvDn 
imn y^rh li^nrr^ idc^^ '•nxap «ip h:h V't innc^ on^iwi 
]n'' Dtt^i ''^iDts^ i2i'!p '•ö^ f^'-^nnty niiitr^n ^o ••mtr'»i iin'»«'? 
nöi vD-n3 tt^'^^b nnS n"M n'^ir'»! vhb})ü yiiDi VD-n^ ^»kS 
DW u^T2wr\ p ^iM n^ttn laitt^^*" niyto oity in «siiom v^^j«d 

£s enthält dieses Werk, welt;hes in Versen geschrieben ist, Po- 
lemik gegen die Rabbaniten. Wir besitzen eine Copie davon und wer- 
den gelegentlich Manches daraus mittheilen. Vgl. auch weiter unten. 

1) Dod Mordechai (Wiener Ausg.) S. 11 6. 

2) Derselbe schrieb Commentarien zur Bibel in arabischer Spra- 
che. Einige derselben besitzt Munk in Paris (Jost's Annalen 1841, 
S. 76). In Leyden (Leg. Warner No. 3) befinden sich seine Commenta- 
rien zu B. M. II. und III. in hehr. Spr. und (Leg. Warner No. 12) 
Commentarien zu den kleinen Propheten. Nach Munk (Commentaire 
de R. Tanhum de Jerusalem etc. etc. S. 104. Note 2 ist der hehr. 
Conimentar des Pentateuchs nicht identisch mit dem arabischen. Er- 
sterer ist vielmehr ein Auszug aus dem Jefeth sowohl als aus den 
andern Commentarien. Der Verfasser des Eschkol hakofer erwähnt 
ihn^jöfter. So z. B. S. 25. 

*'y\ iND n^-i:i ^^^l< n nDton y\ro^ 

Ibn Esra erwähnt denselben öfter in seinen Commentarien. 

3) S. Orach Zadikim (Ausgabe Wien S. 21). Derselbe war ein 
älterer Zeitgenosse des Saadia, Er verfasste sein Werk •)l^ön 
^min ^^ Jahre der Welt 4670 = 910, welches Polemik gegen Saa- 
dia enthält. Es wird auch daselbst (25 6.) eines Commentars zum 
Pentateuch von ihm erwähnt. Munk in Jost's Annalen S. 76« Der- 
selbe brachte auch eine Abhandlung des R. Joseph zu den 10 Ge- 
boten aus Kahiro mit. (Annalen a. a. 0. S. 93.) Im Orach Zadikim 
wird dieses Werkchens nicht erwähnt. 
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jedenfalls ist er später als Saadia gewesen und andere 
mehr gesellten sich diesen zu. Sie und noch andere wa- 
ren — nach ihrer Ansicht — rechtgläubig und hielten sich 
streng an das mosaische Gebot. Es entstanden aber spä- 
ter unter ihnen durch das Studium der arabischen Philo- 
sophie Freigeister, die theils einige Dogmen angriffen, 
theils aber auch gewisse eigenthümliche Meinungen über 
verschiedene Gesetzbestimmungen vortrugen, die nicht 
mit der allgemeinen Ansicht der Karäer fibereinstimmten 



1) Im Orach Zadildm (S. 23) wird ein Buch desselben, betitelt 
7\T\ TW\X^ angpfuhrt. Es befindet sich in Leyden (Legat. War- 
ner 41) ein Werk gleichen Namens, jedoch anonym. Es ist das- 
selbe auch nicht complet und philosophischen Inhalts, in Fragen und 
Antworten. Ebendaselbst findet sich auch ein Buch betitelt *)£p 
Wiy^ ^^^ beginnt mit den Worten: \^ «»^ D^n^n H^Dtt^ JH 

TT'ttnn ^p yn ip:n nnn n« 0*»^^^ pvoc^ p spy'» 
K-iptD -»in n-iy p min'» p nyitt^'' rmxr\ *'33 7d h'^xm 

mnyn «in iinim ttnpn \^^h rraif ptr^ '^ n^nij; x^^h^ 

zu Ende heisst es: j;"^ njTIli^ "1 ^I^DID HViy ISD oWi 

•i!nsn "»^ynö «ipo "»in 11« r: nvicf'» i no^D^ ni^yo y\y\n 

Eine andere Piöce desselben Ms. führt die Ueberschrift: 

•nnyn ^ro yi ^i:hüT] njnttf^ n Twn le^K ipvn nnwn 

Im Orach Zadikim (S. 24) wird auch ein *ißr»n "iSD desselben 
angeführt. Daselbst (S. 21 b,) werden 4 Autoren Namens R. Josua an- 
geführt, einer von ihnen wird schlechtweg jy^yj^ ID/OH HJTItt^ "1 
genannt Dieser ist allem Anscheine nach der Verfasser aller dieser 
Werke. Auch im löl^n TlDtt^X wird derselbe citirt (S. 90). 

^3tro Vn:in no^n nyitt^*» oninn ^2 xsT^ -itt^nn r\rr^i\ yrox 
iniira iiD«tt^ ''3£)iD innnn n«n O'-iny pn d'V n'c^n r^nm 
* i^3Nn «^ «^ Dl ^31 3^n ^D DiD^mncnö 122 D^iy npn 
'»^'»DiWDi 'h'^ytro hy ntt^K3 iöisd:} nmnan nnn« nv«i pi 
'•^'♦31^ ni!^iD!]b U''ini inom^ ^^n W^ «'•c^a rh^yn tt^«-i py 
•':ji-|ttnj> Wd lom'» nbm piDni j>"i '•n^iinn ]''D''ini 
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und von thiien selbst widerlegt wurden z. B« Abu Amram 
AltaßH O9 Meschui Balbeki*). 



Ibn Esra erwähnt diesen R, Josua auch zuweilen. Vergleiche 
dessen Commentar zu B. B. I. 28, 11. II. 3, 13. 4, 4. 6, 3. 7, 3. 12, 5. 
17, 16. 22, 1. Arnos 9, 10. Oba4ja 17. Jona 3, 1. Zefanja 3, 1. 
Chagi 2, 10. Psalm 122, 1. Daniel 1, 3. 

1) Jefeth citirt denselben. Munk a. a. 0. S. 77. Es sey erlaubl, 
eine Stelle aus dem Eschkol hakofer des A. Jehnda hadassi bieher 
zu setzen. 

mjn p ^nr\y\ -nsi niTS : nniin '^B'hr^ non nnay^Ki 
D'^piDön ^öDi nrn "»idm onn twn np^ty paa onn« onnnn 
tnn:} lypn ca k"ö 0*»^:^) f^in im mot wtt^ iDKUf on^Dön 
n« • onp mD D*'-nn« D^'m-'S m'^si (n «"S D^i^nn) ':ji ibw 
1DN1 BTTS ♦ ini^:» in r]i:in «in le^^a rn'^n DJ? itt;y^ Tnn 
• p>!^ "h:^ «npD "»^p nmn nt^ nrnniDi nin^n rai n«n ra 
Xmr) Di''n a^'^'n mjnnwi am • nniyöm i3')j;n') n*'S«n id» f]H 
mDj;i!3« nr -idj; tTT^i; D''^tyin 'n ttnpD ^^3« ]vSj; •»nro 

«'»a-'n "»rDö in ^N Nin "rrirn ^o yStt^ai ^npon n-^nn -idij; 
•7m^ nstDD Dipa iTH "»D 1ÖN1 T-im CO 711 

Vergl. auch Dod Mordechai (Wiener Ausgabe S. 26); wo *^f(ffQ 
"^ynSfOH genannt wird, der identisch ist mit dem Abu Amram Alta- 
flisi. Vergl. auch Wolf Bibliotheca hebraica IV. S. 1091^ wo eine 
Stelle aus dem naOfc^ TT^p n*)^« gegeben ist und wo sich auch 
die Worte finden: D'»'»7ön H^j welches aber, wie der Leser ana 
unserer angeführten Stelle leicht einsieht, D**^Dv&n heissen muss. 
Makrizi (in Sylvestre de Sacy's Chrestomathie Th. I. S. 307) hat die- 
sen Abu Amram nicht aufgezählt. 

Zu Ende des Commentars von Jefeth zu den 12 kleinen Pro- 
plr0len (Ms. Leyden Leg. Warner No. 12) findet sich folgende Steile, 
von der wir übrigens nicht wissen, ob sie von Jefeth selbst ist. 

im b^v mn üniy\w onoijw nijn mm d^j« r» am 
n?m D7)j;n k-id k^^ ^n DSij;n «iin i*»« -»d 'toini p« -»no )Tn 

n^ujiT ^«) • n^-'ao^S« ^m tarn ov2ö2 m hti3 «in 
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Die rechtgläubigen Karäer Iiaben in ihren Werken 
oft Ausfalle gegen die Rabbaniten, welche, wie bereits 

m ♦ D^vi ü^y\tm an if^rm iinh ^^d «iid r« ''^ d'^^oin 
•»D jni :ji£o Di^ttfn dtivti nt:} o ijdin D^nn:iD 7 ki n.53i^« 
'»aisyr^N ne^D omn« i^m «nS Tny^ d^ddh n'^'^nn i''« 

or'^a^i n^xn mm ^03^ rrap n Tny 

/6ji £«ra B. M. II. 12, 5 erwähnt auch einen JHoses hen Ämram, 
den Perser, wovon wir nicht wissen, ob er vielleicht mit dem von 
uns genannten identisch ist. 

*) Wir setzen auch folgende Stelle aus demselben Buche hieher: 

wn üy nns3 hti "»pn ^j;^ runoD "«p^^a ne^D m ^sd 

an "»D Kin d:» D«i : imin ''ß''SnD onnn "»Bf:«» npV mn 
tn ♦ pttfKi Dv TTH jnr •U''« k^« D^iyb jw«-i Dvn nijjini!^ 
: imj;^ imim injjna «np^i h-iü^d D''tri«^ «in d:i mn 
01*» Ss^itt^ nyn '»iron ovo oVty^ y^inm nosn ''D niv j^jn: 
DV H)n) ]inne^ rae^ ninsn idnc^ Ditra nne^ on cnisiDn 
DHD nn«3 nim^tt^ ^ne^ idt id«d : Trafen dv ''ttWD '•y^niy 

nöNi -iiv miD • yvoro niojr nr^«:} iitdi jrr» i6^ D'»mnn 
n^n ]i!ni nnfcra nniD inp "»Din D'^ainm ]rj; -»d iTnn^ 
]ij? imö^i nn^^D ip*»); S^ ni:nnp innp^ißf n^'^'n'' nh ro^y\ 
TO«in piDsb : 7m^ min "«sa NC:in min-ipD n^i tt^öin 
Mtm cnip imj» 'td«i ms ('^ n"3 la-iDD) innco rac^ nViy 
nijnDn n^Ti'' mböm m*'''inniwi ^k • imtr tDvb mpo n^'n 
D^'-ti^DDi DijjDn n^Tiö^ "»D ^D imi in id : ^mron inin«i 
ny jwv p Dnni:t ipni 3iy nSsm ttnpon 1:1: imn« 0*"^» 
jnn iDn mrjn wpoD im w^h nS ^3 -nrr nw^ : ntn Dvn 

':n IDIpDO yfy DIÖ mii^ DIC^* i** i'»« ^«^'s Vorwort seines 
Commentars zum Pentateuch finden sich die Worte y]\ff^ rWD p1 
•^«1*) der Leser wird leicht das Wort als das corrumpirte ^1(2^ er- 
kennen. 

Weder Makrizi (a. a. 0.) noch Wolf (a. a. 0.) erwähnen die- 
ses Sectenhaupt. Sein arabischer Name war AH. 
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erwähnt, sich an die traditionellen Satzungen halten. 
Saadia ist der erste ^ welcher gegen die Karäer schrieb. 
Er wurde von ihnen oft erwähnt* und von ihrem Stand- 
punlcte aus widerlegt. Die meisten dieser Werke des 
Saadia sind im Laufe der Zeit ebenfalls verloren gegan- 
gen, und man findet jetzt zerstreute Bemerkungen gegen 
ihn und ganze Stellen aus seinen Werken — woraus 
man zum Theil seine Meinungen entnehmen kann — in 
karäischen Werken enthalten. Das Studium der' karäi- 
schen Werke würde , schon von dieser Seite betrachtet, 
bedeutenden Nutzen gewähren. Auch Ibn Eara ei*wähnt 
manche Titel dieser Werke. 

Folgende sind hier namentlich anzuführen : 

1) Das Buch der Prüfung. 

Dieses Werk ist in arabischer Sprache geschrieben 
und wird unter dem Titel PDH von Jefeth 2) und Jacoh 
ben Ruben^^ citirt. Unter dem hebräischen Titel 1ÄD 
]niDn erwähnt es Moses ben Esra^^ und unter dem Na- 
men ni^nn IÄD nennt es jB. Abraham bar Chia ^). Von 
dem Inhalt dieses Werkes ist nicht viel bekannt. Saadia 
schrieb dasselbe im Jahr der Welt 4686 = 926. 



1) Unter diesem Titel hat auch der gelehrte Karäer R. Joseph 
haroeh hasaken ein Werk geschrieben, welches er in seinem für 
die Geschichte der Philosophie der damaligen Zeit sehr schätzbaren 
Werke niO^y^ *)SD «»iweilen erwähnt. Es befindet sich dasselbe 
auf der Leydner Bibliothek (Legat. Warner 41 qto.). Wir besitzen 
eine Copie dieses Werkes und werden später Auszüge daraus mit- 
theilen. 

2) Munk in Jost's Annalen 1841. S. 77. Commentaire de R. Tan- 
hum S. 106. Aus der Stelle, die dort mitgetheilt wird, geht hervor, 
dass Saadia selbst es erwähnt. 

3) Munk Commentaire etc. S. 109. 

4) Zion Jahrgang IL S. 137. 

5) MeorEnajim (Berliner Ausgabe) S. 109 b. Munk Commentaire 
tc. 110. 
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2) Einwendungen gegen Anan. 

Auch dieses Werk — von welchem übrigens nichts 
bekannt ist — erwähnt Jefeth ')• 

8) Einwendungen gegen Ben Sakujeh. 

Jefeth ben Ali erwähnt dieses Buch ^), sowie auch 
Moses ben Esra in seinem bereits angeführten Arugath 
Habosem. Abraham bar Chia ^3 erwähnt auch ein Werk 
von Saadia gegen einen Ketzer, ohne ihn namentlich an- 
zuführen. Mimk glaubt, dieser sey ebenfalls der Ben 
Sakujeh. 

4) Einwendungen gegen Chiwi hakalbi. 

"n^jDn "»in -di nmtrn 

Dieses Buch erwähnt Saadia seihst ^^j auch Abra- 
ham ben Daud^^j sowie Abraham Ibn Esra erwäh- 
nen diesen Schriftsteller^). Es ist merkwürdig, dass 



1) Munk in Jost's Annalen 1841. S. 76. Vergl. über denselben 
S. 26. Pfote 1. Nachträglich mag hier noch bemerkt werden, dass 
sich in dem ni*ny ISO ^^^ ^^^i Jesuah (S. 29. Note 1) ein ganzer 
Abschnitt wcrtUch aus dem Werke des Anan findet, welcher gans 
chaidäisch^ wie das Scheeltothi abgefasst ist. 

2) Zion II. S. 137. Wir erinnern uns nicht, diesen Schriftstel- 
ler noch irgendwo erwähnt gefunden eu haben. 

3) Munk Coramentaire de R. Tanhum S. 112. 

4) Emunoth Wedeoth S. 6. Aus dem Zusammenhang zu schlies- 
sen, scheint derselbe besondere, der Rechtgläubigkeit zuwiderlau- 
fende Meinungen über die Schöpfung aufgestellt zu haben. 

5) In seinem „Buche der Ueberlieferung" ^H/ÜpH *lSD)* Seine 
Worte lauten von Saadia: SjTI ]''p'n!in Sy ninWH y^WW 

• nmn mSo «in '•n^^n ü''Dn dhid nn«i rmra onöion 
•DHüii nnyo n «nttf -ly ♦ ntm^ni onson 

6) S. dessen Commentar z. B. M. IL 14, 27, wo die Meinung 
desselben über den Durchzug durchs rothe Meer angeführt ist. Der- 

Dukes Ezegeten. 3 
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er von karäischen Schriftstellern nicht genannt vfirA. Ohne 
Zweifel hat derselbe noch einen andern Namen. 

Ein Werk gegen Ben Sutta. 

Ibn Esra erwähnt dieses Werk 0* Es taucht sonst 
nicht auf. Derselbe erwähnt auch^) ein anderes Werk 



selbe sagte: der Durchzug geschah zur Zeit der Ebbe — also diese 
Ansicht 900 Jahre yor Michaelis — welches Ibn Esra, wie Niebuhr 
(Beschreibung von Arabien S. 414) die Meinung JUichaelis , wider- 
legt. Ebendaselbst (a. a. 0. 16, 13) wird die Erklärung des Manna 
gegeben, das Wunderbare dieser Erscheinung beseitigt und das Manna 
für dasjenige erklärt, welches sich zuweilen in der Wüste findet und 
persisch p;}:i^nn arabisch ebenfalls m heisst, welches Ibn Esra 
gleichfalls widerlegt. 

Dieser Autor kömmt unseres Wissens nicht weiter vor, weder 
im Eschkol hakofer noch sonst. In dem bereits angeführten Buche 
mO'^yi finden wir die Worte: 

rhn nni Sy ^nywn "»d Nim ♦. rT^'^nVjD D"'jm"'n D^'U^iNn 
^h y^'^TT' NT! arh pn^'^'n ntr« ''d «••nSjD D''jnn''n D''tt^i«n 

'^x\ Dnxn Dm VinN^Nn WD«a 

Es handelt sich dort über die Eigenschaften Gottes. Wir wissen 
nicht, ob dieser Ausdruck mit •»^/JDH '^IH >" Verbindung steht. Wir 
werden dieses ganze Capitel des 010'*^^ ^^Y Gelegenheit mittheilen. 
In den Wiener Jahrbüchern B. loi. S. 13. 35 erwähnt Hammer auch 
die Secte der Kelbijeh d. i. d\e Hundsdiener und bemerkt bloss dabei, 
dass es eine ausgebreitete Secte der Bewohner des Libanons und der 
Kurden sey. Wir können nicht angeben, ob diese etwa identisch 
sind mit mit den von uns angeführten m^t</!D« ^^ Mekor Chajim 
S. 39 c. wird derselbe 't72^n ^Vl genannt. In dem angeführten 
Bache niÖ''^^ finden sich die Worte: 1*1^1 y^ Völl^tt^ Ht WJDtT 
W^Tm HD «^ jn: vh •»D rtCXC im. P'^V^nn* Es wären 
diese also grobe Materialisten. Vergl. auch Ez Chajim von Ahron ben 
Elia aus Nicomedien Ed. Delitzsch Leipzig 1841. S. 318. 

1) B. M. IL 20, 23. 21, 24. 22, 27. 

2) B. M. II. 35, 3. 
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von Saadia über das An^uaden dtr Lichter am Sabbath, 
worüber weiter nichts behannt ist. 



Diese Rubrik umfasst im weitesten Sinne alles, was 
auf das Erkennen der hebräischen Sprache sich beziehet, 
sowohl im Allgemeinen als im Einzelnen und im Be- 
sonderen. 

Es gehören hieher: 

A« Sprachwissenschaftliche Werke im engern Sinne. 

a) Grammatische Werke; 

b) Lexicographische Werke. 

B. Exegetische Arbeiten* 

a) Vehersetzungen der heil. Schrift; 

b) Erklärungen derselben. 

A. Sprachwissenschaftliche Werke im engem Sinne, 
a) Grammatische Werke. 
1) Das Buch von der Sprache. 

Saadia selbst citirt dieses Werk in seinem Commen- 
tar zum Buche Jezira 0* 

2) Das Buch vom Da^esch und Rafeh. 

'^BlhH^ ttfinV« n«n:D 

Auch dieses Werk cftirt Saadia in seinem Commen- 
tar zum Buche Jezira^) j ist aber gleichfalls verloren 



1) Munk Notice S. 14. 

2) Ebends. 
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gegBUgen. Der Titel dieses Buches belelirt uns, dass das 
Wort ^Xl schon zu seiner Zeit iiblich war 0. 

3) Das Buch von der Punctation. 

nnyo m iipi 

Unter diesem Titel citirt Raschid) ein Werli Saa-^ 
dia^s. Ibn Esra im Mosnaim kennt dieses nicht. Da 
Raschi selbst nicht arabisch verstand, so ist anzunehmen, 
dass derselbe dieses Weric in einer hebräischen lieber- 
Setzung vor sich hatte, welches sehr mericwärdig wäre. 

4) Ceber die Buchstaben 

Dieses Werli erwähnt Jona ben Ganach in seinem 
VD^Sx ^Xro- Derselbe bemerkt, dass Saadia dieses 
Werk in seinem Commentar zum Buche Jezira erwähnt, 
dass er selbst aber nicht im Stande war, sich dieses Werk 
zu verschaffen 3), 

5) Das Buch der Eleganz. 

Dieses Werk citirt Ibn Esra im Mosnaim, Es scheint, 
dass alle diese Werke verloren gegangen sind. Die jüdi- 
sche Literatur hat diesen Verlust sehr zu beklagen. Denn 
aus diesen Werken allein wäre eine sichere Geschichte 
des Ursprungs der Yocalisation und Accentuation der hei- 



1) Es mag hier bemerkt seyn, dass wenn auch das Wort ^«^ 
selbst im Talmud nicht vorkömmt, es dennoch in der Form eines 
Zeitwortes gebraucht wird. Vergl. Jalkut zum Peutateuch S. 266 e. 
n''/ll tt^'*jlT'tt^ 1^/11 u®' ®<>'i ^^^ Daieth scharf aussprechen". 
Es wird diese Stelle aus dem JeruschäUni (Berachoth S. 10 6.) an- 
geführt. In unserer Ausgabe, die wir vor uns haben (Amsterdam 
1710) findet sich dies« 5lell»> nicht. 

2) In seinem Commentar zu Pl»atm 45, 10. Vergl. auch Sefath 
jether (Ed. Lippmann Frankfurt 1843) No. 10. 

3) Monk Commentaire da R. Tanhum S, 118. 
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ligen Bücher zn entnehmen gewesen, sowie anch die 
richtige — oder wenigstens — die damalige Aussprache 
verschiedener Buchstaben,, wovon die Ueberliefemng 
schweigt und das Wenige, was sich hieriiber beyläufig 
findet, durchaus zur vollständigen Erkenntniss nicht hin- 
reichend ist 0* 

Um Esra und David Kimichi erwähnen in ihren 
grammatischen Werken zuweilen den Saadia^ ohne aber 
speciell das Werk zu nennen , woraus sie seine Worte 
entnommen haben. Folgende Stelle des Saadia^ welche 
Kimchi anführt, beweist, dass man zu Saadia's Zeiten 
auch schon über die Pronunciation gewisser Wörter ver- 
schiedene Ansichten hatte. „Wenn zwei gleiche Buch- 
staben — das sind KimichVs Worte ^ — sich begegnen, 



1) In dem MiMgen Aboth (fllllM pD) ^^' Simon ben Zemach 
Duran (S. 54 6.) lesen wir folgende Stelle: •»D^ßflT»! TlOH 1M1 

njnin «Vn ni«n "»d motra^ nijninni nisi:»:D on nrniNn ••d 

*n^*1 )lüü oVtt^ n!?' »E* heisst im Jeruschaimi: die Buchstaben 
seyen wie Körper und die Vocale wie Seelen. Denn ein Buchstabe 
ohne Vocal kann nicht vollkommen ausgesprochen werden". Wir 
haben vergebens diese Stelle, welche gewiss merkwürdig ist, im 
ganzen jerusalemischen Talmud gesucht , aber sie ist uns nicht be- 
gegnet. Es scheint, dass dies ein Gedächtnissfehler ist. Diese Stelle 
findet sich im Sohar. Es heisst daselbst (Tikune Sohar S. 16 a.): 

t^^rm ••n^V t^i:i pD mp: '^2^7 im« pm« Sn«; fe««' 

a. a. 0. b.: «t)i:i^ NnDtt^i3 ^IHN^ ^ipiV Uebrigens findet sich 
die Stelle wörtlich in Ibn Esra^s Safah berurah (Ed. Lippmann 
1839) S. 4 6. 

2) Michlul (Constantinop. Ausgabe S. 23 b.): 

nni« x^^y(p^ Dnnjn ?p tr» ♦ V't nnyo n ymn :sro 
«"•» imon) p: p 1DD y?nn vh^ nm« p^iipc^ m yVnna 

A. Jona ben Ganach ist /üir das verschlungene Lesen der Buch- 
staben (a. a. 0.). David Kimichi selbst ist nicht dafür. Uebrigens 
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wovon einer ein Wort beschliesst und der andere das dar- 
auf folgende beginnt, sehreibt R, Saadia gepriesenen 
Andenkens: so lesen es einige Hebräer in einander ver- 
schlungen^ einige lesen es nicht verschlungen z. B. p^ p." 
Jbn Eara citirt Saadia In seinen grammatischen Werken 
seltener als in seinen exegetischen und die Citate beziehen 
sich auf Specialitäten 0« 

Es muss hier zum Schlüsse noch erwähnt werden, 
dass Saadia selbst sein grammatisches WerlC rax^D 
pnpin^D erwähnt, woraus hervorzugehen scheint, dass 
dieses Buch Syntactisches mochte enthalten haben. Wel- 
ches Werk Saadia darunter verstanden hat, lässt sich 
jetzt nicht mehr mit Bestimmtheit angeben. 

Wir lassen hier einzelne grammatische Bruchstücke 
des Saadia folgen. Ein klares Bild von seinen gramma- 
tischen Ansichten zu geben, Ist nicht mehr möglich. Denn 
dazu fehlen uns die Quellen. Bey der Exegese — denn 
vieles Grammatische fliesst mit ihr in Eins zusammen — 
werden wir Mehreres zu ergänzen Gelegenheit haben. 

Von den Functionen des umwandelnden Wav C^lBnn '\) 
scheint Saadia keine klare Vorstellung gehabt zu haben 3). 



ist im Talmud schon davon die Rede und derselbe (Jeruschalmi Be- 
rachoth S. 10 h giebt gewisse Wörter an^ die man — - besonders im 
Lesen des Schema (\^ft^ yDC^) — ™i^ Genauigkeit lesen muss. Es 
heisst daselbst: -ptT^ 2\ff)f ^M^ Sy p^^pn .pni: l^t^ 
A* Jona führt diese Stelle bereits an und schliesst eben daraus, dass 
der Talmud bloss beym Lesen des Schema auf die bestimmte Aus- 
sprache der Buchstaben gedrungen habe, dass man aber im ge- 
wöhnlichen Leben sich davon dispensiren kann. 

1) Yergl. Zachoth (Ed. Lippmann) S. 35 b. 60 a. Mosnajim 
(Offenbach 1791) S. 17 b. 

2) Emnnoth Wedeoth S. 80 a.: vyy^ rQIIJDD THIp/l 

m:D».^OD m'»n«sm •»«^nn «"rt ^^^y^ nU—i tzj'^ttfixr-; 

♦"lüi pnpnn 

3) Emunoth S. 46 a. 
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Jedoch hat er richtig angemerkt, dass im Hebräischen 
die zukünftige Zeit zuweilen für die vergangene Zeit ge- 
setzt wird , besonders im erzählenden Vortrag 0* £ben 
so hat derselbe bereits angemerkt, dass im Hebräischen 
eine Vergleicbung ausgedrückt wird ohne das verglei- 
chende Caf'^') Vom Status constructus (ni2*iDD) scheint 
Saadia auch keine sehr klare Vorstellung gehabt zu ha- 
ben, er hätte sonst das D^ni^ nm (B- M. U. 23, 8) nicht 
mit „gerechte Worte*^ gegeben ^. Auch der Unterschied 
zwischen der Bedeutung der verschiedepen Hauptformen 
der Zeitwörter scheint ihm vielleicht nicht immer klar ge- 
wesen zu seyn. Er hätte sonst das pntt^ (Psalm 2, 4) 
nicht als übergehendes Zeitwort genommen ^). Auch die 
Bildung der Fürwörter mochte ihm nicht ganz verständ- 
lich gewesen seyn; sonst hätte er das ^i^^i^n CB.M.U. 2,9) 
nicht als 2 Wörter erklärt, wo das "^yh als Fürwort 
genommen Ist^. 

b) Lexicographi8che Werke. 

Wie in der Grammatik so war auch Saadia der erste, 
welcher den Grund legte zur hebräischen Lexicographie. 
Es war ein schwacher Versuch, aber es war doch ein 
Versuch. Es gehört hierher : 

1) Das Buch von den 90 Wörtern, die einmal 
in der Bibel vorkommen. 

Dieses Werkchen — es enthält nur ein Quartblatt — 



1) A. a. 0. 

2) A. a. 0. S. 31 a. 

3) Ibn Esra zu dieser Stelle. Derselbe hat ihn widerlegt. 

4) Ihn Esra zu dieser Stelle. 

5) Ibn Esra Zachoth (Ed..Lippmaün) S. 60 a. 
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witd von Jona ben Ganach erwähnt. Merkwürdig ist, 
dass es Ihn Esra nicht nennt, da es doch wohl der Nen- 
nung werth wäre, indem es eine neue Bahn gebrochen 
hat. Wir sprechen hier die Yerniuthung aus, dass es 
identisch sey mit dem von Ibn Esra genannten Buche 
Igaron. Der Ausdruck, dessen er sich zur Einführung 
des Buches bedient, ]ir\M'n nSD *):ifr^ »er sammelte das 
Buch lgaron^% lässt auf eine Collection von Wörtern 
schliessen. Es könnte zwar allerdings auch eine allge- 
meine, umfassende Grammatik bedeuten, worin alle Theile 
derselben vorgetragen sind, im Gegensatz von der spä- 
teren, wo nur einzelne Theile derselben bearbeitet wur- 
den 0- Aber wir finden zuweilen das Wort »pi:»t<" bey 
jüdischen Schriftstellern speciell für Wörterbuch^. Für 



1} Der Name Igaron wird von Satidia so gebraucht wie spä- 
ter Yon David Kimichi das Wort „Michlul^ , welches das „ümfas^ 
sende** heisst und sowohl die gan%e Grammatik als das Wörterbuch 
in sich begreift. David Kimichi sagt uns selbst in seinem Michlul: 

pc^^n pnpn h^h:^b in '•iim o Si^dd iöd iDttf TiNip 
im« i)üV? Tübrh bpi «^n^u^ nn mi^ yn h)j irijn 

„Ich nannte mein Buch MicMul} weil meine Absicht war, die Gram- 
matik darin zusammenzufassen, damit es dem- Schüler leicht werde, 
sie zu erlernen u. s. f.^ Sein Wörterbuch (Q^t^t2f; heisst der zweite 
Theil des Michlul. 

2) Dunach ben lAherat heisst das Wörterbuch des Menachem 
ben Seruk ebenfalls Igaron (Vergl. unsern Artikel über denselben). 
Der Verfasser des Eschkol hakofer (S. 60 b,) setzt die ^grammati- 
schen Werke« (pnpi nSD) «^e» „Igronoth« (niili;!« nÖD) ent- 
gegen, welches in dieser Bedeutung Wörterbücher heissen muss. 

Es mag hier gelegentlich bemerkt werden, dass der spätere 
hebräische Ausdruck für Wörterbücher entweder Machbereth n^lÜriD 
oder Aruch y^)f war. Den erstgenannten Titel fähren die Wörter- 
bücher des Menachem ben Seruk und des Dunasch ben Librat^ we- 
nigstens citirt sie Baschi nur unter diesem Titel. Den zweiten Na- 
men führt das bekannte rabbinische Wörterbuch des JR. Nathan ben 
Jechiel, der auch bey vielen Schriftstellern schlechtweg „der Ver- 
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unsere Meinung spricht ferner Ibn Esra's Bemerkung, 
dass alle Werke, die er angeführt hat, In arabischem* 
Sprache geschrieben waren , bis auf drei , wovon eins das 
Igaron ist. Dieses Werkchen ist wirklich ganz heb- 
räisch , denn die zuweilen eingeschalteten arabischen 
Worte >,nian nennt^' kommen auch bey anderen Schrift- 
stellern vor; z. B. bey Ra^chiy welcher verschiedene 
Worte in französischer Sprache — seiner Muttersprache 
— näher erklärt. 

Ob Saadia dieses Werkchen zuerst als eine selbst- 
ständige Arbeit verfasste , oder ob dieses ein Auszug aus 
seinen grössern exegetischen Werken war, lässt sich nicht 
mit Gewissheit entscheiden, jedoch ist das erstere wahr- 
scheinlicher, vorausgesetzt, dass der Titel dieser Schrift 
von Saadia selbst herrührt. Man findet übrigens man- 
ches Wort,, welches in diesem Werkchen aufgeführt ist, 
in seinen exegetischen Werken wieder. 

Das Princip dieser kleinen Sammlung ist, die nur 
einmal in der Bibel vorkommenden Wörter, wo die bibli- 
sche Analogie den Lexicographen verlässt, aus dem talmu- 
dischen Idiom zu erklären, welches schon von den Talmu- 
disten selbst versucht wurde ; sie erklärten öfter schwere 
seltene Wörter aus der Mischna mit Bibelstellen und dies 
hat Saadia umgekehrt. Er brauchte talmudische Wörter 
zur Erklärung der Bibel. Der Talmud erklärt übrigens 
selbst zuweilen Bibelstellen mit talmudischen Wörtern 0- 



faaser des Aruch^ ("Tni^H !?y^) heiast. Ebenso nennt Salomo Par- 
chon sein Wörterbuch "I^W- Wir setzen einige Worte aus seiner 
Vorrede (Ms. Wien) hieher: nin^ HWy^ ^rüTISrO N^ 

'W ÜnnH* ^^ scheint übrigens auch, dass Menachem ben Seruk 
selbst für Lexicographen den etwas seltsamen Ausdruck OT^lHO 
brauchte. Vergl. darüber weiter unten in dem Artikel Menachem. 
1) Vergl. weiter unten unsere Abhandlung zu Ende der Notizen. 
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Dem Talmud gebührt also das Verdienst, die erste Anre- 
gung zur Spraclivergleicliung gegeben zu haben. Saa- 
dia hat das Princip vorgefunden, aber sein Verdienst ist, 
es herausgehoben und festgehalten zu haben. Denn dass 
es eine grosse Aufmerksamkeit erfordert, dies herauszu- 
finden, wird jeder gern zugestehen , welcher weiss, wie 
und auf welche Weise diese Dinge im Talmud vorgetra- 
gen werden und wie zerstreuet und vereinzelt dieselben 
dastehen. Saadia fand viele Nachfolger, da der Weg 
einmal gebahnt war. Jebuda ben Karisch und andere 
betraten denselben Weg später. Der grösste Theil die- 
ses Werkchens selbst ist schon sehr früh zu den jüdischen 
Exegeten und Lexicographen übergegangen, ohne dass 
sie immer ihre Quelle nennen, so wie Saadia selbst meh- 
rere Erklärungen des Talmuds benutzte, ohne denselben 
zu erwähnen. 

Wir haben dieses Werkchen bereits anderwärts be- 
kannt gemacht 0* Erwähnt wird diese Arbeit des Saadia 
von Jona ben Ganach 2) und von Jacob ben Rüben ^). 

So kleinen ümfangs diese Arbeit des Saadia ist, so 
giebt sie doch Zeugniss von der Befähigung desselben 
zum Lexicographen. Allen Anforderungen, welche an den 
Verfasser eines hebräischen Wörterbuchs gemacht wer- 
den können, hat Saadia entsprochen. Kenntniss der 
Bibel in ihrem ausgedehntesten Umfange , um eine Stelle 



1} Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. Bd. 5. S. 115. 

2) Munk Notice sur Saadia S. 11. 

3} Munk Commentaire de R. Tanhum etc. S. 109. A. Jacob lebte 
um 1099. Derselbe yerfasstc einen Commentar zur Bibel, welcher 
im Oracfa Zadikim S. 25 erwähnt ist. Dieser Commentar befindet 
sich auf der Pariser Bibliothek (Pfo. 61). Munk in Jost's Annalen 
1841. S. 93. Nach demselben heisst der Commentar selbst *-)gO 
W^il» Nach Orach Zadikim (S. 25) enthielt er Erklärungen über 
die edlen Steine u. s. f. Derselbe erwähnt den Commentar von R.Ja- 
cob, dem Verfasser des Buches Oscher ItJHJ^ 7]f2* 
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durch die andere analog zu erklären, war ihm eigen. 
Da es damals noch an Hülfsmitteln fehlte, welche die 
wirkliche Kenntniss der Bibel im lebendigsten Zusammen- 
hange ersetzen können, so war er sowolil als seine spätem 
Nachfolger ohne dies gezwungen, die ganze Bibel in sich 
aufzunehmen. Kenntniss der altern chaldäischen lieber- 
Setzungen so wie des Arabischen, welche beyde seine 
Muttersprachen waren, standen ihm zu Gebote. Nicht 
minder war er Meister in der Kenntniss des Talmuds, um 
sowohl den sepeciell-traditionellen Sprachgebrauch zu ent- 
nehmen, als das allgemein geschichtliche Material zu be- 
nutzen. Und so benutzte er diese Kenntnisse zur Festel- 
lung der Principien, welche nachher besser entwickelt 
wurden. Diese kleine Sammlung giebt uns übrigens mehr 
Gelegenheit, uns eine klare Anschauung seiner lexicali- 
schen Thätigkeit zu verschaffen , als wir dies aus seinen 
zu uns gelangten grammatischen Resten im Stande waren. 

2) Das Buch Igaron. 

Vergl. darüber, was wir im vorigen Abschnitte ge- 
sagt haben 0* 

B. Exegetische Werke, 
a) üebersetzungen der heil. Schrift. 

Christianus Friedericus Schnurrer: De Pentateucho arabico poIy> 
gloUo. (In dessen Dissertationes philologico - criticae. Gotha 1792. 
S. 191 f. f. 

0. G. Tychsen: ob R. Saadia hagaon Verfasser der arabischen 
Uebersetzung des Pentateuchs in der Polyglotte sey. (In £ichhorn's 
Repertorium für biblische u. morgenländische Literatur Th. 11. S. 32 f. f.) 

Eichhorn Einleitung in das a. T. 4te Ausg. II. 234. f. f. 



1) Ein Werk gleichen Namens von dem Karäer l^ ^ipo i:iX 
y"!l ^1)12^ 7NDn^ ^^S befindet sich in einer Bibliothek in der Ärimw« 
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Dass Saadia mehrere biblische Bücher fibersetzt hat, 
ist sowohl aus jüdischen als mohamedanischen Schriftstel- 
lern bekannt. Ob die ganze Bibel von ihm in's Arabische 
übertragen wurde, ist zwar zweifelhaft; Erpen u. Pococke 
jedoch legen ihm eine Version der ganzen Bibel bey und 
gründen ihre Behauptung auf Handschriften , welche die 
Uebersetzung der ganzen Bibel enthalten sollen *). Ist die 
Richtigkeit dieser Ansicht an und für sich nicht unwahr- 
scheinlich, so gewinnt sie noch mehr an innerer Gewiss^ 
heit, wenn man erwägt, dass Saadia, der den grössten 
Theil der Bibel erklärt hat, (vergl. weiter unten) damals, 
wo ausser den chaldäischen Paraphrasen noch keine an- 
dere Uebersetzung vorhanden war, seinen Zweck nur halb 
erreicht haben würde , wenn er seinen Erklärungen nicht 
auch eine Uebersetzung beygefügt hätte. 

Von seinen Uebersetzungen nennt Abu Tfradj, der 
bereits (S. 5) erwähnte Zeitgenosse des Saadia, den Penta- 
teuch, Jesaia, die Psalmen und Jjob^). 

Uebersetzung des Pentateuchs. 

Ihn Esra sagt, dass Saadia die Bibel arabisch über- 
setzte und zwar in arabischer Schrift^). Weil einige Ge- 
lehrten sich wunderten , dass Saadia sich der arabischen 



1) Eichhorn Einleitung a. a. 0. S. 236. 

2) Sylvestre de Sacy. Chrestomathie arabe I. S. 358. 

3) Wir setzen diese Stelle wörtlich her, um später nochmals Ge- 
brauch davon zu machen. Die Stelle findet sich in dessen Com- 
mentar zu B. M. 2, 11. an)l12 11«> j^S >:D ]M^T{ 1D« ♦ ptt^^S 

"»M nb'-inn CMintr pn i)Hn «intr pt^ns ^y n*»«-! i'^ni 

nrnn niinDni mnötron ntry pi nVnp i^ j*»« "»d )Tn 
ont^DD nyö ly:) dhik n«n ahm ••7'i« o'^in^ni msiyni 
rrttfy •»Vi« rniDiVn h)j ]jwi nh p d« ♦ )ü\pü:i inok itr^a 
^yott^"» pu^^n nninn £D:»intt^ iinyn attm n)y2h p 
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Schrift geg^en die Sitte seiner spätem Glaubensgenossen 
bedient habe, so gab dieses Veranlassung zu weitläufigen 
Controversen. Ibn Esra's Worte sind aber zu klar und 
sagen zu ausdrücklich, dass derselbe sich der arabischen 
Schriftzüge bedient habe, als dass hierüber nach unserer 
Ansicht noch ein Streit obwalten könnte. Ibn Esra hebt 
gerade diesen Umstand so bedeutend hervor, weil die spä- 
tere Sitte die arabischen Schriftzüge aus dem Gebrauch ' 
verbannte , wie wir dies aus jüdischen und mohamedani- 
sehen Schriften erfahren und aus dem allgemeinen Ge- 
brauche wissen , und sie wie die Christen in andern Län- 
dern ebenfalls ihrer durch das bürgerliehe Leben ihnen 
geläufigeren Schriftzüge bedienen liess. Die Gründe? 
welche die Juden für das Aufgeben der arabischen Schrift- 
züge hatten, waren bloss politischer Natur, wie wir dies 
aus Niebuhr's Reisebeschreibung erfahren ^). 

Ob nun aber diese Ursachen schon zu Saadia's Zeiten 
obgewaltet haben, ist nicht zu beweisen. Wohl aber wäre 
zu bedenken, ob nicht Saadia mit seiner Uebersetzung die 
Bekanntwerdung der Bibel auch unter Mohamedanern be- 



1) Eine darauf bezügliche Stelle ans Ahulfeda liat Pococke in 
der praefatio zum 6len Tfaeil der Polyglotte S. 2 mitgetheilt. 

2) In dessen Beschreibung von Arabien. Kopenhagen 1772. 
S. 92 lesen wir: „Die Christen y welche in den Städten Moml und 
Merdin geboren sind, sprechen gar kein chaldäisch wenigstens als 
ihre Muttersprache, doch schreiben sie Karschum d. i. arabisch mit 
chaldaUchen Lettern, so wie die Miuroniten auf dem Berge Libanon 
mit syrischen Buchstaben ; die Juden in Africa und Europa allerhand 
dasige Sprachen mit hebräischen Zeichen. Die morgenländischen 
Christen schreiben vielleicht, nachdem ihnen ihre alten Sprachen un- 
bekannt geworden sind, deswegen nicht arabisch oder fränkisch, 
dass die Mohamedaner ihre Bücher nicht lesen sollen^ u. s. f. Vgl. 
auch dessen Reisebeschreibung III. S. 128. In der spätem Zeit be- 
dienten sich die Mohamedaner in Spanien ebenfalls der spanischen 
Sprache aber mit arabischer Schrift. VergL Notices et extraits IV. 
S. 626 f. f. 
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abfiichtigte. Ueberdies konnte er auch — eine uns jetzt 
unbekannte — Veranlassung dazu erhalten haben; denn 
es liegt gar nicht so sehr ausser dem Bereiche der Mög- 
lichkeit, dass ein wissbegieriger Chalif oder sonst ein mo- 
hamedanischer Gelehrter aus Saadia's Bekanntschaft die 
Uebersetzung der Bibel wünschte , eben wie einige Jahr- 
zehende später der gelehrte Joseph ben Stanas ben Aivi- 
tor für i^^ Sultan Alhakim den Talmud arabisch bear- 
beitete ^), was doch ohne vorher an ihn ergangene 
Aufforderung nicht geschehen seyn konnte, und doch 
sicher in arabischer Schrift geschah. Ja eine genaue Be- 
trachtung der Worte des Ibn Esra lassen sogar etwas 
Aehnliches vermuthen. Derselbe sagt, indem er von 
Saadia 's Version spricht und dass derselbe die Eigennamen 
übersetzte: „Vielleicht vollführte er dies — die Ueber- 
setzung der Eigennamen — zur Ehre Gottes, weil er den 
Pentateuch in arabische Sprache übertrug und in ihren 
Schriftzeichen, damit man nicht sagen sollte : es gebe fife- 
böte in dem Pentateuch^ die wir nicht [mehr^ kennen^^; wel- 
che Worte sich offenbar auf Mohamedaner beziehen müssen, 
wenn sie einen Sinn haben sollen. Denn auf die Juden 
kann der Ausspruch nicht gehen , da sie doch das Gesetz 
im Allgemeinen kannten und immer von dem Bewusstseyn 
durchdrungen waren, dass wenn auch ein einzelnes Wort 
dunklen Sinnes ist, dadurch dennoch das Verständniss der 
Bibel im Ganzen und Grossen nicht beeinträchtigt würde, 



1) Dieser war ein Spanier von Gebart und ein Rival des be- 
rühmten Hat Oaon* Es sind noch einige Gutachten ni^t^H ^^^ 
demselben vorhanden. Auch war er ein sehr berühmter Hymnolog 
(Peitan). Eine kleine Probe eines seiner Gedichte haben wir im Lite- 
raturblatt des Orients 1843. S. 485 mitgetheilt. 

2) Abraham ben Daud in seinem Buche der Ueberlieferung 

(rh:^n nsD): ^üb '»nij; litten d'w-i Sa tt^n^'S tom 

D'^anU* ^"8 Wort (jn^S kann hier sowohl übersetzen als erMären, 
heissen. 
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was auch von den Karäern gilt. Wenn Tychsen aus der 
Unwahrscheinlichkeit der arabischen Schrift, verbunden 
mit einigen andern Gründen, die Autorschaft der in der 
Polyglotte befindlichen Version des Saadia bestreiten will, 
so ist aus dem von uns Gesagten die Unhaltbarkeit dieses 
Grundes zur Gniige erwiesen ^). 

Die Uebersetzung des Saadia erwähnen ausser Ihn 
Esra auch David Kimchi u. a. m. Beyde haben manche 
Erklärungen daraus aufbewahrt. Zur Untersuchung der 
Aechtheit der in den beyden Polyglotten uns vorliegenden 
Uebersetzung, welche sich nur durch verschiedene Les- 
arten von der mit hebräischen Lettern in Constantinopel 
gedruckten unterscheiden 3) , haben wir in den Schriften 
des Saadia selbst % In dem Buche der Einwendungen ge- 



1) Repertorium a. a. 0. S. 86. 

2) Wenn Geiger (wissenschaftliche Zeitschrift fär jüdische Theo- 
logie Th. I. S. 189), welcher Tychsen beystimmt, ohne jedoch alle 
Schlüsse desselben gutzuheissen , für seine Meinung den Aasspruch 
anführt, den der Verfasser desJesodOiam \on Samuel Hanagid ge- 
braucht, nämlich : „Er sey geübt gewesen in der arabischen Sprache 
DrDTO^l" ""^ Geiger dann hinzufügt: „welch ein lächerliches Lob 
wäre es wohl, zu sagen^ der Mann habe die arabischen Schriftzüge 
gut malen können l** so ist dies allerdings in unseren Augen sehr 
geringfügig, aber nicht in den Augen eines Orientalen, wo eine 
schöne Schrift als eine sehr schätzbare Eigenschaft gehalten und be- 
lobt wird. Vergl. unsere Analecle im Literaturblatt des Orients 
1843. S. 810 f. f. Vgl. auch Anthologie arabe par Jean Humbert. Paris 
1819. S. 145, wo unter andern eine Stelle von Fakr-eddin Razi 
angeführt wird , welcher in einer Lobrede auf den Chalif Mosiasem 
billah sagt, dass derselbe den ganzen Koran auswendig wusste 
und auch schön geschrieben habe. 

3) Diese Ausgabe ist äusserst selten. Die Leydner Bibliothek be- 
sitzt 2 schöne Exemplare. Auch die Oppenheimerische Bibliothek 
in Oxford besitzt ein solches. Eine leider sehr unvollkommene Hand - 
jBchrift desselben befindet sich auf der ÜfviicAii^r Bibliothek No. 113. 

4) Aus den 70 Wörtern, dem Emnnoth und verschiedenen Com- 
roentarien. 
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gen Saadia von Donasch ben Librat^ In den Commen- 
tarien* Ibn Esra's und in den verschiedenen Werken des 
David Kimchi die besten Hülfsmittel. Da man bis jetzt 
diesem Punct wenig Aufmerksamkeit gewidmet hat, wo- 
ran allerdings zum Theil Mangel an manchen Hiilfsquellen 
Schuld war, welche erst in der neuern Zeit bekannt wur- 
den^), so glauben wir im Interesse der Wissenschaft den- 
selben etwas näher in 's Auge fassen zu müssen. 

IbnEsra erwähnt tadelnd die Eigenthümlichkeit dieser 
Uebersetzung, dass auch Eigennamen von Menschen, Län- 
dern, Städten und naturhistorischen Gegenständen dem 
arabischen Idiom gemäss wiedergegeben sind 3). Abge- 
sehen davon , dass dies an und fiir sich gar keinen Tadel 
verdient, indem ja dadurch das Verständniss der Schrift 
befördert wird, so ist noch dabey zu bemerken, dass Saa- 
dia hierin sowohl in den chaldäischen Uebersetzungen, 
besonders dem Pseudo- Jonathan und dem Targum Jerü* 
schalmi^) als auch in dem Talmud Jeruschalmi ^) und 
Midraschim Vorgänger hatte. Schon diese geben beynahe 
alle Namen der Völker zuweilen auch der Städte, und es 
bleibt merkwürdig, dass Ibn Esra dieses ganz unberück- 
sichtigt gelassen hat. Wenn ferner derselbe tadelt, dass 
Saadia manches ohne Ueberlieferung, sondern nach eigner 
Vermuthung übersetzte, so ist dies allerdings zum Theil 
gegründet; aber es ist doch auch zu bedenken, dass die 



1) Es sind diese Einwendungen im Sefath jether des Ibn Esra, 
welches Herr Dr. Lippmann in Frankfurt a. M. vor einiger Zeit mit 
sehr gelehrten Noten edirte. Vergl. unsere Anzeige dieses Werkes 
im Literaturblatt des Orients 1843. No. 42. 

2) Ein schwacher Anfang dazu findet sich bey Eichhorn a. a. 0. 
S. 243. 

3) Siehe S. 44. Note 3. 

4) Vergl. über diese die gelehrten Untersuchungen in Zunz: 
Vorträge S. 72 f. f. 

5) Megilla Abschnitt 1. Halacha 8. 
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UeberlieferuDg schon zu den Zeiten des Targum und Tal- 
mud nicht mehr ganz fest stand und auch bey diesen wohl 
nur auf Vermuthnng beruhete; sowie denn die Ueber- 
setzangen des Jeruschaimi , des Midrasch rabba und der 
Targumim nicht immer übereinstimmen. 

Im Midrasch rabba sowie in den beyden Talmuden 
finden sich schon Anfange zu etymolog. Untersuchungen 
über verschiedene Namen von Personen , welche , ob- 
wohl die Urheber selbst allem Anscheine nach wenig 
Werth darauf legten und sie nur als Spielerey betrachte- 
ten , jedenfalls doch soviel beweisen , dass der historische 
Boden nicht mehr zuverlässig war. Aber abgesehen hie- 
ven verdienen selbst die Vermuthungen Rüchsicht und 
auch die schwankende Ueberlieferung hat den historischen 
Werth für sich, dass man erfährt, was die damalige Zeit 
von den Namen gehalten hat. 

Von den chaldäischen Uebersetzungen ist der einzige 
Onkelos sehr sparsam in der Uebersetznng der Völker- 
namen; die Völkertafel (B. M. 10, 1. 2 — 8) selbst hat er 
ganz unübersetzt gelassen, einzelne Namen jedoch zuweilen 



1) Midrasch rabba S. 27 a.: y^ ^ ♦ mOtt^ BHn TVn TMO H 
niDtt^ BHII tVtl nmp p» *• ä«»' «* «ach anderswo als Freund 
von solchen Dingen bekannt. Von ihm heisst's Joma S. 63: \yi^ TKD H 
MDtt^2 p^^l n^' ^Bif achtete sehr auf die Bedeutung der Namen**, 
manche derselben hielt er für eine gute Vorbedeutung, manche 
hingegen für eine schlimme. Es bezieht sieh alles auf Bibelstellen. 
Am seltsamsten verfährt der Targum in der Chronik. Dieser übersetzt 
oft Eigennamen von Personen ohne alle Noth. So z. B. giebt er 
Chronik I. 1, 31 die Namen ^^fjöl nDHI VDWDI ™** ^®" entspre- 
chenden chaldäischen Ausdrücken ^")^^0)D1 ^^pintSH MH^^l^* Ebenso 
4, 12 das yfHQ mit dem chaldäischen Ausdrucke X\yQ* Bemerkens- 
werth ist seine Uebersetzung des n**^^^^'^ ebendaselbst 2, 2 mit 
Mn'^bDp'lfi) ^^ wollte der Meinung vorbeugen, als wäre es eine 
Frau aus dem Stamme Kanaan. 

Dukes Bzegeten. 4 
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übertragen 0* Jonathan und Targum Jeruschalmi hinge- 
gen geben sie sämmtlieh und zwar die Namen selbst un- 
übersetzt, jedoch so, dass das Land, wovon die Völker 
abstammen, hinzugefügt und mit den Worten Q^tSh 
Dinni''D'lfi« «die Namen ihrer Hiparchien*' angeführt wird. 
Ebenso bey dem Targum Jeruschalmi, wo dieser Zu- 
satz bey e]nigei\ fehlt und also gar nicht gegeben ist, 
welches als Beweis anzunehmen ist, dass er entweder 
die Bedeutung nicht kannte , oder, da manches wieder im 
Targum Jeruschalmi ergänzt ist, dass manche Worte zu- 
fällig aus dem Jonathan verschwunden sind. Manche Na- 
men , welche als notnina propria angesehen werden kön- 
nen, finden sich in den Targumim als nomind a/ppella- 
tiva u. s. f. 2) 

In gleicher Welse verhält es sich mit den verschie- 
denen naturhistorischen Gegenständen , die in der Bibel 
vorkommen, z. B. B. M. II. 28, 17 f. f., welche sowohl 
Onkelos als Jonathan und der Targum Jeruschalmi j aber 
auch nicht immer übereinstimmend , übersetzen. Ebenso 
Esther ], 3, welches der Targum ebenfalls übersetzte. 

Dass weder Gesenius in seinem Wörterbuche , noch 



1> ß. M. I. 14, 7 giebt er »riD "»** DPI (welches er immer so 
••IT I- : 

giebt) und iLid. das *|j2n Win ™>^ ''1^ V)f* Ebeuso im Midrasch 
rabba, wo noch das Wort rT'^'noni hinaugcseUt ist. 

2) Z. B. das Qii;i •jj^jg (B- M. I. 14, 1), welches nach dem Pa- 
rallelismus als Name eines Ortes gehalten werden sollte, und im 
Midrasch rabba (S. 37 a.) und von allen Commentatoren wirklich 
so erklärt wird , übersetzt Onkelos mit 7'>ÖJDj;'7 fc^^ljO »König der 
Völker^; ebenso Jonathan, und ihnen ist Saadia gefolgt. Ebenso 
(a. a. 0. S. 5) werden von Onkelos und den andern Targumim die 
Worte Qi^r, nit<£n übersetzt, ersteres mit ^^215) ^^^ zweite mi* 

• • T : T-T • 

^^ijg^pjT^« Midrasch rabba und Targum Jeruschalmi geben es mit 
^''SnVt PI! »die Glänzenden«. 



Saadia hagaon aus Fayuni. 51 

RosenmüUer in seiner biblischen Geographie diesen 
Uebertragnngen eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet 
haben, ist auffallend. Wir stellen, obwohl Bochart in sei- 
nem Pheleg et Jaktan schon den fleissigsten Gebranch davon 
gemacht hat, dennoch die genannten 4 Uebertragnngen 
der Targumim and Midraschim neben einander hieher, damit 
der Leser eine vergleichende Ueberslcht gewinnen kann. 

1) Jerusalemischer Talmud 2) Midrasch rabba 

Megilla S. 6 b. «) S. 32 a. 

• K^n*^:! yiÄ) • «"»Don:! • 101:1 k^dt^i 'pnßK 1? y\yü) tdi3 
•D1D'«« • ^rv c^njnottfo • nö • rraini rr^acrK irinpDvnol 

• taiw^ • i<pir\ lOH i^in-Ti •K'»3Dn:jvnD-)5inv^'»'n7D*nS'ni 
n'»3nnittnttnninßnl^^'»p^3n:-)5i K'»Se'»K ♦ ditö idV^ • ßncnrn 

3) Pseiido Jonathan» 4) Targum Jeruschalmü 

pnnronsN Dien ':ii ns'» "»oa pnnrsnö« am w nDi:i "^aai 
» "»nör-ii t^'':Di:ii »ynö^< «n^nianiai ^^y)&) «"»d« 

3^t^Di«i r^t^:wi »«'»anpoi p:Dmi''Dn£)h^ oin ♦ ]v "»ini 
D^Dini dS« 1:11 p*» '•:ni y\ro ♦«'»anini «'»Sto*'« didiödS« 

♦ KU-niii KID« 
DinnvonsK oiin '^i on "»^ni 

♦pnn^S«i onaoi «'•niy 
Dinnrans« oim ':n cnD '•am 

DiiitDnion '•13:31 ♦'•wan ok:31*?i 
• ytü) nnat 

1) Sic maclit den 2. Theil seiner biblischen Alterthümer aus. 

2) Der Text ist sehr fehlerhaft. 

3) D. h. es ist wörtlich zu nehmen, und bedeutet Medien. 

4) Das hebräische Schimon 71J^tt^* 

5) Es ist schwer zu bestimmen, woher es bey den Juden üblich ge- 
worden ist , Deutschland unter Aschkenas zu verstehen. Schon Da- 
vid Kimchi kennt dieses Wort. 

4* 
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Derselbe Fall tritt auch bey der Uebersetzung der 
verschiedenen in der Bibel vorkommenden naturhistori- 
schen Gegenstände, z. B. bey den Namen der Vögel 
(B. M. III. 11, 12 f. f.) ein, wo der Talmud und die Targu^ 
mim ebenfalls nicht immer übereinstimmen. Dieser Um- 
stand ist um so merkwiirdiger, da doch die Kenntniss die- 
ser Namen nicht bloss zur Befriedigung einer miissigen 
Neugierde dient, sondern einen rein practischen Werth 
hat, indem es sich hier um das Erlaubt- oder Nicht- 
erlaubtseyn von Nahrungsmitteln handelt. Einen weiteren 
Zug, wodurch sie sich von einander unterscheiden, bildet 
auch das Jagen der Talmudisten nach Etymologien 0; 
ebenfalls ein Beweis, dass dieselben durch Scharfsinn er- 
setzen wollten, was an der Ueberlieferung fehlte, üebri- 
gens glauben wir doch, dass hier gerade, weil es prakti- 
schen Werth hat, den talmudischen Erklärungen ein 
bedeutendes Gewicht beyzulegen ist. 

Saadia ist bey der Uebersetzung von naturhistori- 
schen Gegenständen sehr oft dem Talmud '0 und den Tar- 



1) So z. B. lesen wir (Cholin S. 63 a.) rii^^ HH 1t m^DH 

7r^r\r\2r\ oy nrr'Dn nnjw m^ün noßf «np: noS* vergi. 

Gesenius Wörterbuch d. A., wo Aehnliches aus classischen und ara- 
bischen Schriftstellern angeführt ist. Rosenmfiller biblische Natur- 
geschichte Tb. II. S. 319. Ebenso (a. a. 0.): 7^1*7 <|f n^^t^il 

n'^nnnn dj; nöH^oßf ns:« noßf Nip3 noS n^im* es gebt 

aus dieser Stelle hervor, dass der Talmud das nn ^ür den Gattungs- 
namen verschiedener Vögel gehalten hat. Vergl. auch Ibn Esra 
Safa berurah Ed. Lippmann S. 9 a. A. a. 0. finden sich noch meh- 
rere Etymologien anderer Namen, und ist in sofern schon histo- 
risch beachtenswerth , da neuere Gelehrte z. ß. Michaais ebenfalls 
den Weg der etymologischen Forschung hierin eingeschlagen haben. 

2) So giebt Saadia n«pn B- M. III. 11, 18 ebenso I^salm 102, 7 
mit Quq, welches im Talmud mit demselben Worte gegeben ist. 
^holiri 63 a. 
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guinim ') gefolgt , besonders wenn das Arabische etwas 
gleichlautend war. Er bediente sich dieser, wenn auch 
nicht immer sicheren Stutze , da es sonst der Hülfsmittel 
nur wenige waren, welche ihm seine Zeit geboten hat. 
Die LXX hat derselbe nur dem Namen nach geliannt aus 
den Citateii der Midraschim, die palästinensischen Ur- 
sprungs sind, und wo zuweilen auch Aquila genannt wird. 
Die griechischen Uebersetzungen sind überhaupt ausser- 
halb der Sphäre jüdischer Gelehrsamkeit geblieben, da 
die Hauptniederlassung der Juden gerade in Ländern Statt 
fand , wo die griechische Sprache nicht üblich war. Spä- 
ter wurde sogar die Existenz einer griechischen Ueber- 
Setzung gänzlich vergessen. 

Aus deu Fragmenten von der Uebersetzung des Saa- 
dia zum Pentateuch, welche bei verschiedenen Schrift* 
stellern aufbewahrt sind und wovon wir hier einiges mit- 
theilen, wild sich, wie wir hoffen, auch bei dem Leser die 
Ansicht bilden, dass die Annahme, die 2 uns vorliegenden 
Uebersetzungen (die Constnpl. Ausgabe und die Polygl.), 
welche dem 'Saadia zugeschrieben sind, seyen wirklich 
dessen Arbeit, nicht weit von der Wahrheit abliegt. 
Wenn die genannten beyden Versionen zuweilen von ein- 
ander düferiren , und wenn auch einige Stellen , die bey 
jüdischen Schriftstellern angeführt werden, sich daselbst 
nicht finden , so ist dies durchaus kein Beweis für die Un- 
ächtheit der uns vorliegenden Uebersetzungen, sondern 
beweist nur, dass entweder Saadia selbst verschiedene 
Umänderungen mit seiner Uebersetzung vorgenommen 
hat, was an und für sich selbst gewiss nicht unwahr- 



1) Das Wort ^J5^ (Psalm 78, 47) giebt Saadia mit ]f*0)l l^» 

Kimchi Wörterb. den Art. bey Haneberg (vgl. darüber weiter unten) 

S. 11 nach der Münchner Handschrift t^pQ. Der Targum giebt 

das Wort ^Jj^^j^ (B. M. V. 28, 4'^) mit nfc^DD* 

TiT : 
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scheinlich istO» und woraus dann später verschiedene 
von einander abweichende Abschriften entstanden iseyn 
mögen, oder dass die jüdischen SchnJftsteHer aus seinen 
Commentarien manche Stellen entnommen tiaben , welche 
Saadia als weitere Erklärung des fraglichen Punktes hin- 
zugefügt, aber nicht in die Uebersetzung selbst aufge- 
nommen hat. 

Die mitzutheilenden Fragmente gewähren unserer 



1) Solche Revisionen, welche Autoren mit ihren eignen Werken 
vornahmen, heissen schon im Talmud JT^I'^inntD* ^^ spricht man 
von der ersten Revision (^Qp «'TTinD)» von der zweiten «mnO) 
M'^in) ^* ^' ^' ^^^ späteren Autoren wissen wir^ dass sie 2 Revi- 
sionen ihres Werkes veranstalteten. So z. B. Ibn Esra, der an sei- 
nem Buche nC^n^n ^^O ^^^ mj?n 1f)ü^ *wei Revisionen vornahm, 
wovon die zweite (j^ HTVDM) <*er Verfasser des OhelJoseph (S^32 ä.) 
citirt. Vergl. auch Maimoniäes in seinem Gutachten ("^y^f] ^Q 
No. 22), wo sich derselbe ebenfalls auf eine Stelle beruft, die er 
später anders gesetzt hat, als in seiner ersten Revision. S. auch 
a. a. 0. No. 30. Auch No. 40, wo er ausdrücklich von einer J^HDIi 
n^ltS^l „erster Revision^ spricht, welche er nachher verändert hat: 

Th^ ':ii onmn win iß^K^i 'y\ nnn:in cnip irT» mno 

•("n^ttfOn tSnT£) l^^pn £i>cnso ist bekannt, dass Maimonides von 
seinem Buche der Gebote (nUS^DTl 'ISD) ^ Revisionen machte und 
in der letzten vieles verbesserte und berichtigte« Wir erfahren dies 
in der Vorrede der hebräischen Uebersetzung dieses Werkes von 
Moses Ibn Tibbon (Constpl. Ausgabe; in der Amsterdamer Ausgabe 
fehlt das ganze Vorwort), wo derselbe von einer frühern Ueber- 
setzung spricht 9 die von dem berühmten ilftra^am ben Chisdai her- 
rührt und dann fortfährt: i^ nrD«1 lö^Dn nmi ''W^y 1iy 

DHD mn in im mnn nnno ^z rn ]itj^«in 001^:2 pnjrin 

D'nDHön n'^^nm O'niann niU^I ♦ ^^^^ von talmudischen Tracta- 
ten giebt es zwei verschiedene Revisionen. So wird z. ß. der *t^SD 
''itt^ D''iÄ h^ »^*® zweite Revision des Sifri"^ (Raschi Levi. 10, 19) 
von altem Gelehrten angeführt. Auch von den verschiedenen Les- 
arten der Targumim dürften wohl mehrere von dem Verfasser selbst 
herrühren. 
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Ansicht naeii dem Leser auch den Vortheil, zu sehen^ wie 
Saadia die hebr. Grammatik handhabte, welches, obwohl 
manche Stellen augenscheinlich gegen dieselben sind, 
dennoch von Insiorischer Seite entschiedenen Werth liat. 

Wir geben hier einige Mittheilungen aus den genann- 
ten Commentarien. Die Uebersetzung einiger Eigennamen 
von Ländern und Städten, so wie einiger naturhistorischeu 
Artikel mögen den Anfang machen. 

1) ptSf^d CB. M. L 2, 11) übersetzt Saadia Ml. Ibn 
Esra zu dieser Stelle; ebenso in der Polyglotte 0* D>c 
Targumim übersetzen dieses Wort nicht. 

2) nVin (a. a. O.) Saadia Zewila, Ibn Esra. Vergl. 
Munk Notice S. 54. 

3) n^nn (a. a. O. 2, 12) nach S. kleine, runde Stein- 
chen, die sich im Wasser finden cP^i'lcn). Ibn Esra. 

Polyglotte : 'fiyli\ ^). Jonatlian Nn^nn 

4) DnCf (a. a. 0.) „ein weisser Edelstein. Ibn Esra. 
Polyglotte: ^;JLJf S^Lää.. Jonathan ]*>^-nD 



1) Es scheint, dass der Midrasch rabba zu dieser Stelle eben- 
falls der Meinung des Saadia war. Derselbe umschreibt das Wort 
penö mit lÄWn p^in Vü'^ü) D'Tltt^Ö bn:XO «inU^ «er erzeugt 
Flachs und seine Gewässer fliessen reichlich". Vergl. auch Rosen- 
müller's bibl. Geographie I. 192. Note 3, wo eine ähnliche Bedeu- 
tung aus dem Arabischen hergeleitet wird. 

2) Das Wort n/IHH bedeutet auch ein gewisses Kraut, wie 
wir aus dem Midrasch rabba (a. a. 0.) ersehen; wo es heisst: yi^ 

irjri ij;i vb)} n^v o'^otos b^ rm nVi-iM 1)20 n« Nn"»« 

et H""^ miü^) n^Sn ryiD »ä. Eöo sagte: du könntest glauben, 
der Uedolach sey ein Kraut der Parfumeurs, eine Parallelstelle sagt 
das Gegentheil, denn es heisst (B. M. IV. 11, 7) „seine Farbe war 
wi.e die des Bedolach**. 

Ueber den im Talmud und Midraschim häufigen Ausdruck 'y\y\ 
tjn v))f (ii®** 3^> 53) vergl. Einleitung zu unserer rabbinischeu 
Blumenlese S. 35. Note l. 
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5} rhTi nny (ebendas. 4, 23). Nach Ibn Esra a. a. O. 
scheint Saadia diese Worte übersetzt zu haben ; aber er 
sagt nicht, wie es derselbe gegeben hatO* In der Poly- 
glotte ist es nicht übersetzt. 

Im Midrasch rabba zu dieser Stelle findet sich folgen- 
des: „Die Männer des sündfluthlichen Zeitalters hatten die 
Gewohnheit, 2 Frauen zu heiratheu, von welchen die eine 
zum Kiodergebähren, die andere ausschliesslich zum sinn- 
lichen Genuss bestimmt war. Von den hier genannten 
Weibern des Lemecli habe nnj;^ die erstere Aufgabe ge- 
habt, weil sie von ihm vernachlässigt worden sey myn) 
H'^yOy die andere Th)i> weil sie in seinem Schatten sass 
d. i. von ihm immerwährend geliebkost wurde." Ohne 
Zweifel hat Saadia von dieser oder ähnlicher Auslegung 
Gebrauch gemacht. 

6) KO^i (10, 2) giebt Saadia mit "pn'^? David Kimchi 
zu dieser Stelle. Polyglotte : viLxJf. 

7) nsn (a. a. 0. 3) S. p«:: N^nttf [niüifi] n:inö 

ndlU- Kimchi zu dieser Stelle. Polygl. ebenfalls: ab^j^. 

8) Q'^imi Ca. a. O. 4) Saadia nrn^ Kimchi a. a. O. 
Polyglotte: Jüo^y 

9) (^UfJDD (a. a. O. 30) Saadia ,,von Mecca'K Kimchi 
a. a. O. Ebenso die Polyglotte: sJuo ^jjo. 

10) aiy^ (a.a. O. 14, 5) Polyglotte: ,jjuju^l, for- 
midcbbies, Eichhorn a. a.' O. 243. Ebenso Salomo Par- 
chon in seinem ungedruckten Lexicon^). Kimchi Wb. Art. 



1) Ibn Esra macht hier dem Saadia abermals Vorwürfe, dass 
er die Namen übersetzt hat. Vergl. auch oben S. 44 Note 3. 

2) Siehe Lexicon hebraicum Selectum, quo ex antiquo et inedito 
R. (Salomo) Parchonis Lexico novas et diversas Rariorum ac diffici- 
liorum vocum Significationes sistit J. ß. De Rossi. Farma 1805. 8. 
Ein sehr magerer Auszug aus dem eben so seltenen als höchst 
schätzbaren Lexicon des Parchon. 
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ü^ » ohne Saadia zu nenneu. Saadia ist hier dem Jona- 
than und dem Targuin Jeruschalmi gefolgt. 

11) rfy (a. a.O. 30, 37) Saadia ..Mandeln''. Ibn Esra; 
auch Kimcbi Wb. d. Art. Polyglotte: v.^. 

12) aiyi (36,24) Saadia »Maulesel". Ibn Esra a. a.O. 
Polyglotte: JLjuJf. Ebenso Jonathan Kn'»^mD- On- 
kelos hingegen giebt es mit K^^9 also mit ü^U^^ ver- 
wandt. Auch von Parehon a. a. O. angeführt. 

13) 2nT*^D (a. a. O. 39) Saadia ^Goldschmiede Ibn 
Esra zu dieser Stelle. Ebenso Onkelos und der jerusale- 
mis6he Targum. Ein Grund dieser Uebersetzung ist übii- 
gens nicht aufzufinden. 

14) n!n (a. a. O. 37, 25) Saadia ,,Therjach\ Poly- 
glotte: ivLjw». Auch Jona ben Ganach erklärt es so^). 

15) tD^ (ibid) Saa<)ia ..Kastanien''. Kimchi Wb. d. 
Art. Polyglotte ebenso : hyXjJs\j&. Onkelos Wch ; eben- 
so Jonathan* 

16) ntm (B. M. II. 12, 22) Saadia injn* Polyglotte: 
jcjuo. Eichhorn a. a. O. S. 243. 

17) T^^n^n (III. 11, 13) Saadia Kpiy^^<. Ibn Esra. 

Polyglotte: XjLJLiüt. Ibn Esra macht hier Saadia den 
Vorwurf, dass nach seiner Uebersetzung eine Sache von 
der Schrift verboten wäre, die nur im Reich der Fabel 
existirt. Allem Anscheine nach aber hat das Wort Anka 
auch noch einen andern Vogel bezeichnet 

Tychsen^ hat aus der Uebersetzung der Eigen- 
namen, welche doch Ibn Esra dem Saadia ausdriicklich 
zuschreibt und streng tadelt in Verbindung mit den oben 
bereits angeführten Gründen die Folgerung ziehen wollen, 



1) Kerem Chemed Th. V. S. 35. 

2) Repertorium a. a. 0. S. 84. 
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dass Saadia nicht der Uebersetzer ist. Diese Behaup- 
tung jedoch ermangelt aller tieferen, entscheidenderen 
Begründung. 

Wir lassen hier eine Reihe anderer Wörter, die spe- 
ciell zur Exegese gehören , folgen. 

B. M. L 

1) Tin (1, 2) mit Dinn verwandt. Ibn Esra zu dieser 
Stelle. Polyglotte ebenso: gyoLc^ in der lateinischen 
Uebersetzung : abyssis cooperta etc. 

2) ID«*! (1, 3) „er wollte« (Ibn Esra). Polyglotte 
ebenso: voluit pL&y 

3) n^ir-"»^?l (2? 6) „der Dunst stieg nicht auf* (i. E.) 
Polyglotte ebenso: Juuoj ^I^^Lisu ^^. 

Der Grund dieser Uebersetzung ist kein anderer, als 
dass Saadia angenommen hat, ^H in der vorhergehenden 
Stelle beziehe sich auch auf diese. Ebenso erklärt Kimchi 
diese Stelle 0* 

4) D^nl<5 C3, 5). Polyglotte: „wie Engel« äJoXJK'. 
Ebenso alle Targumim: 7^!11?13 „ivie die Grossen". 

5) fy)t^ (8, 11) „abgeschnitten«. Donash ben Librat 
in Bm Esra's Sefath jether No. 30. Polyglotte ebenso : 

6) ^yX CS, 21). Polyglotte: Jujü ^et accepiP' über- 
einstimmend mit dem Emunoth S. 32, wo ausdrücklich 
diese Stelle angeführt ist und dazu bemerkt wird : ly^tt^D 



1) Kimchi's Commentar zur Genesis hat Herr Dr. Albert Cohn, 
unser gelehrter Landsmann, vor einigen Jahren in der Pariser Biblio- 
thek aufgefunden und A. Günzberg 1840 in unserer Vaterstadt Pref- 
burg herausgegeben. Salomo ben Melech in seinem vortreiflichen 
Michlal jofi erwähnt diesen Commentar zu B. M. I. 8, 12.. 
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h^2p Mim rwpr „diesen Ausdruck wörtlich zu nehmen, 
ist schwierig; es heisst: afmehmen^ Uebriffens ist ihm 
Onkelos schon vorangegangen, der es mit ^, 73p1 wieder- 
giebt. 

7) ]yil^ (9^ 26). Hier supplirt Saadia das Wort *>!», 
(Ihn Esra) welches sich in der Polyglotte auch findet : 
äJ Ijuft ^üü/^jf ijy^^' ^' ^' Äb«rl>cstreitet'). 

8) nS? (9, 27). Saadia „er verschönere«' «) (I. E.). 
Polyglotte ebenso: ^m^^ ; so auch Jonathan nfitt^, dem 
auch der Talmud Jeruschalmi (Megiila S. 5 6.) beystimmt 
Dort aber Ist es freilich nicht als Uebersetzung , sondern 
als Auslegung zu betrachten ^. 

9) n *?I^ (18, 33). Nach der Constnpl. Ausgabe „der 
Glanz Gattes ging"' cEichhorn a. a. O. S. 244), welches 
mit dem Emunoth (S. 33 6.) übereinstimmt; wo es heisst: 

«inn iiKn nh})h in ü^)tn n i^i la^ niwi. „wenn es 

heisst Gott ging, verstehet man darunter, der Glanz hat 
sich von dannen gehoben". 

10) D^ry. ty\ü^ C20, 16) „ein schönes Kleid*'. Kimchi 
zu dieser Stelle , ohne Saadia zu nennen. Polyglotte : 
KA.ms% iytS^ vestitua pulcher in der lat. Uebersetzung. 

11) nnnl^l (ebendaselbst) in der Bedeutung von HDl^ 
(gegenüber). I. £. Polygl. abweichend: Xx^ JüClt (<>y^j 

1) Es ist daselbst die Rede von der griechischen Bibelüber- 
setzuog, und es heisst: ^^f I^H«! nS'' h^ Mwh^ D^nnD m^\t^ 
QtSf} „dass man sich der Sprache des Jefeth (dessen Abkömmling 
ry^ der Grieche war) in dem Zelte des Sehern (Israel) bedienen kann**. 

2) Es ist demnach die Wurzel n^^? wo aber das ^ zu Ende 
grammatisch nicht zu erklären wäre. Nach der gewöhnlichen Mei- 
nung aber ist die Wurzel HDiD* 

3) Dass Saadia zuweilen ein Wort supplirt, wird man noch öfter 
zu sehen Gelegenheit haben. 
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\i)J: et ecee omnia ad ruborem tuum^ in der lat. Heber- 
Setzung. S. auch Kimchi zu d. Stelle. Targum Jerusclialmi 
giebt dieses Wort nnsinijj- Ebenso Onkelos. 

12) n^ntrtD (24, 21). Polyglotte %,potmn petebat''. 
Eichhorn a. a. O. 244. Ihn Esra zu dieser Stelle erwähnt 
diese Erklärung als unrichtig, ohne Saadia zu nennen. 

Es ist dies kein Beweis, dass Saadia etwa die Les- 
art nritS^ vor sich hatte, wie Eichhorn a. a. O. meint. 
Es ist dies nur eine fehlerhafte grammatische Exposition 
dieses Wortes, deren ähnliche noch bei späteren Gram- 
matikern vorkommen und welches. bey dem schwanken- 
den Zustande der damaligen Grammatik leicht erklärlich 
und verzeihlich ist. Uebrigens hat sich diese Uebersetzung 
auch In alten Handschriften des Onkelos gefunden. (S. 
Safa berura von Ihn Esra S. 12. Ed. LipprnannO 

13) DnVJ^ (26, 12) 70 Wörter des Saadia No. 44. 
Vergl. unten No. 69. 

14) Tin^/jp vj^ „mir liegt es ob, deinen Fluch von 
dir abzuwenden^ I. E. Ebenso Polyglotte: cliJüuMt JLc 
i^jjjj. Die latein. Uebersetzung giebt es unrichtig. 

15) Dmnp (27, 42) „er hat sich entschlossen''. (I. E.) 
Polyglotte ebenso: «iJJUib vjju^yüo. 

16) ^iJI (30, 11) „die Verkündigung ist eing^etroiTen«. 
Donasch im Scfath jether No. 13. Polyglotte: ^^ Jüf 

17) ''^'12\ (30, 20) „er hat mich überfliessen lassen«'. 
Donasch in Sefath jether No. 20. Polyglotte: ; ,^j ^ Jü» 

yJA IjdUkyAS &JlJt. ') 

1) Diese Erklärung beweist genugsam, dass Saadia keine rich- 
tige Ansicht vom Organismus der hebräischen Zeitwörter hatte, er 
hielt das Wort mit j-jj^^ „fliessend^* für identisch. 
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18) ''33« D^ri^ nnnq (ao, 19) glebt die Polyglotte als 
stünde nnri; Eichhorn a. a. O. S. 243. Rappoport: Saa- 
dia, N. 36 hat bereits angemerkt, dass in allen Handschrif- 
ten des Onkelos ebenfalls so übersetzt ist; auch dass 
I. E. eine ähnliche Erklärung des Saadia daselbst citirt. 

19) Dl'» "»n^?? C31, 393 Polyglotte: f;L-fj ^ä^«>4V-S 
^LJ \&9t^öSi laboravit die etc. etc. Saadia ist hier dem 
Onkehs gefolgt, welcher es mit «00^3 nntJJ giebt, wo- 
von der Grund gar nicht einzusehen ist. S. Donasch 
im Sefath jether No. 12, wo aber die Erklärung de& 
Saadia fehlt ^). 

20) nö*»*?!? (33, 19) Polyglotte: JLa^jl^ „Schafe«. 
Ebenso Onkelos und Targum zu Ijob 42, 11 und Mid- 
rasch rabba. Jonathan und Targum Jeruschalmi geben 
es mit „Perlen«. In Ijob hat es Saadia unübersetzt 
gelassen. 

21) lS «"Tpg (33, 20) „er nannte GotP'. I. E. Polygl. 
JüuL.4Mt iJt i^M^L tüoLot Lc(>^. 

22) rny^i (35, 16) >,eine Meile«. Donasch im Sefath 
jether No. 79, wo aber Saadia's Worte sehr corrumpirt 
sind. Siehe Kimchl Wörterbuch Art. rPü* Vergl. auch 
Nachmanides zu dieser Stelle. Ebenso Polyglotte: ^>. 
j^j^iaJI ^ Jjyo ^, 

23) tDnf?«J (40, 11) Polyglotte: lüya-ft ,,express%'\ 
Ebenso Onkelos und Kimchi. Ihn Esra verwirft hier die 
Erklärung des Saadia, ohne sie anzugeben. 



2) Der Streit zwischen Donasch und Saadia beruht dort auf der 
grammatischen Auffassung dieses Wortes. Saadia hat das i als Für- 
wort gehalten, während Donasch es bloss für überflüssig erklärt, wie 
man solche häufig in verschiedenen Worten findet z. B. ^n(<(/D 
(Jes. 1, 22). 
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24) nin (40, 16) »weisses Brod"". Ibn Esra nnd Pm^- 
cbon^}. Ebenso Jonathan, Targum Jeruachalmi und 
Kimchi. Polyglotte: (5;t^ „glänzend'^ 

25) rlS^t^ (49, 10) »das Seinige''. Donasch im Se- 
fath jether No. 58. Polyglotte: aJ y» ^iJJI ^ ^^,1 Jf 
Dem Sinne nach geben es Jonathan und Jerusehalmi 
ebenso; sie deuten es auf den Messias, den auch Saa- 
dia im Sinne hat. 

26) i;!)D"^V^3r! (49, 12) »röther als Wein«. Ibn Esra. 
Polyglotte: ^ioJt ^ ^iÄ» ^^jjOajJ» ^^y^. 

27) 1^ (49, 22) »Mauer«. Donasch im Sefath jether 
No. 146. Polyglotte ebenso: %mi. 

28) l;nf?^ ]^H (49, 24) »das Wesen Israels«. Kimchi 
zu dieser Stelle. Polyglotte ebenso: Juul%dMit \^\0' 

29) Tj^l« Igg (49, 25) „fcÄ verlange von\ Ibn Esra 
zu dieser Stelle und zu Koheleth 8, 1. Saadia hat also 
hier das Wort ^«ttf« supplirt. Polyglotte: aJ| ^ JLy^l 
siJLot. Etwas Aehnliches hat Onkelos mit N*1Q*>D ergänzt. 

B. M. IL 

40 

30) nnm (2, 5) »ihre Elle«. Donasch im Sefath 

«f 

jether No. 1. Polyglotte: üöju ojcp. Jonathan iTi^tTO 
»Elle«. 

31) ra^jj (3, 2) s. Saadia's 70 Wörter No. 10. 

32) ?]J5^n5 (4, 6) »in deinem Aermel« (jrm rV2) I. E. 
Polyglotte: dU-T Jt. 

33) ^^ (6, 3) »der, welcher geniigend ist«, (l. E.) 



1) Vgl. De Rossi a. a.^0. d. Art. 
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Polyglotte: ^l^ait ^«>l(jJb. Ebenso giebt es Saadia 
Psalm 91, 1. VergL oben S. 63. Aehnlieh ist auch die 
Erklärung des Midraseh rabba zu (B. M. I. 17, 1); es 
heisst daselbst: n ü^\ffh^ ü^h^)fh '»mDWttf «in ^a« „ich 
bin der zu den Welten gesagt hat: es ist genügt Auch 
Raschi zur angeführten Stelle nimmt diese Erklärung 
an. Ihn Esra nimmt dieses Wort für „der Allmächtige^*, 
ebenso Samuel Hannagid, welcher es arabisch *llip7M 

jü&^l übersetzt 0« Ebenso nimmt es Jehuda hallewi 
(Cosri Hauptstück 11. §. 2.) und erklärt das "n^ lo mit 
den Worten pTOini mn TTin* 

34) ün ^bn^3 (7, 12) „mit ihren geheimen Künsten.** 
So erklärt es Saadia Emunoth S. 43 a. Polygl. ebenso; 
rt (^^«■fc? - Ebenso Jonathan : p^DDp •'BT!7> 

35) Hl (12, 9). Ebenso Polyglotte: Lü; dessgleichen 
Onkelos und Jonathan ^n^- 

36) niöDlD^ C15, 8): s. 70 Wörter des Saadia No. 
46 ^. S. Ihn Esra im Safa berura (Ed. Lippmann S. 32). 

37) ItDIVJ! (15, 8) „angehäuft**. Donasch im Sefath 
jether No. 89 wie D^tSin non;;- Cont. Polyglotte: ouyü. 
Ebenso Jonathan: }Dn1y ]ÜT)))^ 

1) Dieses Wort scheint die jüdischen Gelehrten sehr beschäftigt 
zu haben; denn in Florenz (Biscioni Folio S. 130. No. 14) befindet 
sich eine Abhandlung darüber y^^ Qö^ ^y (TITS von einem unge- 
nannten Autor. 

2) Das Wort *in ^^^^^^ ^^ Talmud auch roh. Im Pesachim 
S. 41 A.) lesen wir auch folgende aus dem Persischen entnommene 
Erklärung. Es heisst daselbst: D^^ll« ^KDIÖ 'nö«'!^ W ^«D 
„Was heisst ^^1 wie die Perser sagen D^i11><" halbroh. 

3) Im jerusalemischen Talmud (Sabbath S. 19 6.) wird das Wort 
mit «iJO^inip erklärt „Binde« und hinzugefügt: |ni3 WH^ *\yi 
mötolön D1pD3> etwa«, was man auf den Platz legt, wohin 
die Binde kömmt«. S. auch Aruch Art. ^i^lp* 
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38) lilFQ (15, 21) „sie sang«. Donasch No. 89. Poly- 
glotte: ^ ^vo.l^^^j welches nicht ganz übereinstimmend 
ist. Vergl. oben I. S. 8 und Note 2. 

39) ry^rVB^ C16, 31) „Kuchen, Fladen«. Ihn Esra. 
Polyglotte ebenso: Jumju > «^lU^* < Kimchi Wörterb. 
Art. r\&^ bringt im Namen des Saadia dieselbe Erklärung 
bey, nur etwas modificirt. Es ist nach derselben mit 
T\DB)l (Flasche) verwandt, weil diese Kuchen eine ähn- 
liche Form gehabt haben sollen. 

40) nDi ü))h, (21,8) „an einen fremden Mann''. I. E.) 
Ebenso Polyglotte: pLyJI *yül {jdxJy 

41) ^11^^(3 (21, 18) „mit Gewalt«, mit dem talmudi- 
schen Ausdruck |''B"I1!I>< vJ^S „Gewaltmänner« verwandt. 
Ihn Esra. Polyglotte: ^jUco. 

42) -^i«. pan ^3) (22, 27) Saadia : o^^ ^if (ich bin 
mitleidig). Ihn Esra sagt: ^iiH '»l^n pttf^D «IHttf p^^n TD« 
^jn Dn«, dies pan ist mit dem ^iian (Ijob 19, 21) verwandt 
d. i. „ich werde dem Frevler sein Vermögen wegnehmen 
und es dem Flehenden zum Geschenk machen« 0. Den- 
noch wäre dieses pan mit „freigebig« zu übersetzen. 

43) Tlp«^t? (22, 28) „dein üeberfluss«, sowohl von 
Getreide als von Oel. Polyglotte: dU^LA/. mustum tuum, 
welches nicht übereinstimmt. 

44) njTjSfn (23, 28) Polyglotte: »Plaga^ (aÜftUül). 
Ebenso Kimchi. 

45) n''n1nnD(25, 3?)„ihre Pfännchen«. Donasch No. 
24. Polyglotte abweichend: ü&^L^o. 

46) p5t?^P5 (28, 4) Saadia übersetzt es jvy. Kimchi 
Wörterbuch Art. y^- Polyglotte ähnlich : SLä^ lUkyo. 

1) Der Unterschied ist eigentlich nicht sehr bedeutend. 
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47) TTi?n n?3 (31, 10) Polyglotte: ^yS\ v^Lu „die 
gestickten Kleider*". Die Targumlm hingegen t^unnS 
MttnDtSf »die DIenstUcider"*. 

Die Etymologie dieses Wortes nach Saadla's Ueber- 
setzung Ist anbekannt, wenn man es nicht mit "iliff^ (JesR. 
44, 13) verwandt halten will. Die Targumlm stimmen 
hier mit der Tradition des Talmuds überein. 

48) iöj; 3?.in3 (34, 5). Polyglotte: auue 5^^ vjw^j 
net stelit iumen efU8% welches mit Saadla*s eigener Er- 
klärung (Emunoth S. 33 &0 übereinstimmt, wo es heisst: 
nrDttf «Tpißf Nirm "IIKn 1i U^^tn^ „Man versteht darunter 
jenes Licht ^ welches Schechina heisst". 

49) n1«Tt33 (38, 8). S. Saadia's 70 Worter No. 67. 

B. M. in. 

50) n^V^n te*?n (3, 9) „sein Fett tmd das Schwanz- 
stück<<. Ihn Esra. Polyglotte abweichend: auJ^f &i^. 

51) pn|?T (13, 49) „sehr grün«. Donasch (No. 33) 
hat die Worte : ntnpS Sö^lTW- In der Polyglotte ebenso : 
^jiö^t- So nimmt auch der Talmud an, indem er die- 
dieses Wort mit ppITlttf pIT erklärt. Zu dieser Ansicht 
bekennen sieh auch die meisten Commentatoren. Die 
Targumlm jedoch haben diese Verdoppelung nicht be- 
rücksichtigt >)• 

52) nnnsä (13, 55) 70 Wörter des Saadia No. 26. 



1) Die hebräischen Grammatiker sind getheilter Meinang über 
die Bedeutung mancher Wörter, welche durch die Verdoppelung 
gewisser Buchstaben ausgedrückt werden. Einige halten sie für 
Vergrösserung (7n:in^)^ andere für Verkleinerung (]'>Öpn7 bey 
Kimchi oder "H^J^!^? bey Ibn Esra). Donasch ben Tamkn bey I. E. 
Dukes Exe^eten. 5 
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53) nrnj^^ (a. a. O.) „die umgekehrte Seite des Klei- 
des*^ Ihn Esra. Polyglotte abweichend : &a^ ^. 

54) ^r«tj;! (16, 8) »Berg«. Saadia giebt diese Erklä- 
rung selbst im Emunoth S. 49 a. Polyglotte : j^y^ JülSV->; 
ebenso Raschi nach talmudischer Tradition. Saadia er- 
wähnt daselbst eine andere Meinung, die er verwirft; 
es soll nämlich der Name eines Dämons seyn. Vergl. 
auch d. A. in Gesenius Wörterbuch. 

55) nsnnj (19, 20). S. 70 Wörter des Saadia No. 47. 

56) nnIpS Cehendaselbst) a. a. O. No. 48. Vergl. 
Kerem Chemed V. S. 40 Art. mipn» 

57) n^li: (22, 22) a. a. O. No. 30. 

* B. m. /F. 

58) r\y^ (6, 3). S. 70 Wörter des Saadia No. 11, 

59) ]Dt^n -Itt^^ (11, 8) „süss wie Honig", Donasch 
No. 40. Polyglotte ähnlich: i^du^Ju H.^L^ y^dulcedo cum 
suavitate^^ (das Wort ptt^ ist also nicht gegeben). Aehn- 
lich Targum Jeruschalmi: ^212 ^''ttfttfn OyM 

60) n53 ^31« (22, 6). Saadia erklärt (Emunoth S.296.) 
das n^^ für die vielfache Zahl, obwohl 7D1N in der iein- 



(Koheleth 12, 8) ist geneigt, verschiedene Wortformen anzunehmen, 
die Verkleinerung ausdrücken sollen, welches Ibn Esra bestreitet. 
Ebenso Joseph und David Kitnchi. Vergl. Wörterbuch Art. \^^, 
woesheisst: nTÜilT "»B^ ]''Dpn^ pttT^« lÜH ^D ''3« '^i'n« inDi 

1DD ]'^^p7h nrni« ^"»Din^ onnvn yn pi n^Dp ]'^yn n*»«-): 

")mn rDpH/* ^^^ ^srsL selbst ist schwankend (siehe dessen Safa 
berurah Ed. Lippmann S. 31). 
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fachen steht. Auch Raschi hat diese Erklärung. Poly- 
glotte giebt dies nicht so: lu^L^t ^j\ ^kx^t^JLaJ^. 

61) ^Öt^ (23, 3). S. 70 Wörter des S. No. 79, wo die 
talmudischen Worte (Niddah S. 38 6.) '»mpll ^Ölßfl zur 
Erklärung angefahrt werden. Das Wort >SiW (Sanftheit, 
Leichtigkeit) wird dem Worte '»mp (Mühe) entgegenge- 
setzt. Saadia hält das ^fittf mit diesem *)&1ttf verwandt. 
Es mnsste also üBersetzt werden »«er ging gelassen, ruhi- 
gen Sinnes*' *)• 

62) ühnH'^ (24, 6) j,wie Zelte« (Donasch No. 2). 
Polyglotte ebenso: »Tentoria^'. 

Ö3) T?3?3 Wni^ (24, 15). S. 70 Wörter des S. No. 34). 

B. M. V. 

64) ÜPCftt. *^C?« O^P'^S (Ij *«) »wie die Tage, die ihr 
gewohnt habt" (Donasch No. 32). Polyglotte: ^^x^ift U 
oLmu ggj^^-*^- SJuo. Ebenso Jonathan. Donasch selbst 
nimmt an , dass es hier soviel als D*>D^n heisse d. i. „ihr 
seyd doch lange gesessen«, wobey jedoch die Zahl der 
Tage nicht angegeben sey. 

65) D^nl? riDaq (4, 34) Polyglotte: LJLfc &JÜI ^ ^\, 
wo also HD^ von Di „Fahne« hergeleitet wird. Kimchi 
Wörterbuch Art. HDi bringt diese Meinung, ohne Saadia 
zu nennen. Jonathan und Targum Jeruschalmi leiten dies 
Wort von Di „Wunder« ab. 

66) 153^ (21,16) Eichhorn a. a. O. S.243 fuhrt diese 
Stelle an, welche in der Polyglotte ^\ auJ — m*-jlJo 
JüdAj übersetzt ist und glaubt, hier sey Saadia's Lesart 



1) Nach dem hier Gesagten ist unsere Erklärung in den 70 
Wörtern in der Zeitschr. für Kunde d. Morgenlandes zu berichtigen. 
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n^b gewesen. Dem ist aber nicht so. Saadia giebt 
nur dieses Wort dem Sinne nach ,,er soll ihn nicht vor- 
ziehen**, d. h. er ^oU ihm nicht den Theil des Erstgebor- 
nen zuerkennen. Ebenso übersetzt Jonathan p7in ]tyi2b 

67) nx^ön tthpn (22, 19) Polyglotte: \>^ 1 i /_< 
cjJt Ri^Luw dljJL& »ne illicita fiat tibi Cultura'\ tvel- 
ches talmudisch richtig ist. 

68) Crot^ (32, 1) „Die Engel des Himmels« (I. E.) 
Polyglotte ebenso: v;;^L4^t Jj^t* 

69) r)tfT "^yrh, (32, 24) „erhitzt vom Feuer« (Donasch 
No. 39). Polyglotte: ASbJ\ ^^ä. 

70;) ün^%Vi C32, 26} „ich will den Zorn über sie aus- 
giessen«. C^^onasch No. 152.) Polyglotte abweichend: 

70 C«1H^ C32, 17) Saadia „welche eure Eltern euch 
nicht zugemessen haben«. CDonasch No. te.> Polyglotte 
abweichend: |Jolj|jUs. L^ pLou J^ Diese Stelle ist 
im Sefath Jether sehr kurz und abgerissen gegeben. Es 
heisät bloss: D^T^in« DD^ "H^ttf vh nöl* r»<n- 



1) Es scheint, dass der Gaoa dieses Wort mit dem (No. 13) 
erwähnten DV-)i;^, welches nach demselben ebenfalls Maas und wohl 
auch Mathmasung heisst, für identisch hielt. Die Stelle hiesse dem- 
nach: eure Väter haben es auch nicht zugemessen d. i. nicht über> 
liefert, sie dachten auch gar nicht daran. 

Es sey erlaubt, folgende Stelle aus dem Mekor Chaiim S. 116 a. 
hieher zu setzen: «om ^)f^^ JWH ^ ^TDttf T? ^TO TM 

vh HTT i^y ^y^^ cn«n :mtv incf n^^ dt njnwD n:> ^d 
ryw nDn«m ^njm nijn ♦ t^'jw '»r^pi rnDii irww 
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7S3 n1]r?i »Strafe<S mit dem talmudischen Worte 
niijrnö verwandt CDonaseh No. 74.) Polyglotte: lU^t^i- 

Dass Saadia in der Einleitung zu seiner Bearbei- 
tung des Pentateueh, welche er selbst erwähnt 9 ^^n 
nothigen Aufschluss gegeben haben wird über die Ge- 
setze, welche er sich bey seiner Arbeit als Richtschnur 
aufgestellt hat, unterliegt keinem Zweifel und es ist 
desto trauriger für die Literaturgeschichte, den Verlust 
derselben beklagen zu müssen. 

Die Uebersetzung des Saadia war in den Gegenden 
von Babylon und ohne Zweifel in allen Ländern arabi- 
scher Zunge sehr verbreitet. Pethachia aus Regenaburg^ 
belehrt uns genugsam darüber, indem er sagt: „In Ba- 
bylon lernt man die Erklärungen des R. Saadia^ welche 
er zur ganzen Bibel verfertigte"'). Jisdoch ist wahrschein- 
lich, dass man die Worte „die ganze Bibel^ nicht so 
streng nehmen muss, wie dies ein neuerer Gelehrter 
that^), sondern dass Saadia nur den grosstcn Theil der 



1) Emunoth s. 25 «. nH'^ns^ nm nijw nto ^m«D im ^D)f 

^nn imiir*? niW Vh nmnn U^n^'Ö^ Pococke Praefat. zur 
Polyglotte Th. 6 sind einige wenige Fragmente aus dem Ms. mitge- 
theilt. S. auch Mnnk Notice S. 43. 

2) Wolf I. S. 936. Znnz in Benjamin von Tndela Ed. Asher 
London 1841. II. S. 263. No. 40. 

3) Pethachia's Worte laaten: n "^WTB ü^üh Sm pt<D1 

♦^«n n wr&) * umo ntwoi «"»npH Sdd nerjw nnyo 

Dieses Wort \ff)yQ hier bei der Bibel ist unbestimmt und drückt 
sowohl Uebersetzung als Erklärung aus. Jedoch das t2^^^£), welches 
sich auf die 6 Ordnungen der Mischna (QV^D TVffV^ beziehet, 
scheint wirklich ein Commentar zu seyn ; wenigstens spricht kein 
anderer jüdischer Schriftsteller weiter von der Uebersetzung der 
Mischnajoth. 

4) Ueber die in einer Münchner Handschrift aufbehaltene arabi- 
sche Psalmenübersetzung des R. Saadia Gaon mit einer Probe von 
Dr. Daniel Haneberg München 1840. 4. S. 6. 
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Bibel im Sinne Iiatte, welches auch mit dem altern und 
competenteren Bechai ben Joseph übereinstimmt. Vergl. 
weiter unten. 

r 

Genius dieser Uebersetzuug. 

. Saadia verräth im Allgemeinen einen sehr richti- 
gen Takt bey seiner Uebersetzung und hat auf Manches 
Riicksicht genommen, worin ihm die altern chaldäischen 
Uebersetzungen vorangegangen sind. So hat er in seiner 
Version einen gewissen Euphemismus beobachtet, indem 
er Dinge, die das sittliche Gefühl beleidigen könnten, 
nicht bey ihrem eigentlichen Namen nennt. Wir rechnen 
hieher seine Uebersetzung des Wortes : Dvin? (B- M. V^ 
22, 9), welches er mit »Reinheit^* wiedergiebt, ein Eu- 
phemismus, welcher gerade bey solchen Dingen vom Tal- 
mud empfohlen wird. Pseudo- Jonathan ist ihm hierin voran- 
gegangen, welcher das Wort mit „Zeugen** pilHD übersetzt. 
Die Uebersetzung vieler biblischen Stellen steht mit 
seinen ausgesprochenen Ansichten im Emunoth im eng- 
sten Zusammenhang. Dahin gehören alle diejenigen Stel- 
len'', welche dem Wortverstande nach eine körperliche 
Ansicht von Gott (^^nnn nin^U^:)) enthalten. Alle diese 
fasste er geistig auf. „Im Allgemeinen sey bemerkt: 
— - dies sind Saadia's eigene Worte — alle Redensarten, 
welche sich in den Büchern (und in den Worten unserer 
Brüder, die an einen einzigen Gott glauben) finden ^ die 
eine Eigenschaft Gottes oder eine Handlung ausdrücken, 
welche mit dem, was das wahrhafte Nachdenken er- 
heischt im Widerspruche steht, dies alles muss ohne 
Zweifel als uneigentlich genommen werden nach - dem 
Genius der Sprache, welches die Forscher finden werden, 
wenn sie es aufsuchen wollen** 0- Obwohl für uns diese 



1) Emunoth S. 27 b.: DnBD3 «liD^ßf HD b^ IDIN 9?2 Tyi 
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Vorsicht vielleicht übertrieben scheint, da ein Vernünfti- 
ger wohl schwerlich sich zar Annahme eines körperlichen 
Gottes verstehen wird , und bey aller Vorsicht selbst die 
geistigsten Ausdrucke fiir Gott immer zu körperlich sind : 
so hatte dieses dennoch zu seiner Zeit seine innere Noth- 
wendigkeit und seinen grossen Nutzen. Abgesehen davon, 
dass der gemeine Haufe, -^der sich allenthalben gleicht, — 
und auf diesen muss bey solchen Dingen zunächst Rück- 
sicht genommen werden , nie fähig ist , sich vom Körper- 
lichen zu trennen, so mochte gerade Saadia in den ähn- 
lichen Begegnissen bey den Mohamedanern 0? wo sogar 
ganze Secten sich der buchstäblichen Auffassung gewisser 
Ausdrücke des Korcms hingaben , was auch bey einigen 
^uden seinerzeit Wurzel gefasst hat, den Grund gefun- 
den haben, solche Steine des Anstosses aus der Ueber- 
setzung zu beseitigen. Alle solche Ausdrücke umschreibt 
Saadia auf eine angemessene Weise und erklärt sie als 
uneigentlich (ptt^V? Dim ninVH "pl bj;). So z. B. sub- 
stituirt er bey allen Ausdrücken, wo Gott körperliche 
Werkzeuge oder Handlungen beygelegt werden z. B. Gott 
ging, sah u. s. f. ein besonderes Wort, welches auf etwas 
ausser dem eigentlichen Wesen Gottes hindeutet Er be- 
dient, sich bey solchen Gelegenheiten der Worte Engel j 
Glanz, Glorie, Licht Gottes u. s. f. «) 



1) Yergl. obien S. 25. Note 1. Sole Einleitung zum Koran (in 
der deutschen Uebersetzungvon Arnold S. 213J. 

2) Emunoth s. 32 a.: ^)f n«tn miitTi n«n3 IMI 

'1 '^n^«i (") n^jn^) iid^d nW:iWDi nyi^'^ü o'^a^^ni ndd 

b^ nmb it^D k-iidh Denn crumnD oh^ i«ttnii ^^ddhi 
nDi!ij> DO«^Dn p n-nir «"^ni '^y\ vlj nai rh^ «in o iN'^aa 
n^Syi '1 TIM n«-)pa «^m niHi n^n rh])2 nn^naa 
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„Man kaiiD von Gott — so lauten Saadia's Worte — 
nicht körperlich denken, noch kann man von ihm etwas 
sagen, was auf Körperlichkeit hindeutet Die Beweise 
dafür finden sich in dem Verstand 6^mD), in der Schrift, 
CSrO) und in der Ueberliefernng ODIpD)" 0- Saadia war 
hierin nur den chaldäischen Uebersetzungen gefolgt, 
welche ebenfalls die Worte n »np*> C^ie Herrlichkeit Got- 
tes) oder n K1D*%) Cdas Wort Gottes) häufig gebrauchten. 
Diese Targumim hatte er unter den ni^^lpD verstanden, 
deren Verfahren auch Maimanides 2) sehr lobend anerkennt 
Saadia sagt überhaupt von manchen Ausdrücken, die in 
der Bibel vorkommen, dass, sie wörtlich zu nehmen, 
sehr lächerlich wäre, so z. B. pKH |^y >pt<n m& u. s. f. 
Es müssen also diese und ähnliche Ausdrücke nur im un» 
eigentlichen Sinne genommen werden. 



ö^N rmt «Sn ni« n^nnu^ n ♦ n^'^DU^ o'^o^nn vitM 

rrn^ttf pn^» nb) T*^« im«i 7^:11 b)f -iiöv m« p c« 'n '^ptn^) 
11V «^^ Dp «Vi niD« minn "»d D^'oVijn pn« «in -lonon nt 
crK'^n^n n«ttf Si« d^^ i^ a^is -1 ijn^ niw jwdd Vier»! 

DTlOy TOI D^D><7Dn» Ebenso Jehuda ha-Lewi (Kosri Haupl- 

Stack II. 8.^4): dW Knp^n •^^^pmn pn du^:«! p •^^''öiaD pi 
in Vy Kip^i 1 niM Kip:n nram^in nifism mpn rm 

Emunoth s. 31 a. : riTD mDi«» ^n1a'-l b}f ID«'» t^V) 
Vnipion pi Din^n pi S^ßfiDn p w«nD tonwim 

Sy D''ao«an iroy •'ddh 13«!» ^3 Slipon pi 

iD:nn «S noi«D D'^iVD-in hUd i«!flDttf oipö San irnnin 
nnD^n om cnip tmufS D-^DODr no Sy niinwi Sn« Dm:jD 
nfTüT) nW dS2ö< rrn 1W1 D'»«^n3n nan npr D^jnn D'^«'»nan " 
arh ninn t« on niwa iA onw |'»D:nnD vn dhidwd 
rvt) niowiön ni^n n^ "»i oSaufn t^n^^ noi pn ü^h'^^ü 

♦ IUI D^D^ D'^Sn^ a^y^:)) oro 

2) More Nebuchim Tb. I. AbschniU 27. 
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Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Stellen, 
welche Tyehsen und Eichhorn ^) als Beweise der Inter- 
polation in der arabischen Uebersetzung der Polyglotte 
beträchten, nicht nur nicht das Gewünschte beweisen, son- 
denivgerade umgekehrt die besten Beweise fiir die Aecht- 
heit dieser Uebersetzungen abgeben, obwohl allerdings 
die Annahme von Interpolationen andrerseits nicht abzu- 
weisen ist. 

lieber das eigentlich Sprachliche und die Handhabung 
des Arabischen haben bereits alte Schriftsteller angemerkt, 
dass Saadia in seiner Version sehr oft glücklich war, 
theils in Auffindung eines beynahe ähnlich klingenden 
Wortes fiir das Hebräische, theils in Bildung arabischer 
Wörter, die den hebräischen ganz nahe kommen und dem 
Sinne nach ganz analog sind u. s. f. ') 

Uebersetzung der andern biblischen Bücher. 

Ausser dem Pcntateuch hat Saadia übersetzt und mit 
kleinen und grossen Erklärungen versehen: 

1) Jesaja. 

Diese Uebersetzung befindet sich in Oxford arabisch 
und wurde von Paulus^;) ganz edui;. Es sind in dieser 
Ausgabe viele Fehler, welche zu verbessern sich verschie- 
dene Gelehrte angelegen seyn Hessen. Eine Handschrift 
dieser arabischen Version besitzt Rappoporty welcher 
mehrere Verbesserungen daraus zu Paulus Ausgabe be- 



1) Repertorium a. a. 0. S. 95. 

2) Einleitung S. 247 f. f. 

3) Beispiele zu dem Angedeutelen ßndet man gesammelt bey 
Munk Notice S. 55 f. f. 

4) Rabbi Saadiae Phiamensis versio Jesaiae arabica cum arabica 
e mscrpt. B^dleano nunc primum edidit H. E. G 

Paulus. Jenae 1790 — 91. 8. 
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kannt machte 0* Munk ist der neueste Schriftsteller, 
welcher diese Handschrift in Oxford gesehen und ebenfalls 
sehr bedeutende Verbesserung^en zur genannten Ausgabe 
beygebracht hat 2). 

Citate daraus finden wir bey Donasch ben Librat^), 
Jim Esra und David Kimchi ^). 

2) Die la kleinen Propheten. 

Auch davon befindet sich in Oxford eine Uebersetzuug, 
worüber aber nichts Näheres bekannt ist. Bey den jüdi- 
schen Commentatoren kommen Citationeu daraus an man- 
chen Stellen<vor^). 

3) Die Psalmen^ 

Auch diese Handschrift liegt in Oxford und enthält 
kleine Schollen. Im Jahr 1790 wurde die erste Probe 
daraus von Schnurrer bekannt gemacht ''^. Eine andere 
Handschrift befindet sich in München^ woraus Hr. Professor 
Dr. Haneberg 1840 ein Capitel mittheilte ^). 

Auch hier hat man für die bereits edirten und noch 
zu edirenden Werke des Saadia Anhaltspunkte in den 



1) Saadia: Note 37. 

2) Notice S. 29 f. f., wo auf einige Irrthümer von Rosenniülier 
und Gesenius, welche ebenfalls diesen Commentar benutzten, auf- 
merksam gemaclit wird: 

3) Im Sefath jether sehr viele Steilen. 

4) S. dessen Commentar zu 1, 11. 40, 11. 46, 8. 49, 5. 52, 13. 

5) Dessen Commentar zu 48, 16. 49, 15. 57, 9. Dessen Wör- 
terbuch Art. D'^i ♦ it!^i ♦ ni<*1 ♦ ")Dtt^* 

6) Mehrere Stellen im Sefath jether. S. auch Ihn Esra zu Arnos 
2, 17. Jona I. 3, 11. Kimchi Commentar zu Hosea 2, 3, 13. 3, 2. 

7) Allgemeine Bibliothek der biblischen Literatur Bd. 3. S. 425 f. f. 

8) Ueber die in einer Münchner Handschrift aufbehaltene arabi- 
sche Psalmenübersetzung des R. Saadia Gaon. Mit einer Probe von 
Dr. Daniel Haneberg. qto. 
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Citaten des Denasch^ Ibn Esra^') und Kimchi% obwohl 
die des zweiten nicht sehr bedeutend sind. 

4) Das Bnch IJob. 

Die ^rste grössere Probe aus dieser Uebersetzung ist 
in diesem Werke von Hm. Professor v. Ewald vorgelegt ; 
nur wenige Zeilen hat Munh bekannt gemacht. Bey Do- 
nasch finden sich die meisten CItate daraus, einige wenige 
auch bey Ibn Esra ^) und Kimchi ^). 

Wenn wir uns bey der arabischen Uebersetzung des 
Pentateuch etwas länger verweilten, so geschah es der 
Wichtigkeit halber, welche diese Sache für die Literatur 
überhaupt hat. Wir gehen jetzt zu seinen Erklärungen 
über, welche wir mit seinen Uebersetzungen verbinden, 
indem XTebersetzung und Erklärung dem Innern Sinne und 
der Bedeutung nach nicht aus einander liegen und über die 
Citate, die sich in den verschiedenen Werken voi*finden, 
nicht Immer mit Sicherheit angegeben werden kann., ob 
sie der Uebersetzung oder der Erklärung entnommen sind. 
Wir versuchen dem Leser das Allgemeine derselben über* 
sichtlich darzustellen und heben dann noch einige einzelne 
Stellen, nach Ordnung der biblischen Bücher selbst, heraus. 

d) Erklärungen der heil. Schrift. 
Allgemeines. 

Die Commentarien des Saadia^ welche sowohl kurze 
Wort- als ausführliche Sacherläutcrungen enthalten haben, 
erstreckten sich beynahe auf alle Thelle der Bibel 5 manche 
derselben scheinen sehr frühzeitig verloren gegangen zu 



1) Viele Stellen finden sich im Sefath jeihcr angeführt. 

2) Dessen Commentar zu Psalm 2, 4. 4, 1. 10, 8. 89, 1. 100^ 3. 

3) Wörterbuch Art. niH ♦ 70 ♦ V^* 

4) Dessen Commentar zu l, 6. 19, 2. 37. 3. 38, 24. 

5) Wörterbuch Art. -)t^ . 21t ♦ D^ü* 
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seyn z. B. sein Commentar zu Esther (vergi. weiter «untetO. 
Die Erklärungen desselben werden von vielen Sclirirtstel- 
lern angeführt und diese Citatesind die einzigen Ueberbleib- 
sei von vielen seiner Schriften. Von rabbanitisclien Auto- 
ren fuhren seine Erklärungen an : Menachem ben Seruk O9 
Donasch ben Librat, Jona ben Ganach^^^ Bechai ben Jo- 
seph^') ^ Salomo Parchon^)^ Ihn Esra, Kimchi, Abra- 
ham Bidraschi^} u. a. m., von Karäern: Salomo ben 
Jeruchamy Jefeth. Diese Citate sind die besten Kriterien 
fiir die Aechtheit der vorhandenen und noch etwa auf- 
zufindenden exegetischen Schriften des Saadia^ für deren 
Erlösung aus den Bibliotheken auch vielleicht einst die 
Stunde schlagen wird. 

Seine Erklärungen zum Pentateuch erwähnt Saadia 
selbst ^3 und Bechai ben Joseph ''^'^ bey Ibn Esra sieht 



1) Der die n^J^D^ H '^illHfi ««weilen erwähnt. (S. diesen Art.) 

2) Vergl. Kerem Chemed V. S. 37 Art. D^fTl^tt^» 

3) Bechai ben Joseph in seinem nmi^il mitn ^' ^j *• "^^S^j *"' 
dem er von der Erklärang der heiligen Schrift spricht : 

><*1pDn '»*1ÖD 31*12 n^nyO» PethacWa's Ausdra(5k, der von 
Erklärung aiier heiligen Bücher spricht (oben S. 69 Note 3), ist dem- 
nach nicht so strict zu nehmen. 

4) In seinem Wörterbuche nennt er keines seiner Werke mit 
Namen, er spricht nur in den allgemeinsten Ausdrücken von den 
Erklärungen des Saadia: onmOH WH1 V'T nnj^D liDI mm») 

b)) m'^jn'r naipro >^yün n^^ n^ncf D^inöDn nSnni 
•("1:11 D^mBon Sd T\th inoDHOi nraiDno 

5) In seinem schätzbaren Buche ri^^^n DHin* ^^^ einzige be. 
kannte Exemplar dieses Werkes befindet sich in Leyden, Wir ha- 
ben einige Excerpte daraus gemacht und werden nächstens einige 
Proben daraus mittheilen. 

6) Im Emunoth wedeoth S. 7 erwähnt er seinen Commentar 
zu B. M. IL 

7) Chowoth hallewawoth Q^n^ HIIDy ^J^tt^ Abschnitt 4 ist 
sein Commentar z. B. III. genannt. 
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man ans dem Inhalt, was znr Uebersetznng; und was zur 
Erklärung gebort. Derselbe braucht in der S. 44 Note 3 
angeführten Stelle das Wort ÜTID^ welches eben sowohl 
übersetzet^ als erklären heisst und in seinen Commenta- 
rien das Wort tSTTlD oder IDK > welches ebenfalls mehrere 
Deutungen zulässt. 

Eine allgemeine aber sehr kurze Charakteristik seines 
Commentars zum Pentateuch giebt tbn Esra im Vorworte 
seines eigenen, welche wohl hinreichend war fiir seine 
Zeitgenossen , die den Commentar des Saadia vor Augen 
hatten und sich aus eigner Anschauung ein Urtheil dar- 
über bilden konnten; für uns hingegen sind Ihn Esra's 
Worte, da wir den Commentar nicht mehr besitzen , nur 
schwache Andeutungen, welche nicht immer durch die 
erhaltenen Fragmente ihr volles Licht bekommen. Sie 
sind schon deshalb nicht hinreichend , weil Ihn Esra nur 
Tadel ausspricht und das Gute desselben , welches doch 
auch nicht gefehlt haben wird, gänzlich verschweigt. 
So erwähnt er tadelnd von Saadia's Commentar, dass der- 
selbe viele fremdartige Dinge enthalte, z. B. viele nicht 



1) Im Talmud wird das Wort D^^IH ebenfalls für Ueberseixung 
und Erklärung zugleich gebraucht. In den chaldaischen lieber- 
Setzungen, welche speciell diesen Titel Q^^i^in fül^fc», fliesst wirk- 
lich die Uebersetzung und Erklärung in einander. Es scheint übri- 
gens, dass der damalige Sprachgebrauch das Wort Q^^i**)]^ ^^^ Ueber- 
setzung, das Zeitwort \2y)r\ ^^^ beydes gebrauchte. Man findet im 
Talmud häufig die Phrase W^HD ÜX)r\ <*• '• n^^^ Mischna erklä- 
ren« z. B. (ßaba mezia 27 /i.) OyiHO rmn'' H • p'^inü Oy^TD vh 
'j|1 D^linO mSD n 'y\ CJe*>«ro<>*'> ^S *•)• ß»"® andere Uebersetzung 
existirte nicht zu den Zeiten des Talmud. Der später^ jüdische 
Sprachgebrauch führte für Uebersetzen, Uebersetzung, die Worte 
p'*nyD JiTpnyn ®'"- ^*^ Erklärung wurde das Wort ÖHTÖ oder 
TINl gebraucht. Das Wort npnVH ""<* D'^pT^J^D wurde von den 
spanisch -arabischen Juden far überliefern, Ueberlieferung gehmvichi, 
besonders von Rn Eara, welcher oft von D'^p^nyö oder ipin^D 
j^"f"f „die üeberlieferer** spricht. 
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zur Bibelerklärung gehörige natnrhistorisehe , philosophi- 
sche und kabbalistische Meinungen und Ansichten 0- Es 
war dies die Sitte der jüdischen Gelehrten in den Ländern 
des Clvalifats ^). Es scheint, dass diese Gelehrte ihren 
Commentarien zugleich den Character der Real-Encyclo- 
pädien verleihen wollten. Das Gesetz der Ideen-Ässociation, 
wo ein Wort das andere, eine Idee die andere hervorruft, 
scheint in diesen Commentarien einen sehr bedeutenden 
Spielraum gehabt zu haben und dadurch mag wohl öfter 
die Hauptsache entweder gar nicht, oder nicht gehörig 
erläutert worden seyn. Wir können also dem Ihn Esra 
nicht verargen , wenn er sagt ^) : „Wer fremde Wissen- 
schaften lernen will, soll sie aus geeigneten Lehrbijchern 
erlernen , da die Geonim keine Beweise für die angefahr- 
ten Meinungen beyb ringen". Auch Imanuel aus Fermo^^ 
— der geistreiche Dichter — spricht von der Weitläufig- 
keit der Werke des Saadia, welcher Ausspruch wohl 
auf die Commentarien desselben zunächst zu beziehen 
seyn dürfte. 

Obwohl wir nun Ihn Esra vollkommen beygepflichtet 



1) Indem er die verschiedenen Arten der Bibelerklärungen auf- 
führt und von der Weitläufigkeit mehrerer Commentatoren spricht, 

fährt er in folgenden Worten fort: rf»*! J^D T\ hSv ni^tn H^DD^I 

r\]rh min« nijn o'^i^n nniHD ti^ ttn^fii n^i:in ]in:» 
♦niTfion "»DDH •»£) b)f nn^nn nnon 

2) A. a. 0.: ^yn nn ninm n^n^ nn^n Tnn 

3) A. a. 0. : i«it)D)D diidS'» vwmn niMn b)} -iiöy^ ninnm 
üip "»iD^n 71-1 iirr» kW onn w^ oi^'^in onnfios rfN'^ "h^ 

4) Im Machberoth Berliner Ausgabe S. 48 ist die Rede von 
rrnüD n "»ISD *T11N» Ueber Imanuel vergl. Steinschneider im Lite- 
raturblatt des Orients 1843. No. l f. f. 
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haben, so glauben wir doch aussprechen zu dürfen, dass 
gerade, was' Ihn Esra an Saadia'ä Commentar tadelt, für 
uns sehr nützlich wäre. Wir besässen dadurch eine Art 
Geschichte der Philosophie und Literatur, wodurch wohl 
manche fühlbare Liicke ausgefüllt und manches Spätere 
grundlicher aufgefasst werden könnte. Es scheint übri- 
gens, dass diese von dem genannten Schriftsteller ge- 
rügte Weitläufigkeit sich nur auf den Commentar zum 
Pentateuch beziehet, da die uns bekannt gewordenen 
Erkläiiingen eher Anlass geben, sich über Kürze zu 
beklagen. 

Wir versuchen aus dem, was sich in verschiedenen 
Werken vorfindet, das Allgemeine auszuheben und es 
dem Leser übersichtlich vorzuführen. 

Worterklärungen. 

Bey Erklärung alter Sprachdenkmale ist eine doppelte 
Schwierigkeit zu überwinden. Manche Wörter stehen 
Singular da und lassen keine Analogie zu Hülfe rufen, so 
dass der allgemeine Sinn der ganzen Stelle auf das ein- 
zelne Wort Licht werfen muss, oder sind zuweilen die Worte 
jedes für sich allein genommen sehr klar, und macht da- 
gegen die Zusammensetzung sie unverständlich. In beyden 
Fällen bleibt nur das Rathen übrig, und es sind gleichsam 
Räthsel vorhanden ^ deren Lösung öfter durch den Zufall 
gelingt als durch angewandten Scharfsinn. Die Bibel 
bietet von beyden Arten eine nicht unbeträchtliche Zahl 
dar, und Saadia als erster Exeget sah sich eben sehr 
oft auf das blosse Rathen beschränkt, ein Mittel, wo- 
von auch spätere Erklärer oft Gebrauch machten. Er 
war öfter in den Fall gerathen , ein Wort nach dem Sinne, 
den es nach seiner Ansicht im Zusammenhange haben 
musste, zu erklären, obwohl er nicht im Stande war, 
einen sey es etymologischen oder sonst sprachlichen 
Grund dafür anzugeben. 
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Die Qaellen der Erkenntniss für efnzelne Wort- 
erkläruDgen waren bey ihm: 

1) Die freie Benutzung des talmudisclien Sprach- 
schatzes, wobey.er in etymologischen Combinationen aller- 
dings oft sehr glücklich war. 

2) Gewisse Regeln , die er sich selbst machte z. B. 
die Verwechselung der Buchstaben eines Wortes. 

Die Benutzung des talmudischen Sprachschatzes war 
ein glücklicher Gedanke und ist eines seiner Hauptver- 
dienste. Noch jetzt ist der Talmud als eine der ergiebig- 
sten Quellen zu betrachten und könnte mehr benutzt wer- 
den , als bis jetzt wirklich geschehen ist. Die Erklärun- 
gen einzelner Worte, welche er sich durch Verwechselung 
oder Versetzung der Buchstaben eroberte , sind oft glück- 
lich und verrathen nicht wenig Scharfsinn; öfter jedoch 
erscheinen sie überflüssig 0* Von den alphabetischen Ver- 
wechselungen der Buchstaben, welche im Talmud hie 
und da angewendet werden, macht Saadia nur äusserst 
selten Gebrauch und auch hier scheint er vielleicht eine 
hagadische Ueberlieferuug vor sich gehabt zu haben , die, 
wie viele andere, nicht auf uns gekommen ist 2). 

Dass die schwankende Grammatik der damaligen Zeit 
öfter an dem Missverstehen einzelner Worte Schuld trug, 
ist leicht zu beweisen, und seine Nachfolger haben es wirk- 
lich bald eingesehen und genugsam nach Kräften verbessert. 



1) Z. B. Psalm 22, 15 ist *i}-)^ als i^n erklärt. (Ibn Esra erwähnt 
diese Meinung des Saadia mit den Worten „einer der Geonim sagte'' 
D''i1N:in p "IHN niDN)- Ebenso Ps. 31, 23 -»nHÜi ans*«" '»n'^ö^ 
führt er mit den Worten an : (D'i'nö^X ^ff^) »einige sagen**. Ps. 72, 16 
yfyr soviel als Itt^j;^, anonym in Kimchi's Wörterb. Art. ^^* 

2) Nach Donasch den lAbrat im Sefath jether No. 31 erklärt 
Saadia das 1^^ p (Jesaia 6, 8) als xxhü^ pj welches im Alpha- 

h von Albam (C^l^) diese Zusammensetzung giebt. 
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Manche Worferkläningen sind Singular, einige naeli 
einer gewissen philosopliiscliett Anscliauung gebildet 0; 
manche jedoch entbehren allen Grandes und sind schwer 
einzusehen ^). 

Es finden sich oft Erklärungen , wo das Wort aller- 
dings zweideutig ist und wo Saadia die allgemein bekannte 
Bedeutung angenommen hat, obwohl einige Gründe für 
eine andere Erklärung sprächen 3). 

Saadia benutzte sehr oft den Targ^m , selbst wo er 
dem Worte eine andere Bedeutung giebt als es nach gram-» 
matischen Gründen heissen kann; oft auch modificirt er 
den Targum^). 



1) Z. B. die Uebersetznng des )^Q^ (Psalm 24, 4), welches er mit 
iDtt^ „sein Name^ erklärt. Siebe oben I. S« %B, Emunoth S. 29 a. 

Ebenso das *i"^^ Psalm 77, 3 (welches von Donasch ben Librat im 
Sefath jether No. 161 oitirt wird , und die Yermuthung des talmu- 
disch gelehrten Hrn. Aren Fuld in Frankfurt bestätigt) und das *7V-|<i 
(Ijob 10, 8). 

2} Z. B. seine Erklärung des Wortes "T>"1Y1 (Hobel. 1, 2), siehe 
*lbn Esra daselbst. nSiJ CJoh 9, 26), *Tn^ (ebends. 11, 3). 

3) Z. B. QiiiOS (Psalm 150, 6), welches er „Gattungen« über- 
setzt-, auch von Donasch im Sefath jether No. 98 und von Kimchi 
Wurterb. Art. ij^ citirt. 

4) Z. B. Psalm 4, 5 J)Oim Targum ^^^^XV Ebendaselbst 6, 1 

mStnin t. p^n» to, lo oi^^^n t. «•»iy^ i«. 37 -^niii; t. 
'po''onv 18, 43 opnN T. n''iovn* 32, 1 ^i^c^d t. vS^rt;* 

50, 18 yy^y) T. XnlÖm ♦ ^8, 10 )yy D1Ö1 T. ähnlich (Ihn Esra 
zu dieser Stelle giebt im Namen des Hai Gaon die Etymologie dazu.) 

665 11 npjno T. Kn^ttnc^. 74, is 0^1^ t. pn*»!:» 129, 7 rp^ 

T. ähnlich. 

Ijob 6, 14 D)D^5 der Targum ähnlich y^jj^-j . 8, 6 nii T. j^?^» 

12, 6 ni T'B^ T. -)iDn-i «niN* 15, 29 obyo t. pniD^ 24, 18 
üisi^ T. «ijan^^ 26, 5 D''NBin t. xnn:»^ 31, n ah^hn t. 

ttf^^Ö» 38,10 'niltJfXI T^» n'^DOSV 38,36 •»13ti^^ T. (In der ersten 
Dukes Exegeten. 6 
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Mttanter maditcr von dem talniiidiBcheii Sprachschatz 
Qehrfttich, wo die ioaera Notwendigkeit nicht einzn- 
nehen ist) und we. Bogar der Talmud eine andere Andeu- 
tung zur Erklärung desselben gegeben hat O* 

Verh&ltniss des Saadia zur Massora. 

Ueber diesen Gegenstand , der wichtig genug ist, die 
genauesten Untersuchungen hervorzurufen, kann man jetzt, 
da nur Fragneate vorliegen , auch kein umfassendes Ur- 
theil abgeben. Einige Eigenthiimlichkeiten desselben hat 
uns Ibn Esra aufbewahrt. Man darf iibrigens als sicher 
annehmen , dass Saadia in seiner Einleitung zum Penta- 
teuch die nöthige Aufklärung darüber gegeben haben wird. 

Eine Eigenthiimlichkeit, — worauf uns Ibn Esra auf- 
merksam macht 2) — ist, dass derselbe das Keri Cnp) und 



Lesart) ^yfy* Alle diese Beyspiele sind aus den Oxforder Miuhei- 
lungen I. entnommen. 

1) Z. B. das XD3^ Psalm 81, 4, welches er von dem talmudi- 
schen Q]^ „schlachten" herleiiet. fhßc Targum, den hier Saadia 
4Aüt%y ist d-er Paeudo^oMi4ban und der lur Chronik« fieyde über- 
setaen oft ^nt^ mit Q}^ z. B. Jonathan B. M. III. l, 5. 11. Chronik 

11. 35, 6. Der Talmud (Pesachim 61) erklärt sogar das ^"t^n ^^od. 

12, 4 mit {^^ „schlachten", welch« Erklärung sich auch bey Jona- 
than daselbst findet. 

2) Commentar zu Jesaja 49 , 6 : i^n n^lS CHSS lÜHiD "»D 
yrO Tn^V ^^ '• ^* ^^'* derselbe (Psalm 100, 3) im Emunoth 
8 n. das ^^^ fest und erklärt es zusammengezogen mit der ersten 
Stelle „Gott hat uns gemacht ^yi^lH vh) "^<^^* ^i'"? während er in 
den Psalmen yy) annimmt. Siehe oben I. S. 64 zu dieser Stelle. Ibn 
Esra zu dieser Stelle citirt Saadiä's Erklärung, im Emunoth aber 
auf eine sehr dunkle Weise. Seine Worte lauten: «i^ TIKÜH ^1M 

(a 6b V^prn^) •»rint^y ^'iHi nsn ^mn iSv »^er Gaon sagt: 

**■* liDÄ^ vh) '** der Gegensatz von: ^in^'tt^y ^ib< ^^^ ^^^"^ "^^ 
selbst gemacht (Es. 29, 3) d. I. nicht wir haben uns, wie P^aro 
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Chetib iyT\ä> zugieicli überseiaEt, irekh^jedcnfolis merk- 
würdig ist und worauf die ftbriga« Eriilärer weniger Rmk- 
sickt geiMiinmen iiabcn. Es verrätb dieses ein sehr tiefes 
Eiogehen auf den Sinn der Bibel. Uebrigans findet sich 
auch zuweilen, dass er bloss das Keri gegeben hßty ohne 
auf das Chetib Rücksicht zu nehmen 0* 

Seine Vorgänger — die chaldäischeo üeberftet^er — 
haben sich nicht immer an die Massor« gebalten un4 
zuweilen statt des Keri das Chetib ikbersetzt. Bey 4eH 
Wörtern, wo das ifh für lV stehet, deren Anzahl die 
grosse Massora^) auf 15 festsetzt, wovon S im Pentateucfa 



sagte, seihst gemacht, sondern wir verdanken Gott unsere Existens". 
S. auch Ibn Esra zu B. M. II. 21, 8, wo ebenfalls Saadia citirt wird 
und sich Ibn Esra im Allgemeinen für das n-^n entscheidet. 

1) Z. B. Ijob 13, 15. S. oben I. S. 93. 

2) B. M. in. 11, 20. Auch Traetat Sofrim Abschnitt 6, ffaladia 6. 
Es sind folgende n^jT vh (ß- ^' H- 21, 8). D^J^D vh C^- ••• 
III. 11, 20). nOin N7 (cbendaselbfit 25, 30). ^33^ b^Vt (^»"'- '• 
2, 3) Targum ist hier nicht wöitlich, Raschi erklärt "f^, Kimchi 
beyde Lesarten. rf^HN vh C^^™- H- *^> *'') Targum 7^1^, Kimchi bey- 
des. HTin TVD N^ (Kön. ü. 8, 10) Targum n*»^? Kimchi beydes. 
n^i:in N^ (Jesaja 9, 2) Targum ^^, Raschi das Keri, Ihn Esra 
und Kimchi beydes. nOK** K^ C^bends. 49, 5) fehlt in der Massora 
und ist im Traetat Soferim angeführt, Targum das Keri, Saadia bey- 
des, Raschi das Keri, Kimchi das Chetib. ^^ ^^ (ebendas. 63, 9) 
Targum^ umschreibt das Keri beybehaUend, ebenso Raschi, I. Esra ^^, 
Kiiuehi beydes naich dem Talm«d. ^jnjH N^l (Ps«'» lOO? 3) T,ar- 
S^^ nv> Saadia beydes. Siehe S. 82 Note 2. «ipiN b^Sl («bendas. 
139, 16) Targum m'»^!? ebenso Kimchi, Raschi beydes. Dieses fehlt 
im Traetat Soferim. ^f^%^ ^ (Ijob 13, 16) Targum das Keri und 
zwar umschreibend, ebenso Saadia. tS^YlN H^ («bends. 41, 4) Tar- 
gum, Raschi, Ibn Esra das Chetib. ^^ vh (i'rov. 26, 6) Targum 
das Chetib, Raschi das Keri, Ibn Esra beydes. niDfl H^ (ebendas. 
19, 7) Targum das Chetib, Raschi das Keri, Ibn Esra und Kimchi beydes. 

6* 
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sich finden und worunter einige sind , die durch die Ver- 
schiedenheit der Lesart im schneidendsten Widerspruch 
mit der Stelle stehen, haben die Targumim zuweilen das 
Chetib übersetzt. Oefter lässt die Umschreibung den Sinn 
des einzelnen Wortes nicht erkennen. Dass diese Ver- 
schiedenheit <ler Schreibart auch ehemals , als die hebräi- 
sche Sprache noch eine lebende war, durch die Aussprache 
auch merklich gemacht wurde, lässt keinen Zweifel übrig; 
jedoch hat Jehuda Chajfug nicht mehr den Unterschied an- 
zugeben gewusst^). Saadia 's Nachfolger hielten sich 
meistens an das Keii, jedoch fehlt es nicht an Beyspielen, 
wo sie, wie er selbst, beyden Lesarten einen Sinn abzu- 
gewinnen suchten^). 

Saadia stimmt auch nicht immer mit den Äccenten 
äberein, welches beweist, dass er sich selbstständig er- 
hielt und nur dann mit den Äccenten übereinstimmte, 
wenn sie selbst mit seinjen Meinungen harmonirten. Ihn 
Esra wirft dieses dem Saadia tadelnd vor und entscheidet 
sich selbst für unbedingten Gehorsam gegen die Redactiou 
der Accente (D''Dj;£On 7^1)^). Als Beyspiel, wie Saadia 
von den recipirten Äccenten abweicht, ist B. M. II. 34, 6 
anzuführen, wo er das erste n zu Nlp'^l hinüberzieht. Es 



1) Siehe Ihn Esra zu B. M. IL 21, 8. 

2) S. 83. Note 2. 

3) Ibn Esra tu ß. M. II. 17, 16: nj^lOD Nim 'y\ ^üit X^MTH 

♦D''D yCDH Syn Ipm «^ Tiüh p rfn lV^VNnp''1 Derselbe spricht 
sich auch anderwärts zu Gunsten der Accente aus und empfiehlt deren 
Beachtung den Exegeten. „Eine Erklärung, — sagt Ibn Esra — 
die nicht mit den Äccenten übereinstimmt, schenke kein Gehör'' 

vU yOim vh) riDKn Vh O'^Dy^n» (Mosnajim Offenbacher Aus- 
«»be S. 4 6.) 
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ist dies um so merkwürdiger, als auch Maimonides dem 
Saadia beystimmt O9 ohne ihn zu nennen. 

Es gehört dieses allerdings zu den merkwürdigen 
Erscheinungen, da der Talmud diesmal mit der Massora 
übereinzustimmen scheint, die 2 n als eins zu nehmen 
geneigt ist und nach seiner Weise nur eine Reflexion 
daran knüpft ^^. 

Eine andere nicht minder merkwürdige Eigenthüm- 
lichkeit bey Saadia ist, dass er mehrere Bibelstellen 
— ihre Zahl wird auf 10 angegeben, jedoch differriren 
die Angaben unter einander — anders trennt und verbindet 
als in der gewöhnlichen Ordnung Statt findet. Saadia ver- 
bindet nämlich 2 Bibelstellen, wo die.Accentuation sie 
getrennt hat und beziehet den Anfang eines Verseif noch 
zu dem Ende des vorhergehenden ^)s 

Diese Stellen nennt Bona^ch n)y)t und sie müssen 
von dem, was die Massora so heisst, wohl unterschieden 
werden ^). Wir lassen hier alle diese Stellen folgen : 



1) Siehe dessen Gutachten -)^^n ^^Q No. 90: p|D ^}f D^DK 

nnD x^'T] ]''iDD tr« üwr\m nonn nno y*"n b)f onV^tt^r 

lil nr^ 1D''")i<n Ob^ D'^ilN^m» Raschi hat sich hier der Massora 
angeschlossen. 

2) Siehe Rosch haschanah 17 b., wo zu dem /^ /^ die Worte 
hinzugefügt werden: ^r\Hb NIH ''iKI DIN KtOHtt^ Dllp Nin '»iN 
n^ltt^n Ti^W H^Jl^* n^^^ ^^^ (Gott) bevor und nachdem der 
Mensch sündigte und es bereute^', d. i. Gott ist dem reuigen Sün- 
der so gewogen als dem Frommen, der nie gesündigt hat, 

3) Donasch ben Librat im Sefath jether Ed. Lippmann No. 155. 
Ihn Esra Mosnajim S. 4 b. Zachoth Ed. Lippniann S. 73 b. Voll- 
ständig sind sie in dem Buche «DV hr\H ^^ TM^ '•Tl B aufgezählt. 

4) Elias Lewita im Massoreth hammarsoreth Sulzbacher Ausgabe 
S. 26 b. 

5) Donasch erwähnt 10 solche Stellen, ohne sie speciell aufzu- 
zählen, wenigstens hat sie ibn Esra nicht aufgenommen. Der Ver- 
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B« M. L aSj 3 sieht Saadia dto anm 1:1 zu der vor- 
hergehenden Stelle 0* 

tbendaselbst 18, daS tiypth OmiK^*). 

B. M. IV. S5, 11 wird bhpb "ny zn dem fo^eitdeti 
Verse Uitr» "»iaS gezogen 3). 

B. M. V. 4, io Dnjmm zu :rt itt^« Df-*). 

Jermia 17, 11 wird h^ n'TI'' innn«ni tnit der nach, 
folgenden Stelle verbunden, und bey dem Worte HÜ2 ein 
jD supplirt» Der Sinn viräre „am Ende whd er herabsin- 
ken von dem Throne der Herrlichkeit*^ ^;). 

Jermiü 10, 18 wird IMltD*' ])füh zu dem folgenden ^1» 
>7 gezogen 6). 

He«ekiel 41$ 21 hm-töD zu nitD« 0- 

Hosea 4, 11 TtOt^ ÄO |^^ Mt«). 

Ebendaselbst 12, 11 ilD^IK zu nj;^:i OK »). 

Hagi 2, 5 Itt^jn zu -D-in HK 'O). 

fasset des Ohei Joseph hat einige, die bey Ibn Esra fehlen. Auch 
findet sich nirgends das Buch angegeben, wo Saadia dieses gesagt hat. 

1) Ibn Esra zu B. M. I. 23, 18. 

a) Ihn Esra a. a. 0. 

3) Yergl. Ibn Esra daselbst. 

4) S. Raschi zu dieser Stelle. 

5) Ibn Esra Zachoth Ed. Lippmann S. 74 a, Kimchi zu dieser 
Stelle bringt diese Erklärung im Namen seines Vaters, ohne Saadia 
zu nennen. 

6) Ibn Esra Mosnajim S. 4 6. Ibn Esra, von dem wir erfah- 
ren, dass Saadia das 7^ wie ^Q)^ gedeutet hat, widerlegt es. 
S. auch Kimchi zu dieser Stelle. 

7) Ohel Joseph a. a. 0. Die Commentatoren zu dieser Stelle 
erwähnen nichts davon. 

8) Ibn Esra Mosnajim S. 4 b. Kimchi zu dieser Stelle. 

9) Ibn Esra Zachoth Ed. Lippmann S. 74. In seinem Commen- 
tar zu dieser Stelle, so wie auch von Kimchi wird tiefes Still- 
schweigen über die MeinuBf des Saadia beobachtet. 

10) Ibn Esra und Kimchi zu dieser Stelle. 
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Psalm 73, 15 1t)3 n^DK zu nr\ 0- 

Ijob 17, 5 Dom vh zu nn ^rjn«). 

Chronik IL 30, 18 ny^ 103'» zu pn 113^ ^33). 

Einige dieser Erklärungen finden sich bereite in dem 
hermeneutisehen Buchlein, welches der berühmte Tal« 
mndist R. Elasar^ Sohn des galliläischen R. Jo9e% Zeit- 
genosse des Rabenu Hakadoschy verfasst hat, wo auch 
noch andere Stellen unter gewissen Rubriken angeführt 
werden ^3. Aus diesen speciell angeführten Stellen , wo 
des Zusammenhangs halber die wirklich bestehende Ord- 
nung der Bibelstellen aufgehoben wird, gebt hervor, dass 
schon zur Zeit dieses Talmudisten die JSibelverse so ge- 
ordnet waren, wie wir sie jetzt vor uns haben. Saadia 
wurde also aufmerksam auf dieses kleine Büchlein und 
benutzte es nicht nur, sondern übertrug das Princip des- 



1) Ibn Esra Zachoih S. 74. S. oben I. S. 55 zu dieser Stelle. 

2) Ohel Joseph a. a, 0. Vergl. oben I. S. 98 zu dieser Stelle. 

3) Sefath jether No. 155. Kimchi zu dieser Stelle. 

4) Es ist dieses Werkchen unter dem ICamen : "Ttül^ Tl KH^'H^ 
*^7^/Ün ^DV n 71 bekannt, und wird auch zuweilen unter dem Titel 
'X\ ^ty^ n*l nnü y'/ angeführt, weil es 32 hermeneutische Grund- 
satze enthält. £s ist auch in einigen spätem Ausgaben des Talmud 
abgedruckt. 

5) Wir setzen — da dieses Büchlein nicht sehr häufig ist — die 
ganze Stelle hieher: f)y\ D^H n'^^lD '•1 IJ^''^ pbnim "^I^ÜÜ 

nx^ttf -no ♦ (n'"» 'b a nn) pn inn^ 7d - nya löi'» 

aqnn i^^ p ^y bytn2 ruöü a^b '•d 1:3 ^^2n•»^ • ^^b 
mo ♦m^m V12 '»y'i; vjn nm Sy p^inef '»d^ D'«jn i'»:!'' pbnb 
l^nn'» iry Diin in'» ''d nr ]''ö''Did r»-) p^mc^ «V^ rwrh ''IKvi 
■dd:! pni: n^'H'' itön (k'9 :j"1) "»^ira) c^mo innn« onc^DD 
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I 

selben zuweilen auch auf andere Stellen. Es scheint die- 
ses Tractätchen von spätem Gelehrten nicht sehr benutzt i 
undjschon von altern Gelehrten als nicht für allgemein 
giiltig angenommen worden zu seyn, worauf Ibn Esra I 
hindeutet, wenn er es als die Worte eines Einzelnen be- 
trachtet. 

Der wirkliche Gewinn für die Exegese ist im Ganzen 
durch diese Versetzungen nicht immer sehr beträchtlich, | 

bey manchen Stellen im Gegentheil die schon vorhandene 
Schwierigkeit nur noch mehr erhöht worden. Jedoch ist | 

es unläugbar als Zeichen von Selbstständigkeit des Ver> 
fassers und des Princips halber sehr beachtenswerth. j 

Moses OeJtatilia folgt hierin zuweilen dem Saadia und be- I 

zieht ohne Rücksicht auf die feststehende Ordnung die 
Bibelstellen aufeinander; ein Verfahren, das Ibn Esra 
sehr hart an ihm tadelt 0* Gleich rügend spricht er sich in 
der Beziehung auch gegen Saadia aus, wobey übrigens 
der Umstand merkwürdig bleibt, dass er die talmudische 
— wenn auch einzeln stehende — Autorität^), die Saadia 
bey manchen Stellen für sich hatte , übersehen hat. 

S a c h e r k 1 ä r u n g e II . 

Nach den Fragmenten, die uns vorliegen, zu urthei- 
len, verbunden mit den Stellen, die im Emunoth vorkom- 
men, sind wir berechtigt anzunehmen, dass Saadia über 
verschiedene Gegenstände sehr hell dachte. Nach dem 
jetzigen Sprachgebrauch könnte man Ihn einen supranatu- 
ralistischen Rationalisten nennen. Dieser Rationalismus 



1) Zachoth a. a. 0. Vergl. weiter unten unsern Artikel über 
GekaUUa. 

2) Ibn Esra widerspricht sich hier selbst, denn während er 
in seinen andern Werken den Saadia tadelt, nimmt er ihn in dem Se- 
fath jether gegen Donasch in Schutz. 
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tiamlich ist nicht von der Art, wie nian ilin in neuerer 
Zeit zu nehmen pflegt , dazu war Saadia und seine ganze 
Zeit viel zu gläubig, sondern es ist das Bestreben , Ein- 
zelnes der Vernunft zu upterstellen, wenn auch das Ganze 
gläubig aufgefasst wird. Saadia bestrebt sich, die Worte 
und Sätze, so weit es ihm damals bey dem schwankenden 
Stand der hebräischen Grammatik möglich war, sprach- 
lich zu erklären , und den allgemeinen Sinn frei zu fassen. 
Für höhere Kritik, deren Standpunkt ausserhalb des 
dogmatischen Glaubens sich befindet, und wie sie die 
neuere Zeit liebt und handhabt, dürfte, selbst wenn wir 
seine Werke vollständig besässen , vielleicht nicht viel zu 
gewinnen seyn, da einerseits dieses Gebiet überhaupt nicht 
viel angebaut war, andrerseits aber Saadia sich an den 
Talmud grösstentheils angeschlossen hat, der wie ^lle Tra- 
dition einer jeden freien, selbstständigen Bewegung ausser- 
halb derselben die Möglichkeit benimmt. Denn es ist bey 
dem Punkte in Erwägung zu ziehen , dass die höhere Kri- 
tik ihre Resultate um den Preis der üeberlieferung und 
um die Anhaltspunkte für dogmatische Zwecke im wei- 
testen Sinne des Wortes erkauft hat, und wenn die 
neuere Zeit das Dogmatische entbehren zu können glaubt, 
so war die damalige Zeit noch nicht dahin gekommen. 
Trotz dem aber hatte Saadia innerhalb der Tradition An- 
sichten ausgesprochen, die sehr merkwürdig sind und zu- 
gleich den Beweis abgelegt , dass er weit entfernt war, die 
Schrift toörtlich zu verstehen, sondern dass er den Geist 
walten Hess auf Kosten des strengen Buchstaben. Und im 
Allgemeinen hat man sich darüber auch nicht zu wundern, 
denn der Talmud selbst hat sehr viele Dinge nicht wört- 
lich genommen. 

Zu seinen rationalistischen Ansichten, die geeignet 
waren, Aufsehen zu erregen, und zum Theil gegen die an- 
genommene allgemeine Meinung des Talmuds streiten, 
gehört z. B. die Ansicht, dass sowohl die Schlange als 
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BUeama Esel nicht gesprochen habe. Da die Sprache 
— so lauten seine Worte — nur eine Gabe des Men- 
schen ist und die Thiere ihrer nicht theilhaf tig sind , so 
ist anzunehmen, dass diese Ausdrücke nur figürlich zu 
verstehen sind^). 

Ebenso behauptete er, dass der Satan Cljob 1, 6) 
ein Mensch war^), welches allerdings etwas schwieri- 
ger aufzufassen ist, als die Ansicht über die zwei ersten 
Punkte. Es ist dies der erste Versuch eines systemati- 
schen jüdischen Rationalismus, und das Bestreben des- 
selben genugsam angedeutet, die Schrift mit dem Ver- 
stände in Einklang zu bringen und die Zahl der Wunder 
überhaupt zu vermindern. Es ist übrigens merkwürdig 
zu sdien, wie Saadia, der von solchen verständigen An- 
sichten beherrscht wurde, dennoch zuweilen sich dem 
Wunderbaren in die Arme geworfen hat und etwas für 
wunderbar erklärte, dessen Noth wendigkeit nicht einzu- 
sehen ist und welches von spätem Commentatoren wirk- 
lich verworfen wird ^). Auch gönnte er in seinen Wer- 
ken gern zuweilen einer Tradition Raum, welche einer 
Sache etwas Wunderbares unterlegt, wovon sich in der 
Bibel nichts findet, soz. B. die Idee (B. M. L 15, llD), dass 



1) Yergl. Tractat ii6olil Abschnitts, Mischna 6 nnd MaimanäUs 
daaelbst zu, dem Worte pn^n* 

2) Ihn Esra zu B. I. 3, 1: nn^^ ])Hy nnj^D 1 TD«^ 

•»3 lo^h 7)tD!ü n:}^ d-in3 w ^^2 njn iim VKiy li^ -nriruttr 
DVau^n nm yhü pn nan vfj pn«n d:i ^nir\* Auch Kimchi 

a. a. 0. hat diese Stelle. Sie ist um so merkwürdiger, da er sie 
motivirt, obwohl er doch die absolute Möglichkeit der Wunder nicht 
nur nicht läugnet, sondern sie allenthalben anerkennt. 

3) Ihn Esra zu dieser Stelle: n*?! OlH ptt^ "»D IDK pb^^m» 
Munk (Notice S. 8) hat diese Stelle in extenso aus der Oxforder 
Handschrift abgedruckt. 

4) Ihn Esra zu Daniel 1, 15. 
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Gott die Tbiere, welche Abraham zum Bande zerschnitten 
bat, als Zeichen für denselben wieder belebt hätte, wel- 
che gewiss In altern Midraschim sich gefunden haben 
muss und spater mit vielen andern Stellen , deren Verlust 
mehr zu bedauern, aus demselben verschwunden ist^. 

Saadia's Commentarien enthalten Vieles, was nicht 
streng zur Exegese gehört, sondern zu practischea Zwecken 
bestimmt war und mit seinen philosophischen Ansichten 
im Zusammenhang stand und mehr dem Philosophen als 
dem Exegeten angehört Es ist dies besonders im Pento* 
teuch der Fall, wovon sich bey i.£9ra Proben finden. Saadia 
benutzte auch in seinem Commentar die Gelegenheit, man- 
ches Gebot zu erklären und der Vernunft nahe zu bringen, 
worin er dem Talmud zuweilen folg^^) und selbst wie- 
der dem Maimonides als Muster diente, obwohl er nicht 
von Letzterem genannt wird. Saadia versucht auch zu- 
weilen — nach dem Vorbild des Talmud — manches Rai<^ 



1) S. Ibn Esra im Sefath jether No. 7, wo Donasch diese An- 
sicht des Saadia citirt. Vgl. auch daselbst die gelehrte Note des Dr. 
lAppmaim» Wie es scheint, muss schon zur Zeit des Donasch diese 
Stelle nicht in allen Handschriften gestanden haben, und Ibn Esra 
selbst, der nur im Allgemeinen behauptet, dass Saadia sn weilen den 

Alten folgt («Vt irilDnp niT« fp^h X^HTi yn^n) mochte auch 
diese Stelle selbst in keinem Midrasch gesehen haben. Dmb es 
Saadia aus dem Korcm genommen haben soll, wie Geiger (Kerem 
Chemed Y. S. 101) meint, ist sehr unwahrscheinlich, sondern im 
Gegentheil der Koran hat es gewiss ans einer Tradition der damaligen 
Juden entnommen. 

2) Z. B. die berühmte Stelle: Q^h tt^ oVijn HIDIK 'H'^Dn 
K^n D/iy? p/D n^^^ Frommen der Völker haben Theil am zu- 
künftigen Leben", welche Stelle Maimonides (D'QDI HtlK Ausgabe 
Venedig 1545) S. 8 und Joseph Albo (Ikkarim Hauptstück 1. Cap. 25) 
als bekannt citirt. 

3) S. Ihn Esra zu fi. M. II. 22, 1, wo die Ansicht Saadia's an- 
geführt wird, warum einer, der ein Lamm stiehlt, weniger zahlen 
muas als wenn er einen Ochsen stiehlt, welches sich im Talmud 
findet. Vgl. RascM zu dieser Stelle und auch Mekor Chajim S. 87 a. 



92 Saadia hagaon aus Fayum. 

sonnement für die Aufeinanderfolge der Gebote zu ge- 
ben 0- Manches , was er über gewisse Gegenstände sagt, 
nähert sich zuweilen der Art der Auslegung des Tal- 
mud, welche unter dem Namen Derusch (wm) bekannt 
ist, d. i. eine Auslegung, welche Zusammenhänge sucht, 
die gerade nicht immer nahe liegen^). Saadia mochte 
wohl auch talmudische Expositionen in seinen Commen- 
tar aufgenommen haben, besonders im Pentateuch, wo- 
zu er allerdings Ursachen mancher Art gehabt haben 
könnte, theils zur Verbreitung der traditionellen Erklä- 
rung unter seinen Glaubensgenossen überhaupt, theiliä aber 
auch um etwa den karäischen Auslegungen entgegenzu- 
treten , besonders bey Stellen , wo die traditionelle Aus- 
legung die Wörtlichkeit aufgiebt. Letzteres mochte um 
so nothwendiger gewesen seyn, ^da die Karäer der da- 
maligen Zeit ebenfalls arabisch schrieben und wohl ein 
Laie zuweilen etwas zu lesen bekommen konnte, das 
der Tradition zuwider lief^). Andrerseits mochte auch 
manche Exposition als Einleitung in das spätere Studium 
des Talmud für Israeliten dienen, etwa wie in späterer 



1) Ibn Esra zu B. M. II. 21, 16. Der Talmud liebt es, moralische 
Nutzanwendungen über die Aufeinanderfolge der Capitel niD^DD) 
nVttnSn) ^^ machen. Vgl. darüber unsere rabb. Blumenlese *S. 47. 
Note 4. 

2) S. Ibn £sra zu B. M. II. 31, 1. 

3) Vergl. Ibn Esra zu B. M. II. 21, 24, wo eine lange Expo- 
sition des Saadia gegen Ben Sutta über den Sinn dieser Stelle an- 
geführt ist. Saadia hält sich hier an die Erklärung des Talmud, wel- > 
eher die Stelle nicht wörtlich nimmt, sondern sie dahin deutet, dass 
unter diesem Widervergeltungsrecht ein angemessener Schadenersatz 
zu verstehen sey, Ben Sutta hingegen nahm die Stelle wörtlich. 
Ebenso (ß. M. V. 22, 17) wird das n7Dtt^ IttHÖl »"® sollen das Kleid 
ausbreiten^ von dem Talmudisten ebenfalfs nur figürlich genommen, 
d. i. man soll die Sache klar beweisen, während die Karäer es buch- 
stäblich nahmen, wie dies aus einer Stelle des Q^^'H IBÜ ^^^^ 
min (Bibl. Leyden Leg. Warner 41) erhellt, welche wir hier folgen 
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Zeit RaaeMa Commentar sowohl für Anfanger als für 
Geübtere ein Handbuch geworden ist. 

Bei dem Auffassen der prophetischen Bücher hat 
Saadia grosse Selbstständigkeit bewiesen, und manche 
Auslegung ist in der That überraschend. Manches hie- 
her Gehörige ist im Talmud bereits aufbewahrt: so z. B. 
die Ansicht, dass 2 Stellen von Beert , dem Vater des 
Hosea, im Jesaja eingeschaltet sind; sie waren — wie 
der Midrasch sagt — zu klein, um für sich als Buch zu be- 
stehen und so wurden sie in ein grösseres Werk einge- 
reiht ^). Diese Stelle belehrt uns also, dass eine Ueber- 
lieferung von der Einschaltung mancher Stellen vorhan- 
den war. Mit diesem Ausspruch ist der Kritik ein weites 
Feld geöffnet ; denn was die Ueberlieferung nicht bezeich- 
net hat, das konnte die Kritik ausfindig machen. In wie 
weit Saadia auf diese und ähnliche Stellen Rücksicht ge- 
nommen , lässt sich nicht angeben. 

Seine Grundansicht über die Erklärung der Prophe- 
ten im Allgemeinen liegt in folgenden Worten : JDie Bü- 
cher der Propheten — dies sind seine eigenen Worte ^) — 
sind nach dem Zusammenhang und ihrem Wortsinu aus- 
zulegen ; nur bey folgenden 4 Fällen muss man sie un- 



lassen: n^oßf ittns''r DrQ^ i'^^w^m n'^ö^n^ D«t n« D''n''^ni 
'•n«3iD i6 iiD«^ n'O "^ish jnn n«r tj;'» D«r nnnn v'^^'^n bv 
"h^ro rh lOM^ ü'^b^n^ roü^ D'^tnis d«i n« D^^ira ipy? 

T]%r] ^npDii n^v^D ^nnn nVpD ^ih ^^^tt^ Dvm 'y\ ni^pDi 
I^Vow ]'»« 3"n« n^v^ rbr\r\2 ]nnn t:»'' «^ d«i tod ni^nni 
n^'^att^ n^-j;n nn'Ti n^ira «S oxtt^ ^^^'iJ^ müü ^'h^pü |''«i ^b 

*T]%T] hnpü ^T^n'j niiD« 

1) Midrasch rabba S. 137 b.i ^^^^ «n^^ XD^H^ D'''13*l ''38^ 

DD''V^ nö«'' ''51 ]n 1^X1 • n'^Vtt^^ i^^EDii isd '»"id onn hti 

2) Emunoth S. 71 a: ^^ i^ D''rtD«ö ^l^'' *»3n linO^tt^ «>m 
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eigenClfch nehmeii : Erstens wenn das Wort etwas allge- 
mein durch die Sinne Bekanntes anfhebt z. B. (B. M. L 
8, 20), wo es Ton der Eva Iieisst »sie war die Mntter al- 
les Lebendigen^, worunter man doch nur den Menschen 
yerstehet. Oder etwas, was gegen den gesunden Ver* 
stand ist z. B. CB. M. V. 4, 24) „Gott ist ein verzehren- 
des Feaer*^; oder wenn eine Stelle der andern wieder« 
spricht z. B. (Malachi 3, 10) „prüfet mich damit'% wäh- 
rend es doch (B. M. V. 6, 16) heisst: „ihr sollt Gott nicht 
prüfen^'; oder wenn etwas mit der Ceberlieferung strefteC 
u. s. f. Dies alles rauss seine befriedigende Lösung in 
einer dem Sprachgenius zwar angemessenen , aber nn- 
eigentlichen Erklärung finden** 0* 

Manches in den Propheten hat der Talmud selbst 
schon allegorisch ausgelegt, so z. B* die Belebung der 
Todten, von der (Hesekiel 37, 1 f. f.) die Rede ist^); ob- 
wohl allerdings einige Talmudisten dieses Im wördichen 
Sinne nehmen. 

Seine Auslegungen von einzelnen Stellen der Prophe- 
ten weichen auch zuweilen von den gewohnliehen Annah- 
men ab. So z. B. beziehet er (Jermia 49, 14. Obadja 
L 1) n^ m:i3 nnn „ein Bote wird unter die Volker ge- 

onnn nyniND nnn ^ «'»no laoo iidd vmm ntnajw no »^ 

.TON Bf« yrk n ^:: r'M ^airn urm no ytimb in '»n ^a dk 
DHtn M '»^larai ttf"JD:D dim nm nn nno^ w (^a n crm) 

•'i:ji in Dnn ni^on iWDtt^ pty^^ aniDir noo 

1) Emunoth a. a. 0. 

2) Sanhedrin S. 92 ft.: rm Wd HD« 1D1N mW H „R. Je 
uda sagte: es war dies in Waiirheit eine illßgorische Vorsteilang«. 
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sandt" mf Jaehaid (Cbr« II. 20, 14). Darin liegt also eine 
Beziehung auf die Vergtmgenhdt^ was Saadia selbst aus- 
drucklich sagt. Merkwürdig ist, dass i^v jüdische Rabbi 
bey Bagdad im lOten Jahrhundert dem Oöttinger Profes- 
sor des 19ten Jahrhundert hierin zuvorgekommen istO; 
freilich hat Saadia die Ansicht Tom r^vatidnium post even- 
tum^ dennoch andererseits wieder so besehrankt, dass der 
eigenthümliche Zug der Propheten, der in der Vorausver- 
kündigung der Zukunft bestand, dennoch nicht, wie von der 
neueren Kritik völlig aufgehoben ward. Es resultirt iibri- 
gens aus dieser Stelle, dass Saadia durchaus nicht eine 
ganze Ansicht für gefährdet hielt, selbst wenn einzelne 
Stellen nicht in diesem Sinne ausgelegt werden ^« Ebenso 
deutet er (Jes. 52, 13) nnj; h'^^Ur mn auf Jemtm; womit 
Ibn Esra zum Tbeil übereinstimmt, obwohl sich manches 
nur schwer erklären lässt ^). Die Erklärung dieser Worte 
ht nodi merkwürdiger, da diese ganze Stelle gern auf 
auf den Messias gedeutet wird. Saadia aber, der selbst 
durchdrungen war von der Idee des MessiaSy der ein gan* 
zes Hauptstück seines Buches diesem Gegenstande ge- 

1) S. Eichhorn Einleitung iu's A. T. 4. Vorwort. Yergl. auch 
die folgende Note. 

2) Die Ansicht, gewisBe Prophezeihungen rückwärts zu deu- 
ten, war auch spätem jüdischen Gelehrten nicht fremd, und sogar 
in Frankreich, wo die Bildungsstufe der Juden im I2ten Jahrhun- 
dert eben wie die der Christen gerade nicht glänzend war. Wir 
erfahren dies aus Ibn Esra's Vorwort «im Sacharja, welche wir 
hieher setzen: niKIDH ')ttn''Ör nÄ1!D VTW D'^DDH nSD W^TI 

IM «''lan *'D*'n inj; nMty nm h)f ^\'^^^^^\^ rr'inr n«nr 
ürm ittn^'ö ni!?pDn ^ain ^nn ^ rmtV rh:i nninj;n "»n nD'»«n 
TiH^^yn mm mnnn |«5t n« njn no« nirani n-iin''i ^len 

3) Im Tanchuma (s. Jalkut zn dieser Stelle) wird dieser Vers 
auf den Messias gedeutet; jedoch andere Stellen dieses Capitels (z.B. 
V. 12) auf Moses. Man siehet also, dass die Midraschim gleich- 
falls manche Aussprüche der Propheten auf die Vergangenheit bezogen. 
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widmet 9 viele Bibelstellen auf eine spätere Zukunft 
gedeutet hat und damit mancliem seiner Zeitgenossen, die 
geneigt waren , alle Bücher der Propheten und ihre Schil- 
derungen auf die Vergangenheit zu deuten, entschieden 
entgegen getreten ist^), Saadia hielt sich an den allge- 
meinen Geist der von den Propheten geschilderten Zu-r 
liunft, hielt sie mit den Erscheinungen seiner Zeit zusam- 
men und folgerte einfach daraus, dass der Messiaa bis 
jetzt nicht gekommen ist. Diese Consequenz liegt auch 
sehr nahe. Denn wenn die Propheten wahr prophezeihet 
haben, — und dass sie dies haben, daran zweifelte er nicht — 
so müssen auch ihre Worte in Erfüllung gehen. Ausser 
den oben angeführten Stellen sind auch einige Talmudisten 
mit der Ansicht aufgetreten, dass die Erscheinung des 
Messias nicht aus einzelnen Stellen der Bibel genommen 
werden kann. Auch andere Exegeten z. B. Moses Gekati- 
lia^^ und Jehuda ben Balan haben viele Stellen aus Jesaja 
— der allgemeinen Rüstkammer für messianische Weis- 
sagungen — auf andere Personen gedeutet« Es ist übrigens 
zu bedauern , dass Saadia sich im Emunoth über das We- 
sen der Prophetie nicht ausgesprochen hat. Aus einer ab- 
gerissenen Stelle im Sefath jether (No. 84), welche lautet: 
•D^yil m law? n'Tl n^W ''^ P^^n 1D«1 „Der Gaon sagt: 
Jesaja hatte eine reine , schöne Sprache*^ scheint hervor- 
zugehen , dass Saadia aus der Verschiedenheit der pro- 
phetischen Stylistik gewisse Folgerungen auf die Art der 
Inspiration selbst gezogen hat. Saadia mochte wohl der 



1) Emunoth HauptBtück 8. 

2) Emunoth S. 80 «.: DnilT» MTpl D'»ßf3^^ir "»D 

♦"i:ii im DHD i^w «^ 

3) S. Ibn Esra au Jesaja 40, 1, wo es heisst: pjl^ 

^^tS^ n^3* Vergl. Viuch Joseph Aibo (Ikkarim Hauptstück I. Abschn. i). 
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Meiouiig gewesen seyn, dass die lospiraUon nur allge- 
mein ist , die Wahl der Worte aber von dem Proplieten 
selbst. abilängt und seinen Talenten und Gaben ein grosser, 
freier Spielraum gegeben Ist. Vergl. auch Maimanides 
More Nebuchim Tbl. 2. Abschnitt 32. 

Verhältniss Saadia's zu seinen Nachfolgern. 

In demselben Verhältniss, worin Saadia zum Targum 
stand, welchen er fleissig benutzte, zuweilen wörtlich, 
zuweilen modificirend, befanden sich später Saadia's Nach- 
folger zu ihm. Sie benutzten ihn oft stillschweigend, 
bestritten ihn aber auch nicht selten und zwar mit sieg- 
reichen Waffen, wenn es sich um grammatische Gründe 
handelte, denn dieses war das einzige Gebiet, worin sie 
ihm überlegen waren. Ibn Eara und Kimchi erwähnen 
viele Erklärungen von ihm , ohne Ihn zu nennen 0« £i* 
fuhrt dessen Meinung oft mit: Meinige sagen ^^ (D**1^^1^( tt^^) 
ein. Zuweilen aber erfahrt man aus diesen Citaten etwas 
mehr als in dem Commentar des Saadia selbst steht, was 
zur Annahme berechtigt, dass die Commentarien, die Do- 
nasch und Ibn Esra vor sich hatten, vollständiger waren 
als die vor uns liegenden Erklärungen^). Mitunter ist 



1) S. Ibn Esra zu Psalm 2, 11 pßf^» Ebendaselbst 6, 1 n^röl^n* 
7, 12 Qi;*)) (ebenso Kimchi in seinem Commentar). 21, 3 ntSTl^t 
22, 1 intt^nW- (ebenso fCfWCÄi) 66,16 niD ''B^''» Ö6, 4 niSJTin« 
83, 14 ^:f)^^ (ebenso Kimchi), 84, 7 t^DSH pJOy Kimchi in seinem 
Commentar. 48, 13 i:iDÖ» Ebends. 15 niD^j; Ibn Esra. Ijob 3, 6 

2) S. Sefath jether Ed. Lippmann No. 14, wo das D^I'^^t (Psalm 
42,6) aus der Mischna (Sabbath 128 6.) erklärt wird, wo die Phrase 
vorkömmt: n3^ t^H miD 1WHT] »^J« ^^^^ *ässt ihr Kind hüpfen«, 
welche Erklärung in der Oxforder und Münchner Handschrift gänz> 
lii^h fehlt. 

Dnkes Ezegeten. 7 
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die EinfähruDgsformel bey IbnEsra : D^iWn p IHN IQH ; 
zuweilen: p Töli^n njffl „derjenige, der so sagt, irrte«*). 
Oefter wird Saadia mit einem andern Autor verwechselt 3). 
Es finden sicli zu den meisten Büchern des alte» 
Testaments Citate aus den Werken des Saadia bey jDo- 
nasch ben Librat^ Ibn Eara und Kimchi z. B. zu den ersten 
Propheten % Jesaja (s. oben S. 73), Jermia^^ Ezechiel ^, 
zu den 12 kleinen Propheten (s. oben S. 74), Psalmen'^ 
(s. oben S. 74), Sprüchwärter ^, Ijob (s.oben S. 75), Da- 
niel^, fünf JUegüloth^^. 



1) Siehe S. 80. Note 1. Ijob 5, 19 tSf^, wo Saadia's Meinung 
"»»*nDfc< D''ttnSDn ^'ll^ll »die meisten Erklärer sagen^ angefülirt wird. 

2) Psalm 9, 1 niD h)f* Ebends. 46, 10 'J»rmp'»3* 

3) Psalm 8, 1 p^p^in wird das, was dem Saadia angehdrt, im 
Namen des R. Moses Gekatilia citirt. 68, 10 ^^f^^ D"1ÖS ^^^^ von 
B. Hai citirt, was wir jetzt bey Saadia lesen, und zwar mit fol- 
gender etymologischer Erklärung: ^^^^^ stammt von dem talmudi- 
achen ni^V3t( „Blüthen". Kimchi in seinem Commentar zu dieser 
Stelle bringt eine dem Aeusseren nach noch analogere Erklärung zu 
diesem Worte, ohne Saadia zu nennen. Er sagt: *ry\ yr^Q^ ♦ ^^^^^ 
1i''n'»irD nWni nh^'^On ny^ü^ «^as ^y^y heisst „blühen«, 
wie das talmudische ^^^3*ittfJD „wenn sie anfangen zu blühen«. 
Ebenso wird auch bey Kimchi die Erklärung des Saadia zu 
TTlinn (Psalm 68, 17) im Namen des Hai Gaon citirt. Ebenderselbe 
citirt zu 9, 1 p7 rilJD /^ ^^^ '** TlÖßf 71 (PsaJm 1^1> 8) im Namen 
des Joseph Kimchi die Erklärung, die Saadia giebt. 

4) Von Donasch im Sefath jether oft citirt. S. Kimchi zu Rieht. 
6, 13. Sam. II. 12, 13. 21, 1. 7. 

6) S. Donasch im Sefath jether. Kimchi Commentar zu 17, 12. 

6) S. Donasch im Sefath jether. 

7) Kimchi in seinem Commentar zu den Psalmen 46, 7. 62, 9. 
100, 3. 104, 5. Vgl. auch oben S. 76 Note 3. Es ist uns dessen Com- 
mentar erst jetzt in gänglich geworden. 

8) 8. Donasch im Sefath jether. Kimchi Wörtb. Art. ^y^. i^t2f* 

9) S. Haschi's Commentar zu Daniel 7, 26. 8, 14, welche Stel- 
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Zu den Gommentarien des Saadia^ die selten cttirt 
werden und ihr frühes Verschwinden beweisen, gehört 
seine Erklämng zu dem Buche Esther und Esra. Erstere 
taucht nur bey einem seiner Zeitgenossen auf, bey dem 



len auf die Ankunft des Messias sich beziehend zum Theil aus dem 
Emunoth (Hauptstück 8} entnommen sind^ welches Rappoport (Saa- 
dia, Note 39) bereits angemerkt hat. In einem handschriftlichen 
Commentar MUMChPs zu Daniel auf der Münchner Bibliothek (Cod. 
hebr. No. 122. qto. Perg.) lesen wir zu 11, 13 folgende Stelle: 

nw nn«D nnyoiott^n iniöD ''n''«i 'x\ tdj; "»uns "»im 

It 13ÖJ; '•uns "»in i^^n le^« [pm:i p] F)Dr ison nirottf 
oiDj; '•lino '»ini tnsn^ i^ p:i:Dni rjor nrottf iod "»ittf äwca» 

fährt dann fort mit den Worten: ^y ]yh^2 y\TO ^IWIÖD "»ifc^l 

ißfi DiD''^tD «nir ir DiDröi«^ DipK''^D nnin onp -»id ddüj; 

^iny'DI ninin wenn die Worte von nM2 ttHSn'' ^^^^ von 
Saadia herrühren sollten: so wäre diese Stelle schon desshalb beach- 
tenswerth, weil Josipon zuerst darin genannt ist. In der Ausgabe 
dieses Commentars von Neapel 1487 (auf der Stuttgarter Bibliothek 
befindlich) lesen wir zu dieser Stelle gerade das Entgegengesetzte. 

Dort heisst es; nnj^D "1 Dm in«ö ''H'»«'! "IUI ^Dj; '»ü"'nS "^^ 
•VT'Sri Oy tt^^NH iniK Vt ^^^ ^^^ zuDamel 1, 7, 8, 15. 2, 1, 7. 
11, 13 ist mit der oben angeführten Stelle Raschids zu vergleichen. 

Dieses angeführte Manuscript von jRaschi ist nicht complet und 
der Band, worin es sich befindet, enthält noch dessen Gommenta- 
rien zu den Psalmen, ebenfalls defect, Esther und Hohelied. Diese 
Handschrift — die auch Seuulia^s arabische Uebersetzung der Psalmen 
mit hebr. Buchstaben enthält — scheint sehr alt zu seyn, trägt aber 
kein Datum. 

10) S. Donasch im Sefath jether. Ihn Esra zu Hohelied 1, 8. 
Kimchi Wörterb. Art. v\^^ >u Klagelied 3, 41. 

7* 
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bereits genannten Salomo ben Jerucham^')^ letztere bey 
dem Verfasser des Buches Tanja^^. Aus dem Refe- 
rat des Salomo ben Jet^ucham scheint hervorzugehen, dass 
Saadia sich weitläufig über gewisse talmudische Gegen- 
stände, z. B. das Lesen der Megilla betreffend, verbreitet 
hat. Dieser Commentar taucht sonst nicht weiter auf, 
wenn man nicht das Citat bey Menachem über das Wort 
]n*in dazu rechnen wilP); doch ist dort die Quelle nicht 
angegeben. Auch der Commentar zu Esra kommt nicht 
weiter vor. 



llnterseselioliene ÜTerke. 

Es circuliren verschiedene Werke, die den Namen 
des Saadia an der Stirne tragen ; aber schon eine sehr 
oberflächliche Kritik hätte das Gegentheil beweisen kön- 
nen. Es sind vorzüglich folgende hieher zu rechnen : 

1) Ein Gedicht über Zahl der Buchstaben 
In der Bibel. 

Dieses Gedicht hat sich zur Aufgabe gemacht , die 



1) S. obenS. 27 Note l. Wir setzen einige Zeilen davon hieher: 

lii^iTM ir\üH n^:iDn d''^ b'w^'nb 
liiniD Diöty D'^mtD D'»»'' '^air ninj;^ 

on^inni ninö •'nun'' '•^ no^n nyn 

anym on'RT'n ^a >< nro ^^rniio ^d rar» 

2) Taiya S. 102 6. Rappoport: Bikkure haittim 1830. S. 84. 

3) Vergl. unsere hebr. Beylage zu Menachem Art. ;in* 
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Zahl, wie oft ein Buchstabe in der ganzen Bibel vor- 
kömmt, anzuzeigen. Schon dieser Gedanke Terräth einen 
sehr müssigen Geist, und wenn man alles zusammenhält, 
was uns von Saadia bekannt ist, so wird man ihm diese 
Arbeit schwerlich zuschreiben wollen noch können. Das 
Räthselhafte dieses Gedichtes an sich schon, denn ohne 
Commeutar ist es gar nicht verständlich, lässt durchaus 
nicht einsehen, wie irgend ein Zweck damit hätte erreicht 
werden sollen. Dasselbe Ziel ist theilweise vom Talmud 
und den Massorethen früher schon angestrebt worden, aber 
auf eine natürliche und leichter verständliche Weise. Fer- 
ner hätte das Schweigen der altern Autoren von diesem 
Gedichte auch von dieser Seite her den Kiitikem ein be- 
deutender Wink seyn sollen,' dass Saadia nicht der Ver- 
fasser davon ist. Der erste nämlich , der dieses Gedicht 
unsers Wissens erwähnt, ist Elias Leivita in einer alten 
Ausgabe seines Massoreth hammassoreth miDJDil miDD» 
worin er es auch abdrucken Hess 0* l^s wurde später auch 
von Joseph del Medigo in seinem Nobloth Chochmdk 
no^n xyhy\1' Basel 1629.11. 190 und von Johann Buxtorf 
in seinem Tiberias. Basel 1620. S. 183 abermals edirt. 
Elias Lewita sagt übrigens nicht ausdrücklich, dass R. 
Saadia der Verfasser ist, sondern er führt dies nur als 
die allgemeine Meinung an und stimmt ihr bey, weil in 
diesem Gedichte schwierige, nicht hebräische Wörter vor- 



1) Diese Ausgabe ist sehr selten. Das Titelblatt deaaelben lau- 
tet: ii^n itM« ia ü'"» pnpnion n'^^mmn niiDon nniDO isd 
^niTiDön ''^yn yn nnnn ^mi6 nninS r^n^ ^"^ ni^iwrr 
üb^h .ppnEDiisi nin^n '»ttf^in ^d^d'^di onn-^ni d^ib^ Ttiqpn 

•ppn nrj; 
♦n"T ^rDyo^2 ^"^in -ic^ n^^m n^an n^'D^iia dsi^ vergi. 

darüber Wolf Bibl. hebr. I. 156. Die von uns genannte Ausgabe hat> 
ten wir in Frankfurt a. M. vor uns. Sie ist im Besitz des Herrn 
B. Niederhoßeim. 
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kommen, von denen sich ähnliche im Em'unoth wedeoth 
finden sollen 0* Uns ist kein solches Wort vorgekommen, 
das durch den Emunoth wedeoth seine Erklärung erhielte. 
Uebrigens ist ja zu bedenken, dass der Emnnoth ursprüng- 
lich arabisch geschrieben ist und daher ohnedies keinen 
Aufschluss über ein hebr. Gedicht geben kann. Es sind 
schwerverständliche Wörter in diesem Gedichte oder viel* 
mehr^^schwerfällige, seltene Formationen von Wörtern, die 
ihrer Bedeutung nach übrigens in der Bibel meist sich schon 
vorfinden. Nur sehr wenige sind talmudischen Ursprungs ; 
aber auch diese so seltsam formirt, dass man sie mit der 
grössten Mühe kaum wieder erkennen kann. Im Nobloth 
Chochmah des Joseph del Medigo wird der Verfasser die- 
ses Gedichts "illfif IIDa nnj;D n genannt. Dieses führt 
uns auf die Vermuthung, dass der eigentliche Verfasser 
zur jüdisch -französischen Schule gehörte, und da den 
Namen „ÄecAor Schor^^ ein Gelehrter des ISten Jahrhun- 
derts führt, als Verfasser dieses Gedichts ein Anver- 
wandter des R. Joseph Bechor Schar ^ zu betrachten seyn 



1) Seine Worte lauten: pt^:; nnj^D 1 ''2 QniDli^l 

nnn nniön ni^ in ]^)iDi p ^n niD« onnin |^«^ai innnn 
niiiD« löDn y':ii niNiioa ^monni höh ^len ^i^d vh ic^ 

«y^ nnntS^ i** ^^" späteren Ausgaben des Massoreth hammassoreth 
fehlt dieses Gedicht. 

2) Einen Commentar dieses Autors haben wir in Leyden gesehen 
(Leg. Warner No. 27. qto. Perg. schön geschrieben. Das Epigraph 
daselbst lautet: -])^ it^^ f)DV irh mtTi '»m''n IDWl 

(^1 r^^^ nnn? welcher ohne exegetischen Werth ist. David 
Kimchi zu B. M. 1. 45, 25 erwähnt denselben; ebenso Mordechai 
zu Schebuoth Abschnitt 1. Auch in dem zu Livorno 1786 von 
dem ßaale hatosefoth gedruckten Commentar zum Pentateuch wer- 
den Erklärungen von ihm angeführt. jR. Mair bar Baruch in sei- 
nem Gutachten (*T|in 12 DI TXO Hinitt^H) ^^* ^^^ ^'**''* ®*"® ^'**" 
Scheidung (pO&) ^on ihm Auch in der oben (S. 23 Note 1) bereits 
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mag. Schon die Sprache selbst lässt eher auf einen Fran- 
zosen des ISten Jahrhunderts als auf einen Autor aus der 
geouäischen Periode schliessen. 

2) Ein BucTi über die Loose. 

Eid solches Buch wird dem Saadia gleichfalls zuge- 
sehrieben u. befindet sich handschriftlich in MänchmHo. 352, 
bey De Rossi No. 563. Vgl. Wolf Bibl. hehr. III. S. 861. Es 
ist jedoch wahrscheinlich, dass auch dieses Werlichen 
einem viel spätem Autor angehört. Alles was wir von 
Saadia wissen, steht durchaus mit dem Inhalt eines sol- 
chen Biichleins im Contrast, und kein älterer Autor er- 
wähnt es irgendwo mit Namen. 

3) Der Stein der Philosophen. 

Dieses Werk erwähnt einzig und allein R. Moses 
Butrü In seinem Commentar zu dem Buche Jezira. Da 



erwähnten Handschrift der Hamburger Bibl. No. 80 wird derselbe zu- 
weilen genannt. Er war ein Zeitgenosse von Samuel hen Meir 
(DD'ttn) ^^^ Rabenu Tarn (OH )Ty)) ^^^ '«*>*© «'so um 1170. 
Vergl. über dieses Gedicht Rappoport im Bikkure baittim. 1830. 
S. 84. Wolf Bibliotheca hebraica I. 935. IV. 936. De Bossi Dizio- 
nario II. S. 112. 

1) Dieser Schriftsteller, welchen Bartolozzi (IV. 66) und Wolf 
(I. 814. III. 742) erwähnen^ ohne sein Zeitalter anzugeben, schrieb 
sein Werk 1409. S. 46 b. lesen wir: ^"^ ♦ inSnnS lÖlD pj^3 

n^U^ yCfnV ^^ scheint in freundschaftlichen Beziehungen gestan- 
den SU haben mit einem gewissen Maistro Juan, der zuweilen 
genannt ist z. ß. S. 64; y)2))2 ''n«l— l SnÖin r-ilWD 'TO^^ 
'tll "TID '^^fc^V 1l£DB^'»fc<D» C'*>r* werden in seinem Commen- 
tar (S. 28): das Buch O^^^sS ''iS^ von R,Meir bar Todros haiiewi, 
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aber dieser Autor ziemlich leichtgläubig war (um ddn 
gelindesten Ausdruck zu brauchen), so ist die Existenz 
dieses Werkes, dessen Mamen schon verdächtig ist, mehr 
als zweifelhaft. 

4) Commentar zum Hohelied. 

Rappopoi't a. a. O. Note 41 erwähnt diesen Commen- 
tar nur beyläufig, da er ihn nicht zu Gesicht bekam. Wir 
nehmen daher Anlass, einige Worte über dieses Büch- 
lein noch zu bemerken. 

Dieser Commentar enthält beynahe gar keine Wort- 
erkläruugen, sondern fast lauter allegorische, nach bekann- 
ten Talmud- und Midraschstellen aufgestellte Deutungen. 
Schon dieses allein würde die Vermuthung erregen, dass 
der Commentar, wenigstens wie er jetzt uns vorliegt, 
nicht von Saadia herrühre, sondern von einem viel spä» 
tern Gelehrten. Dass Saadia wirklich einen solcheu schrieb, 
erhellt aus Ibn Esra^s Erklärung zu diesem Buche. Er 
erwähnt Saadia im Vorworte und 1. 2, welche Stelle aber im 
angeblichen Commentar nicht vorkömmt. Was diese Ver- 
muthung noch bestärkt, ist, dass einige Etymologien gele- 
gentlich angeführt werden, die mit anderweitigen Citaten im 
Widerspruch stehen. Es scheint, dass der unbekannte Ver- 
fasser dieses Commentars den sehr kleinen etymologischen 
Theil seines Büchleins aus verschiedenen Werken zu- 
sammengetragen, und auch manches von Saadia benutzt 
hat. Wer der^ Verfasser dieses Commentars ist, lässt 
sich schwer bestimmen 0« 



"welches Asulai auch in seinem Sehern hagadoUm erwähnt; S. 51 a. 

ein Commentar zum Pentateach von it. Lewi bar Schelomo aus 
i Lunil (^»«il^ ^D^riD)- S. 76 das oinJl "iSD» S. 83 Ä. Isaak Ibn 

I Lauf S. 36 R. Jehuda bar Schemarja, welcher^ ausserdem öfter 

genannt ist. 

1) Bechai ben Ascher in seinem Commentar zum Pentateuch 

(B. M. I. 32, 25) erwähnt einen arabisch geschriebenen Commentar 



Saadta hagaon aus Fayam. 105 

Um dem Leser selbst ein UrtheO zu ermöglichen, fan- 
den wir für gut, einige Stellen dieses Commentars auszu- 
ziehen und mit den nöthigsten Anmerkungen zu begleiten 0* 

Die Einleitung, welche beynahe ein Qnartblatt stark 
ist, beginnt: 

♦':ii nii-^ttTm ni^inn *?3D p-^Sj; Nim on^ ?3n v^ D''pjn!n 

Hier folgen einige mystische Stellen, auf das Gesicht 
Ezechiels C^ap. O sich beziehend, die wohl schwerlich 



zum Hohelied von einem jüdischen Gelehrten aus Sevilla, ohne ihn 
jedoch zu nennen. Uebrigens befindet sich die dort erwähnte Stelle 
nicht in dem angeführten Buch. 

1) Der Titel lautet: D^Ttt^ ^>r^ Sy V't p«5 7X^1)^0 1 WTÖ 

•inpn pcf^? '»n^v ptt^^D pnjnn icf« 
pDH r)^ .nvBhrh '»iin wisr ^il^ cnn^ D'^d'» «' *» n dv avn 
n ntWD n'' ^j; • :i«iö pp nö ♦ D'''nn:»n "»öW ^^ rb)f '»i^n 
7"? nn ntt^ i:: di^b^ in mi^Di ppino y^ ^b)i2 f]dv nno 

K''D*?p p'pO* ^®® Ende des Buches, welches , wie der Leser 
sieht, von dem unbekannten Uebersetzer herrührt, lautet folgender- 

massen: 13)00 n^iTttf HDn in^ßn ^ntTpn '»n'^ry "»D "»n« jn. 
on'^ttfn 'T'B^ n^:iD ^j; p«:i «nyo 'i im'^D -|^ p'^njnS 

[. it£ni''S pn^ py^ n''ipn? ^i:d'' an« p^r T'^^ir moi 

71:3^ ''npnyn «^i inpn ]wb2 iraj; njn^ l^ vntn''ö 

I '»iiDD niy ]w^ riD^n lon tt^*»«^ im -im «inaf •'iöd '»n-ij; ^Bf 

nr by) pi« no ^n'^i tid» u^rhüü onm vn kW ''S"Vki 
• nn^ nM dk "»id niD''Wm ni)D''Dnn p«i ^im D-^Wn^ n^ 

♦pi< ♦ }J?^ *iyi tt^lD |y''D1 TU Dieses Werkchen ist in der 
von uns beschriebenen Ausgabe nicht häufig. Es befindet sich in 
der Oppenh. Bibliothek, qto. No.225. 226. Auch besitzt es die Ham- 
burger Stadtbibliothek, ebenso Schreiber dieses. In der Bibliothek 
von Sylvestre de Sacy befindet sich eine Constantinopler Ausgabe. 
Auch bey Wolf III. S. 860 erwähnt. Handschriftlich in der Oppenh. 
Bibliothek No. 282. 
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ans Saadia's Feder geflossen seyn mochten« Dann lesen 
wir, wo die Rede auf David und die Psalmen kömmt, 
verschiedene Erklärungen über die Psalmüberschriften z. B. 

iDKiiy :i^ pn''«3Dir p:i:n nwp dhdi nir:iia n!üJD^ iö«it8^ 

r\)übvb)} nviiüb iD«iiy d-^d^j;! O'^innm O'^EDDr: ni^ip dtidi 
Hin p^ niD ^y nüiD^i (^•«n ^:d ^vd no^yii p tnnr tb^ 
♦ ('D''D*'n "»imn jnT» «im D''"'i^nö Bf'»« db^ «in pi nno: ^ip 
D''in''D vpin «in '^id 1119 ^d in«i mittf«nn nvtöi ni^ip ]nDi 
p^DjnnDtt^^i nnp ns^ ^ipn «jn^i •»Ttrjm n:»ij;n p a^i'm tü^) 

^'^ ^^'^ niiD OTW^ n«in:n mpö^ Wir« 

p''pmnDtt^5 im^ tzj^^i^-» t=3r«ßf • t=3''ii''^ n«U3n d''W:3 
^V n!:3D^ nöKittf TOT Sipn njrpra tr^i^n i^Djnnoi on^^^pD 
a:>iyn nn:> i'^ypim pv^yinD mSp onöi (^o^pim d)^ wv 

1) Vergl. oben I. S. 14 zu dieser Stelle. Sefath jether Yon Jftn 
£r#ra No. 64, wo eine ganz andere Erklärung dieses Wortes an- 
gegeben ist. Diese Erklärung ist ganz singulär. Bai Gaon (bey 
Kimchi Art. ^pj^, auch in dessen Commentar zu dieser Stellej 
und Bßschi haben andere Auslegungen. Uebrigens erinnert auch 
die Phrase : ^«^ «^« niV^ni |''«1 »» ähnliche in Midraschim hau- " 
fig vorkommende Erklärungen. Vergl. Jalkut zu Psalm am Ende des 
§. 628, wo sich diese Auslegung wirklich findet. 

2) Im Midrasch Jalkut zu dieser Stelle lesen wir: pnV "1 *1D« 

rro rjnv i:« }•'« ir«ittf vra^n on d''d^ij;d ns^'n pi 

ir«*l9 »A* Jochanon aus Chipa sagte: Die Dinge, die wir gese- 
hen haben, sind verborgen; wir wissen nicht, was sie gesehen 
haben«. Etwas Aehnliches findet sich in KmcWs Wörterbuch Art. 
D^V (^^VOI^yni 1''tyn nnD3 ^i;")^ otn« dass Saadia dabey er- 
wähnt ist. Das Ganze ist etwas dunkel. 

3) Diese Erklärung stimmt mit der von Saadia überein. S. oben 
I. S. 16 zu dieser Stelle; im Sefath jether No. 41 ist das Gitat nichl 
vollständig und daher etwas unverständlich. 

4) Diese Erklärung stimmt wohl mit der chaidäischen lieber- 
Setzung, aber nicht mit Saadia äberein. Vergl. oben I. S. 44 und 
Sefath jether No. 147. 



Sfladia hagaon aus Fayum. 107 

Ttwi nna h^iw n'^ran b)} niüD^ io«:ß^ Vtnon w rjinm 
•(* "i:n (j'"» '« n^"»«) '-r 711 ra iD«:ßf 

,,Wir kannten nicht die Tonarten dieser Stimmen, bis 
wir In den Psalmen gefunden, dass es neun Stimmen 
giebt, welche die Melodien von einander auszeichnen; 
denn es heisst „dem Sangmeister der verschiedenen Melo- 
dien (nir:iin niüD^)- Es giebt Tonarten , die das Herz 
elegisch stimmen ; denn es heisst ni^'^n^n ^y» welches Wort 
„Schmerz« bedeutet, mit dem Worte: ^rOü nbni „meine 
Wunde ist schmerzhaft" (Jermia 10, 19) verwandt. Man- 
che Gesangsweise schwebt dahin und die Worte werden 
unvernehmbar, denn TBf niD^J? ist mit nD^y:i „du bist 
verborgen" verwandt. In p? ni07j? heisst das erste Wort 
„eine verborgene Stimme" und j2 ist der Name leines Le- 
witen, welcher in der Chronik (I. 15, 18) vorkömmt. 
Einige dieser Tonarten sind anfangs gedehnt, verkürzen 

sich aber allmählig Die Israeliten sind in der 

Prophezeihungden Tauben verglichen, welche nicht laut ihre 
Stimme erheben können, wenn sie sich von ihren Nestern 
entfernen. Die Lewiten klagen in ihrem Gesang ; denn es 
heisst: üym d< rOV h]f d. i. auf die Taube, die entfernt 
ist. Es giebt Melodien von mannigfacher Modulation, wo- 
bey man mit der Pauke, Harfe oder Schalmey spielt ; denn 
es heisst: n'^ran ^]f d. i. der Gesang bey den Keltern (der 
Weinlese), indem es heisst: „Gott trat eine Kelter"". 

Der Commentar selbst beginnt mit den Worten : 

im::ßf D'^^yao^ Dn'»rn n'»ttf Woae^ D^p^nnD an 

1) Stimmt mit der talmudischen Erklämog überein ^ welche auch 
Raschi anfährt, aber nicht 'passend findet. Die Worte dieser Er- 
klärung sind etwas dunliel und konnten auch auf eine Meinung hin* 
deuten, die Ibn Esra citirt unter dem Namen der D^^^ÜHD n Grillen- 
fänger". Saadia's Erklärung s. oben I. S. 15. Vgl. auch IL S. 98 
Note 3. 
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Kin nn '•D Dnowi n'^trom ni^:;n Tinyn n'»'i c^n'^tWDn niD*» 
^n« tniaisiD c^Nn Sn:i mytoi «ton nn minn n^:3i n'»rra 
nn riTir nn*»^ n: mnr« iDN^e^ rrapn nn '»id no«:i 
n m3 '•:3 id^i «'»nan rr^jn^ im« tn^^si c« tt n^ye^'») 1013^ 
nn« ly DnüD nN'»ü>D ison nn noW iidd ':n ni«n!i 

'•n'»jn n^np mitw^nn hdj? «nt^^i r^ niinp «'•m n'»l< nnp 

•':n "»n^D n«np wn^ loy njr:incoi 

,> Wisse, mein Bruder! du findest die Meinungen ge- 
theilt über die Erklärung des Hoheiiedes und sie sind mit 
Grund verschieden, indem das Hohelied einem Schloss 
gleicht , dessen Schlüssel verloren gegangen sind. Einige 
behaupten , es gehet auf das Reich Israels ; einige legen 
es auf die Zeiten des Messias aus; einige deuten 6s auf 
die Zeit des Eanl und Messias zugleich; diese behaupten, 
dass unter dem Freund (nn) der Messias verstanden sey, 
unter der Braut (n?^) das Gesetz (min). Es ist dieses 
aber eine Sünde, ein Irrthura und eine Hauptketzerey. In 
Wahrheit aber ist unter "^^n^Hn »Gott« verstanden; denn 
es heisst „ich will meinem Freunde singen" (Jes. 5, O, 
welches der Prophet Jesaja erklärt hat (ebends. T) »der 
Weingarten des Herrn ist das Haus IsraeK Salomo er- 
wähnt hier in diesem Buche alle Ereignisse von dem Aus- 
zug aus Aegypten bis zu den Zeiten des Messias und ver- 
gleicht die Israeliten zu einer Braut und einem Bräutigam". 



1) Aus dieser Stelle geht hervor, dass Saadia schon Commen- 
tarien vor sich gehabt hätte, was doch geschichtlich unbegründet 
ist. Er müsste hier nur die Midraschim im Sinne gehabt haben. 

2) Solche Anklänge finden sich oft in Midraschim z.B. zum Hohe- 
lied 2, 8 -nn -ycm heisst es: n'^lTDri ^12 HT* 

3) Ihn Esra im Vorwort seines Commentars zum Hohelied : 

031 rmün 
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Wir heben jetzt einige Stellen aus dem Commentar 
selbst heraus : 

T\wü notif njwn oniMO löio Wir» hd nn:n mp ntt^:i 

inDip n"»ntif nntDn «in biyon nt 7i«i!2 mn ^n:iM oytoi 
mtD n:i: miD ttti «im no« inmi no« iD^n^i niDX •»naf 
l'^iis *?3nßf ^n nvshrh "»lin iD«2ßf n:i:^ r^^sno ^i\^^ 
n'^no D'^'^i^i D'»:n3 nnin nW «pin ^W ir« pon rjl^i (M^ 
i£DD Dr« n«D yDttn ufttf p «ipontif hd ^31 minn nin:i 
"|n y:i'» i6 '«yne^ni ■f?''!:'' nnüt tr^o "iüh:^ nmn d« "»d 

♦(D'"» 'n nv«) jn 

))Wle der Thurm Davids ist dein Hals". Unter diesem 
Thurm ist der Altar verstanden, welcher auf der Morgen- 
seite [des Tempels] gestanden hat, nach welcher Seite 
hin die Israeliten ihr Gebet richten, denn es heisst: „Ge- 
baut zur Belehrung", eine Höhe, nach der alle sich rich- 
ten. Die »tausend Schilde" sind nicht wörtlich zu neh- 
men ; man verstehet bloss viele Priester und Lewiten dar- 
unter, die Helden im Gesetze sind. Ueberhaupt alle Bibel- 
stellen, worin die Zahl 6, 7, 100 oder 1000 vorkömmt, 
bedeuten nicht die genaue Zahl, sondern eine unbestimmte 
Menge , wie in der Stelle : »in sechs Nöthen wird er dich 
retten, in der siebenten wird nichts Böses zu dir gelangen."" 

Diese Proben werden hinreichend seyn, den Leser 
zu überzeugen, dass dieser Commentar nicht von Saa- 
dia herrührt. 



1) Diese Worterklärung hat Raschi zu dieser Stelle und Joseph 
Kimchi (Kimchi Wörterbuch Art. ßf7;i). Ibn Esra erwähnt eben- 
falls diese Stelle, giebt ihr aber nicht seinen Beyfall. 

2) Saadia's Meinung über dieses Wort ist im Sefath jether (No. 66) 
aufbewahrt. Z6n £^a zu dieser Stelle erwähnt dieselbe, ohne, Saadia 
zu nennen. Die Erklärung unseres Anonymus findet sich im' Talmud 
Jeruschalmi, Berachoth Abschnitt 4, Jalkut zu König. §. 184. 
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5) Commentar zu Daniel. 

Dass Saadia einen Commentar zu Daniel geschrieben 
hat, /wissen wir aus Ibn Esra^ welcher denselben zuwei- 
len citirt; aber der Commentar, der in der grossen rab- 
binischen Bibel (ni^n:j ni«1pO) seinen Namen trägt, ist 
nicht von ihm, wie dies Rappoport (Saadia: Note 39) sehr 
genügend nachgewiesen hat. Der Verfasser desselben 
war allem Anscheine nach ein französischer Jude und lebte 
im 13ten oder 14ten Jahrhundert Es wäre möglich, dass 
er ebenfalls Saadia hiess, wozu dann ein müssigier Co^ 
pist das Wort »Gaon^' setzte. Vielleicht war auch der 
Verfasser dieses Commentars identisch mit dem Verfasser 
des massorethischen Gedichts., wovon bereits (S. 99 f. f.) 
die Rede war. Vgl. Wolf Bibl. hehr. III. 860 No. 11. 



I 



ofrnk ftth rpo^ "»'död 

♦ «"y i'h rütif • n:tra ]w^ • ^nüt ♦ t'Id a nn ♦ ^ iisnst i. 

♦niitm nonn rrmn • ':» n"D '»^tro ♦ :i^ttf wsta s- 
(2o"j; n'ü mw • v^ miyrott^ ♦ T"» n' "^ n' D»npnynn '»in «• 
'»um pr: • 'n p' d • 7"»pr: nin« ♦ n 'r inox • |%-*^ v:;^ pw 7. 

OyTDDt^'pti 

1) Vergl. darüber oben S, 39. Obwohl dasselbe bereits von 
uns in der Zeitschrift für Kunde des Morgenlandes abgedruckt ist: 
so gebefi wir hier der Vollständigkeit wegen dennoch den Text 
wieder und fügen nur solche Noten hinzu, die unsere frühem er- 
gänzen oder berichtigen. 

2) Es findet sich daselbst auch das- Wort ni^l'^yn* 
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• Dtt^ • -ntDö • 'n :i"D 'n n'-i • itDS «^ >d w. 
•K"j; 'o ry ♦ pnno ]ii7n • 't 'i nr« ♦ moVi inn iß. 

•'r mwD 'n pnö 

onv K^i rvinö k^ • r\"D r^ Nip'»i ♦ nnnö 26. 

♦'n -r"£) miD ♦ n'^^yn D'^mnö vn D"»Si^i ♦ 't'i «"d •D"»^i^ni 27. 

♦T'p rott^ • nü'»no n^ i'inj; ♦ «'"» :»'"» ^«pm'» ♦ pn 28. 

rott^ ♦ noDDi NDi:i 1^ nn'»n • '3 ri""» dv« 05"»^)?^ irotDa 29. 

o"y n"D D-inos ♦ rfny» ♦ 3^5 a"D «"Tp"»*) ♦ n^n^ «o. 



1) Diese Erklärung findet sich bereits im Talmud in der ange- 
führten Stelle. 
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• 1 mtw: t"D ü'b^ ♦ n^öDn ♦ n ö jntj^'» ♦ ni^^ttoD 32. 

0^m2i:ijnD ♦ :i"^ '« nn • m:jyn 33. 

•n"D r'y ♦Dinttw n:3 ♦ VtD n"3 nnnDD ♦ ^'»yn oint^ 34. 

• 'n p"n • Oriynom • 1 k nnnn; • V2iö3to tyni 35. 

*yy r^ KDV^nijrDö ':i yos^^tt^ • :i"d '« wioc^» jn^ö3 ^^ 36. 

• n"j; n"D pi-r^j; rnitn ^dddt nitn ^01: ♦ 'n Kirj? • ]m:3 37. 

*yy ö"^ nntt^ • npion n^^n nitno • :i'^ b ir^yr» ♦c^k n-nno 38. 

o"V n "D m^in ♦ nr^n n^^ • ':» r Dn'^iyn iw ♦ d'^n^h im 39. 

0"V n' 1 niDin ♦ ^:iöd DipD ♦ ':» 'n ♦ Dt!f ♦ D£:tD« ^0. 

o'^ t'iD D'n • i'?'»:i im ♦ "» '« l;'»n • D3^'»:j3 41. 

«^M niycf jv^aaJ ^ o'» T'D n''t!fK"ii ♦ Dnjnjf n«o 44. 

♦«"j; D'p i-'bin ♦ nnriD D'»!r«n ♦ 1 to'i rr^yr' ♦ nntm 45. 
ram • nisöiton ^.^xaJ i^vo • t'ö :i"» nioe^ • niSDito^ 46. 

^ ^ ('^i^y VI 

•n"3 1 7''rn'»p ♦ '»nsiin nDi«n • 3 cd "» «ip'»i »nsin: nnöe^ 47. 

•«'"» mnnD ♦ '»«ipn f^U U^» 'id to"» «ip'»i • niipi 48. 

1) Vergl. Aruch Art. pj;» Das Wort 7i;i^y bedeutet in der 
Mischna „ein Anker" und zu dieser Bedeutung wird (Baba bathra 
73 a.) diese Bibelstelle, in Yerhältniss gesetzt. Nach dem Talmud 
hiesse dieses n^^Ün »'^^^& abwarten", so wie ein SchifiP, welches 
vor Anker liegt. Der bey spätem Autoren häufige Ausdruck n^^^lV 
für eine Frau , welche wegen der Ungewissheit des Todes ihres Man- 
nes nicht heirathen darf, kömmt in deF Mischna unsers Wissens nicht 
vor. Ob es sich im Talmud irgendwo findet^ können wir in diesem 
Augenblick nicht angeben. Saadia hatte dieses Wort im Sinne. Der 
Bedeutung nach entspricht das talmudische ri2*);iÜ ^^^ biblischen 
Ausdruck f^^ip) miö?^ (Sam. IL 20, 3). 

2) Diese Erklärung wird bereits im Talmud selbst (Baba kama 3 a.) 
gegeben. 

3) Vergl. oben S. 63 Note 3. 
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• H'y n •? niDin ♦ rnnro nonn • n":3 D"p o^n • pvü imD so. 

o*'npis p« 7n ♦noriB 
•ßf«in n« rnni ömcf n^n 1^4^-^ •'""'" ?TJ^*^nn 52. 

•T? r^n* n^nn n« nnon • '^ n"3 r^jn^n • d^^ptido 53. 

(2o"y tD'D nrn tmD «"y '3 ]>"ü' 

d. i. das Mark. jL^auJt v^aJ • 'D :i":3 mOß^ • O^nOH HISD **• 
der Palme.] j. i. die Orange ^ >^*5f • Dß^ • 7171 Vy 57. 

• D'p nntt^ »mnan ]:nnn n« ^nno i*»« • 'to 'ö cnoj; • mMn »s. 

n nnßf '»D^ttHT ♦ IDT jn:3!i ♦ n'"» :»'"» «"e^ • crjnnün «•»:! so. 

(s.«"y v"»p"n ♦ ry 
• «"y T"»p nnc^ • «d*»^:! • T'^ r"^ ^^ptn'» • n^^n '•di^iq ßi- 

• «"y «'»"p mntro ♦ yp^npn nS'Tiö • tD'"» 'n n'»yr' • ni^'»noni 63. 

1) Diese Erklärung findet sich bereits im Mid rasch Echa zu die- 
ser Stelle. 

2) Diese Erklärung findet sich bereits in den angeführten Stel- 
len des Talmud. 

3) Aus dem Zusammenhang der Stelle im Baba kama geht her- 
vor, dass das U*)^ ein Raubthier ist, und wird nach einigen mit 
dem in der Mischna vorkommenden DTII^ ^^^ identisch gehalten 
und zwar das Männchen dieser Thiere soll den Namen y*)^ führen. 
Aus der angeführten Stelle des jerusalemischcn Talmud geht aber 
hervor, dass dieser Unterschied nicht festgehalten wurde, denn es 
ist daselbst die Rede von dem männlichen und weiblichen y^^^» 
Im Midrasch rabba (S. 6 a.) lesen wir die Stelle: \^ ntH yi^H 
D'^iiyDüt ^rö nD"ttf 1^ »)<*«' Zabua spielt 365 Farben«. Vergl. 
Aruch Art. D7H*in» 

4) Dieses Wort wird schon im Talmud a. a. 0. so erklärt, 
bukes Bzegeten. ^ 
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apaOJ L^^ rast d. i. das D'^n^ heisst „die BfindeP ; und 
ähnlich nennen die Talmudisten die Zange f^ (Aboth V. 6), 
weil sie zasammenfasst. 2) 

*Hy csD'p raty N"y iD"Dp rac^ 
o"j? :i' ü i"n ♦ niDDip le^y vh^ b^pü • ö ?'"» v^prn^ • Doip"» «s. 
n"ü ♦ npn W nsi |V4V* \j^ ♦ t'"» ':i pipnn ♦ D'»n£iD «s- 

♦inn ^yan N:b T'T^^ö T^ * " '^ ^"^''^ • '»^ Ti:inn^ 70. 

♦ '« D' p ratt^ 
l^'bin • niaiSDDn n'»!^ np^nttf -ij; • n ':» Win ♦ «'•:'i£)did 71. 

•«"y T D'^nos ♦ TWB])^ nsn ♦ r'"» '« i<v • nrms wnj; 72. 

oD'p raß^» nvann niöiiiDn ♦ r"» '« Wi> ♦Dn'»msi:iD 73. 

xbiitt » jüö, ^Ijuö ♦ n 'n Dioy ♦ niiiD o^n« «c^ii 74. 

L^l d.i. das t^^SH bedeutet hier wie im Arab. Brodkörbe ^. 

[•»Dnoi] H'nx) «npe^n «n^:D • t^ 'k w'»« ♦ Siy npe^i 75. 

♦«"y n"3 p"a 
-mnm nnn in riTitif 1« • d"d . «"d nvK ♦ tnn mnn 76. 
♦'N mtTD '-r piö D'^^n • ivn^D 



1) Saadia erklärt auch das IttftJ^J^nni (Jesaja 46, 8) mit diesem 
talmndischen Wort. S. Sefath jether No. 48. 

2) Raschi citirt hier eine passende Stelle aus dem Talmud: 

niD^'ID 1« D^rOS: INIÖD (D"J; n"S: pITJ?) »wenn er sie lose oder 
festgebunden gefunden hat". 

3) Es ist merkwürdig, dass Saadia nicht dieses Wort ans dem 
Talmud genommen hat, welches sich daselbst häufig findet. S. Art. 
K^ bey Aruch. Es ist dies augenscheinlich das hebr. ij^^ (B. M. 

V. 26, 2), welches Gesenius (s. d. Art.) bereits angemerkt hat; 
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•rap ü'2 • mn nötifr«''!non • rb nb nv« • nütwD ^s. 

o"y «"^ pnmo 

• «"y 'S nntjf • DDiTD w ray nvi p« • «"n 1 didj; • d'»d'»di 82. 
jnpi • n'S rotif • iTanV D'»!rö p • n d uhun ♦ nnDirs s^. 

•pnn 
n^:iD • ryb^ myi*?^ r'T^p ^:3» ♦ '« -ivp o^^nn • rjn^ oyo 84. 

nnn «np^^i •p'»:j^ i^ rr^nöf t^ ♦ '-1 rsp O'^Vin D'»3vh:iS »s- 

•«"y is'^ap 

• crcnpa D-'c^n ^'»^^idd • :}'"» T"» n'»ytt^'» • d'»i:i ^y rVin »ß- 

o K'"» D*»^:] ♦ T!^ nnnßf nmsni o t «' d ♦ nimßrn s?. 

•"I 'n miBfytD 
•N'y n"D r y^r y nöunif "»i^ • n d :i'^ nvK ♦ vnioxry isien s». 



1) Vergl. oben S. 67 No. 61. 

2) Ist bereits im Talmud (a. a. 0.) so erklärt. 

3) Ist ebenfalls im Talmud <a. a. 0.) so erklärt. 



II. 

Adontin ben Vanrfnt. 

Dieser ältere Zeitgenosse des Saadia, welcher!. J. 
9S2 — also nur 10 Jahre vor dem genannten — gestorben 
ist, war ein sehr berühmter Gelehrter, welcher ausser 
philosophischen und medicinisehen Werken auch über 
Grammatik und Exegese geschrieben hat; jedoch sind 
seine Werke , die sich auf letztgenannte Fächer beziehen, 
nicht mehr vorhanden, ein Verlust, welchen die jüdische 
Literatur sehr zu beklagen hat. Ibn Esra^ welcher seine 
grammatischen Arbeiten überhaupt erwähnt 0, fühd; ihn 
auch in seinen Commentarien an ^). Auch Moses ben Esra 
nennt denselben in seinem Werke , welches sich in Oa:- 
ford befindet 3), 



1) Vergl. oben S. 3, 8 Note 3. 

2) Zu B. M. I. 38, 9. Koheleth 12, 5. Vergl. auch oben S. 65 
Note 1. 

3) Wolf Bibliotheca hebraica III. S. 3. Dieses Werk liegt auch 
in München. Vielleicht werden wir später in den Stand gesetzt, 
etwas aus demselben mitzutheilen. , 



III. 

JTeliiida ben HarteeliO« 

Von diesem alten Grammatiker hat sicli ebenfalls 
nichts erhalten. Er taucht auch nur selten in den Com- 
mentarien der Spätem auf. Menachem ben Seruck ^ und 
Danasch ^} citiren ihn in ihren Wörterbüchern ; Jona ben 
Ganach erwähnt ihn ebenfalls^). Raschi^^ nennt ihn ein- 
mal^ hat aber allem Anscheine nach sein Citat aus dem 
Menachem entnommen, und Ibn Eara^"). 

Von ihm sind folg^ende 2 Werke bekannt : 

1) Das Buch "D«1 IK»? welches Ibn Esra erwähnt^, 
von dessen Existenz bis jetzt aber nichts bekannt ist. 

2) Ein Brief an ^ie jüdische Gemeinde zu Fez über 



1) Wolf Bibl. hebr. III. S. 311. 

2) Vergl. Art. nnnK* ♦p"'« *f\k* 

3) S. Art. w\U\ 

4) Bey David Kimchi Wörterb. Art. ^^^ wird von demselben 
erzählt, dass er hörte, Eldad hadani habe das Wort ^^yi^ für BeschSfti- 
gung gebraucht. Rappoport (Saadia Note 6) wollte aus dieser Bemer- 
kung folgern, dass Karisch Vor Saadia gelebt habe, welches aber nicht 
der Fall ist. Schon dass er arabisch geschrieben hat, beweist, dass er 
nicht vor ihm lebte, denn Saadia nebst einigen seiner Zeitgenossen 
waren die»ersten, die sich der arabischen Sprache bedienten. 

5) Vergl. Jerm. 12, 20. Er kannte dieses Werk wohl nur aus 
einem Citate. 

6) Zu Joel 6, 10. Safa berura Ed. Lippmann S. 26 6. Sefath 
jether No. 104. 

7) Vergl. oben S. 3. 
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das Studium des Targnin , worin er auf die Nothwendig« 
keit des Targ^nm sowohl als auch der andern Dialecte zum 
Behuf der hebräischen Sprachforschung mit eindringenden 
Worten aufmerksam macht. Es ist dieses Werkchen, 
welches sich erhalten hat und woraus ÄcAwwrrer') und 
Wetzstein^ einige Proben mitgetheilt haben, in vielfacher 
Beziehung merkwürdig. Er ist als der erste zu nennen, 
welcher die Grundsätze des Saadia in Hinsicht der Mischna- 
wörter weiter ausgeführt, manclies Andere von ihm still- 
schweigend benutzt 3) und von allen semitischen Sprachen, 
sogar Ton. dem Dialecte der Berbern einen sehr ausge- 
dehnten Gebrauch gemacht hat. Wir erinner» uns nicht, 
dass dieses Werkchen namentlich yon einem jüdischen 
Schriftsteller erwähnt wurde, obwohl Erklärungen daraus 
von Jona ben Ganaeh^^ , so wie von Ibn Eara^') und Da^ 
vid Kimchi^^ anonym angeführt werden. 

Ben Karisch machte sich auch nach Saadia' s Vor- 
gang einige talmudfsche Erklärungen zu eigen ^). 

Alles was von demselben auf uns gekommen ist, ist 
mehr lexicalischen Inhalts. Von seinen grammatischen An- 
sichten wissen wir nichts zu berichten. 



1) Eichhorns Allgem. Biblioth. d. bibl. Literatur III. S. 951 f. f. 

2) Literaturblatt des Orients 1842. No. 2. 

3) Vergl. Saadia 70 Wörter No. 62, 64, 71 I. S. 21^2. 

4) VergL I. S. 119 7^1^ ^ Kitnchi Wörterb. d. Art., wo diese 

Erlüärung im Namen des B. Jona angeführt ist. nyi5 (^es. 30, 13) 
I. 120. Kimchi Wörterb. d. Art. 

6) Zu Ijob 9, 26. nDh< (Schnurrer a. a. 0. S. 964). Psalm 
16, 1 — 4 (L S. 121) wird auch dessen Erklärung angeführt und 
widerlegt. 

6) Zu Sam. I. 2, 36. n*li:it^'7 (Schnurrer a. a, 0. S<>964). 

7) So 26. B. die Erklärung des np*» p ^^^H (Prov. 31, 1) Schnur- 
rer a. a. 0. 965 findet sich im Tanchuma. S. Jalkut zu dieser Stelle. 
Raschi hat ebenfalls diese Erklärung. 



IV. 

Menachein ben Semck. 

Menachem ben Seruck war der erste, welcher den 
Versuch machte, ein vollständiges Lexicon und zwar in 
hebräischer Sprache zu schreiben. Genaues über sein 
Geburts- und Sterbejahr ist nicht beliannt, jedoch geht 
aus der Ordnung, in welcher IbnEsra die Grammatiker 
auf einander folgen lässt, hervor, dass derselbe zwischen 
Jehuda ben Karisch und Jehuda Chajjug lebte. Man darf 
also [seine Blüthezeit zwischen 1000 — 1020 setzen. Er 
war demnach ein älterer Zeitgenosse des Hai Gaon^ wel- 
cher 1037 gestorben ist. (Vergl, weiter unten diesen Art.) 
Seine Hülfsmittel bestanden ausser den Targumim und 
den talmudischen Erklärungen bloss in den Werken des 
Saadia , des Ben Tamim und des Jehuda ben Karisch, 
von welchen er den erst- und letztgenannten zuweilen 
citirt. Aus diesem Umstände, dass er nur die zwei älte- 
sten Sprachforscher erwähnt, geht hinlänglich hervor, 
dass er keine andern Werke vor sich hatte. Seine gram- 
matische Kenntniss war noch sehr schwach und manche 
Verwirrungen herrschen desshalb in der Ordnung der Wur- 
zeln in seinem Wörterbuch. Nach unsern heutigen Be- 
griffen wäre dasselbe nur sehr mittelmässig. Allein es 
bleibt ihm immerhin für seine Zeit das nicht geringe Ver- 
dienst, den schwierigen Anfang zur Sichtung und Ordnung 
des hebräischen Sprachschatzes gemacht zu haben. In 
literarisch-historischer Hinsicht ist sein Werk überdies von 
grosser Wichtigkeit, indem es eins der ältesten aui^sehr 
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dunkler Zeit ist und niclit nur den damaligen Stand der 
Grammatili und Exegese, sondern überhaupt die Art und 
Weise der Handhabung der hebr. Sprache erkennen lässtO* 
Die Methode dieses Werkes ist im Ailgemeineu 
sehr einfach. Jeder Artikel enthält alle Bedeutungen, 
die das Wort hat. Oft werden die Bedeutungen nach 
der Zahlenordnung angegeben, diese Methode jedoch 
nicht consequent beybehalten. In dieser Reibenfolge 
macht sich eben der Mangel an grammatischer Erkennt- 
niss auf eine empfindliche Weise bemerklich, indem 
oft Wörter zusammengestellt werden, die durchaus nicht 
in eine Familie gehören. Die nach allen späteren jüdi- 
schen Autoren fälschliche Grundansicht dieses Werkes ist 
die, dass die hebräischen Wörter alle auf zweibuchstabige 
Wurzeln zurückgeführt werden. Diese Ansicht machte 
sich bis auf Jehuda Chajjug hinab geltend. Menaehem 
wusste noch nicht die Zeitwörter zu trennen, deren erster 
Buchstabe z. iß. ein ruhendes ^ (IV HO 'Ti:) (z. B. 1^^ 
jn^ Ot!^) oder ein fehlendes '2 ist qi2 «S non) z. B. 
y:i^ 9 12^03) von denjenigen, deren zweiter Buchstabe ein 
ruhendes 1 ist (1 TV ^^^ ^- ^' D^p '"^^^ "• ®- ^0- Er sagte 
also, die Wurzel von J?5tJ ist ^3 » die Wurzel von nt^K ist 
nc^, die Wurzel von ni^j;^ ist fe^j; u. i§t f-^3 Für die eigent- 



1) Ausser dem Tachkemoni des Sabathei Donoia, wovon be- 
reits oben (S. 6 Note 3) die Rede war^ ist hier noch eine Abhand- 
lung Yon Ahron ben Ascher zu nennen, welche grösstentheils ge- 
reimt und in einer sehr harten Sprache abgefasst ist. Lu%%ato 
besitzt dieselbe und seiner Gefälligkeit verdanken wir den Anfang 
derselben, der folgendermassen lautet: Q^iß^ ♦D^DJ?tOn IID HÜ 

♦D'»oi ariDi a'»:öp ono •D'^D'npD mii«M ♦D^öim le^y 
nn^ß^^ nn mnon »nrnnD y\r\t6 ntr«*) nnston «In rhnn 

151 nnini< th "PODV Heidenheim in seinem Q'iJDJJÖn •»^Sß^Olcitirt 
ebenfalls einige Stellen daraus. 

2) Diese Ansicht ist übrigens sehr alt. Schon Elasar KaUr^ der 
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tidien Formen und Stamme der Zeltwörter scheint er keine 
bestimmten Benennungen gehabt zu haben; wenigstens 
ist in seinem Werke keine Spur davon zu finden. 

Menachem schrieb eine Einleitung zu seinem Wörter- 
buch, welche als die Quintessenz seiner grammatischen 
Ansichten zu betrachten ist. Er trägt hier die Functionen 
der Buchstaben im Allgemeinen vor, ohne gehörige Tren- 
nung der Hauptwörter und Zeitwörter und der Hülfsbuch- 
staben beyder. Ueberdies schickte er beynahe jedem 
Buchstaben eine allgemeine Einleitung voran, worin er 
die grammatischen Functionen speciell beschreibt und mit 
Beyspielen erläutert. ; Seine Ordnung ist auch hier nicht 
die strengste; er springt oft von einem zum andern ab. 
Er erklärt auch viele Bibelstellen in seinem Wörterbuch, 
aber nicht immer in dem einschlägigen Artikel, sondern 
oft in sehr fremdartigen Zusammenhängen. 

Seine Spraclie ist hart und trotz ihrer Weitschwei- 
figkeit oft dunkel. Die grammatischen Kunstwörter waren 
damals nicht geläufig und so sah er sich genöthigt, nach 
eigenem Gutdünken passende Ausdrücke zu bilden, die 
durch ihre Particularität das Lesen seines Werkes er- 
schweren. So z. B. heisst bey ihm jede Formation eines 
Wortes überhaupt rON7D, auch des Ausdruckes TT\w7, 
bedient er sich zuweilen im Gegensatz von nlD^ welches 
die WtfTzel bedeutet; niDTI nvniK sind die Wurzelbuch- 
staben , und n3«^Dn nvni« die Hülfsbuchstaben ')• 



älteste Hymnolog (vergl. über denselben Rappoport im Bikkure hait- 
tim 1829 S. 96 f. f.), gebrauchte so die Wörter. Vergl. a. a. 0. Note 9, 
und diese Methode ist in Italien lange geblieben, wie aus dem 
Aruch erhellt. Vergl. darüber Rappoport: R. Nathan Note 56. 
1) Bey den spätem jüdischen Grammatikern heissen sie nlT^I^ 
tt^tDG^ n<ii^ Buchstaben der Bedienung^, ein Ausdruck, welcher 
sich schon in dem Tractat Soferim findet. Es ist daselbst (Ab- 
schnitt 4 Halacha 3) die Rede von Qtjfn tlltWDtWDn HVI^^ „Buch- 
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Seine Erklärongen sind oft mit den seltensten Wör- 
tern gegeben , so dass oft das erlilär^nde Wort ebenfalls 
einer Erklärung bedarf. 

Er ist auch der erste jüdische Schriftsteller, bey wel- 
chem sich der Ausdruck |itt^^ pijn für Grammatik und 
|itt^ ^jrnpnp für Grammatiker findet 0- 

Salomo Parchon in seinem Lexicon^) lässt ihm im 
Allgemeinen Gerechtigkeit widerfahren. „Er [sammelte 
— dies sind seine Worte — viele biblische Wörter und 
erklärte einige richtig nach seinem Gutdünken, den Weg 
aber, den Ben Ganach eingeschlagen hat, war er nicht 
im Stande zu verfolgen"- • 

Donasch ben Librat^ ein sehr kritischer Kopf, hat 
das Wörterbuch des Menachem einer gründlichen Zer- 



staben^ welche dem Namen Gottes hinzugefü^ werden** nTniKH /^) 

i'^xi innN^o ^^2 r^shü rn o^h n^\^wt2r\ ♦ ß«» wort tmc^ 

wird im Talmud öfters für „bedeuten^ gebraucht z.B. in der Phrase 
mi1tt^7 "11 tt^DtTO ''5 (Rosch haschana 3 a. Schebuoth 49 b^ „das 
Wort *)^ hat 4 Bedeutungen**. 

1) Im Talmud findet sich kein bestimmter Ausdruck für das 
Wort Grammatik. Das Wort pIlpH und pIplQ wurde spater all- 
gemein für Grammatik* und Grammatiker gebraucht, ohne Hinzu- 
fügung des Wortes 7W7n* ^^^ Wort p1p"|J0 heisst eigentlich „Ge- 
nauigkeit beobachten** und in diesem Sinne kömmt es im Talmud 
häufig vor z. ß. nillttSÜ pIplO »einer, der in Befolgung der Ge- 
bote Genauigkeit beobachtet**. In diesem Sinne kömmt auch im Tal- 
mud das Wort Q^ilpi vor z. B. (Berachoth 66 a.) TOÄIH D''i1pim 
imX »^'® ^^^^ Genauen tadeln ihn**. Auch wird das Wort bey Per- 
sonen gebraucht, die sehr wählig in Speisen sind z. B. Nedarim 49 b, ) 
7!iim ''ilpi »*i*® Leckermäuler von der Stadt Huzel** (Raschi giebt 
es mit den Worten 7;3XOn D^3p^''1)' Später wurde dieses Wort 
allgemein für Punctatoren gebraucht. 

2J Art. ni£). 

ttn''£)T Nipon u^ywö ün iMiy ^'p'or^ rrm j^d« 7nN 



Menadiein ben Seruck. 123 

glledernng; rniterworfen und dadurch der Orammatik und 
Lexfcographle bedeutende Dienste geleistet 9 so wie 
später die polemisclien Werke des Jehnda CSmjjvg und 
Jona ben Ganach wesentlicti beygetragen liaben zur Ver- 
vollkommnung und Verbreitung der hebräischen Gramma- 
tik und des gesammten Studiums der hebr. Literatur^). 
Menachem hat diese Einwendungen noch gesehen und 
Widerlegungen gegen dieselben geschrieben, die jedoch 
äusserst selten sind. Es befindet sich, unseres Wissens, 
nur ein einziges Exemplar davon auf sämmtlichen euro- 
päischen Bibliotheken, nämlich im Vatican. Die Gegen- 
grunde desMenachem zu erfahren, wäre sehr interessant'^). 
Menachem^s Wörterbuch wurde, weil es in hebr. 
Sprache geschrieben war, fleissig von den französischen 
und italienischen Juden des 12 — 13. Jahrh. benutzt^), 



1) Vergl. unsern Artikel über Donasch. 

2) Vergl. diese Artikel weiter unten. 

3) Menachem ben Seruck verfasste auch Gedichte, welche aber 
in Aicharisi^s Zeiten (1205) schon TerschoUen waren (S. Tachke* 
moni Cap. 3, wo es heisst: ^yp^ NVl^mOinD DITITm 

•"!:»i iDNiD^ p tt^ini pno p onio pio^mott^a Parckon 

hat in seinem Lexicon (Art. ni^) ^^^^ Zeile aus dessen Gedichten 
erhalten. Wir setzen diese Stelle hieher: TiJOJ^^ pllD 72 Dfinil 

pur^o n-ij;V^ iT'iTtJ^ not •'^•nni dt: iij^^nnifi ^ii^V no 
np'^j; i^^rh ^^y 7Nn n^in bb^i ü\th ^h T\)in p mr\ im 

♦';J1 rrOD tnpn J\\th ]r\^ niVon Jehuda Chajjug im Anfang 
seines Buches pp^n HI^HIN ^ührt diesen Vers ebenfalls an, ohne 
Menachem zu nennen. 

4) Wir erfahren dies von Parchon, welcher im Vorworte sei- 
nes Wörterbuches erzählt: DniSK 12 HdW ^iK ^IT'KItJ^^ 

pno p DHio mnno nj;^ ru'noo lu^« pms p jrnTi 
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z. B. von RaaeU^')^ Moses ben Esra^^y Joseph Karo^^, 
seltener aber von spanischen Gelehrten; hauptsächlich 
von IbnEsra^^j Salomo Parchon^^^ David Kimchi^') 
u. a, m. Jehuda Chajjug erwähnt ihn nicht namentlich, 
spielt aber auf ihn an. 

Dieses Wörterbuch befindet sich auf den Bibliotheken 
%viBerlin^%Florenz% Hamburg% Leydeh^% Oaford^% 
Paris^% Parma^^), Rom^'^^ und Wien^^^. 



1) B. M. I. 15, 2. 30; 7. 30, 41, 42. B. M. IL 2, 10. 10, 33. 13, 15. 
28, 22. IV. 24, 6. V. 32, 26. BicMer 6, 11, 28. Ä«m. I. 9, ?• 
Kön, I. 7, 4. Jes, 1, 6. 11, 8. 13, 2. 19, 7. 27, 11. 33, 1. 64, 8. 
Jerm, 2, 31. 3, 10. 6,, 30. 6, 9. 10, 17. 14, 1. 16, 19. 17, 6. 
20, 10. 31, 21. 48^ 45. 49, 4. E%ch. 5, 1, 16. 7, 9. 8, 11, 19. 
16, 2, 4. 15, 4. 16, 7. 20, 4. 21, 19, 23, 24, 35. 24, 3, 4. 26, 18. 
27, 17, 18. 39, 11. Bosea 4, 14. 7, 12. 11, 14. Secharja 12, 6. 
Psalm 2, 12. 9, 1. 11, 10, 14. 12, 2, 6. 19, 3. 21, 5. 22, 1, 15. 
32, 23. 33, 7. 34, 17. 36, 15. 42, 2, 5. 45, 10. 46, 2, 7. 48, 3. 
49, 9. 51, 9. 51, 9. 55, 3, 10, 21. 56, 9. 68, 17, 28. 73, 10. 89, 15. 
119, 20. Sprüchw. 30, 15. Ijob 16, 29. Es muss bemerkt werden, 
dass Menachem nicht mit Rabbi Menachem j welchen Raschi eben- 
falls citirt, verwechselt werden darf. Letzterer ist Rabbi Menachem 
ben Cheibo, ein französische^ Gelehrter, welcher ebenfalls Commen- 
tarien zur Bibel geschrieben hat. 

2) Wolf Bibliotheca hebr. IIL S. 4. 

3) In seinen bandschriftlichen Commentarien zu Jesaia. 

4) S. dessen Commentar zu B. M. IL 6, 3. Hagi 2, 12. 
53 In seinem Wörterbuche. 

6) S. Wörterbuch Art. «^J^g» 

7) Dieses Exemplar, halb auf Pergament, halb auf Papier ge- 
schrieben, ist an mehreren Stellen defect und wurde 1436 copirt. 
Siehe Wolf Bibliotheca bebr. Th. IIL S. 695. 

8) Biscioni (Folio) S. 140 Cod. 9. 

9) Cod. hebr. No. 48. qto. Es ist dies Ms. auf Pergament ge- 
schrieben, ohne mit Datum versehen zu seyn. Zwei ganze Buch- 
staben fehlen. Wir haben bereits im Literaturblatt des Orients 1843. 
No. 11 angemerkt, dass Wolf Bibl. hebr. III. S. 695 sich [durch die|Ueber- 
^chrift dieses Codex verleiten Hess, die Jahreszahl der Abschrift der- 
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selben zu bestinimeii. Sie ist aus dem Parckon entnommen, womit 
der Copist das Fehlende in Menachem ersetzte. 

10) Ein sehr schöner Codex auf Pergament (Folio), worin auch 
das Lexicon des Donasch ben lAbrat enthalten ist. 

11) In der Oppenheimerischen Bibliothek daselbst No. 1372. qto. 

12) No. 481. Folio, wo der Verf. irrthümlich Ben Serach heisst. 

13) No. 132, auch Donasch ben lAbrat befindet sich daselbst. 

14) Assemani No. 413. 

15) Auf Papier geschrieben, qto. Sehr defect. Die ganze Einlei- 
tung fehlt. 



HebrftlBclie Beylage zu Menaclieni ben Seruck. 

(^pnDpDHJDnDnpn 

Tp)ro2 ppiTon ]wh ifiß^ no« V:dV »^"n Nt:no V:d inno in'» 
•»^N nnöi nj;D nüinn '»is h)) din "^12 iVn: nu^x ni:wS V^ 
niM nn p"»:!;! n'^ßfNii D^nött^ «Dno nSnn ♦ liwSS ß^''« D^n^n 
imii" ^D Vy DiNH n« •T'Nön iitn Nii^m i:i2Ti ^b nVnm 
OTifitt^ NDiiDn liwV n« SpnS D'^^n mi:} ix^s^i imii:'' o-iyAH 
nn nottfi h^ T^ H'h&n ißfN^i ♦ mni: imS nniDi fnv"t^ 
p H'h&n r-iM on'' nfitt^ pm^nsOiNn i-'ni v£)N2 D'^'^n 
D'^nBtJ^ n"»::} criNn n« «"»^fin iu^n^i ♦ y^Hii "»•»'1:1^ in^i:iD oy 
n« isn nDi«i dj; ^3 ]w^ Vy tnpn |w^ nx n^^öh n^^ 
•»Dm 1^13 niDiüyni re^yio n^ ibd myn^ nlddd id:} Dn«n 
^nfißf no« ii''n'' im dinh mnßfno irm in d^d«') vm«VöD 
niip^i njn nlinV. niip^i mmo j^^VnS ^ß^ö ^itt^^ mn -nnV 
^ntt^ Diiy D1DD m ♦ nyi •'i'^nDi nV '»^lyo •'fc^io ^nS müj;iD 
rvnn nraon ppn imNi D^nV^ inn ntn ]wb2 ^nn •'ntt^v^ n^o 



1) Dieses Vorwort haben wir vor Jahren aus dem £xemplar der 
Berliner Bibliothek copirt, leider haben wir nicht Gelegenheit ge- 
habt, es mit dem Hamburger und Leydner Exemplar zu vergleichen. 
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r|jniy ratwi ijnD ^ßo ^nin ♦ mira iniKin ovn -qn 121 

tofitTD mpnn on^ro ^mnö nxnS omo ^ipi b^rtr ni^:DirD 

nj; n^müD Tim n^on -pn ^in'^^b D^^nm D''t2^*itJ^in nvnwn 

nvn^ njnn i'^no nnx nitoi^i b^tm nviin rin«^ idio mpnV 
HDi -II D^^ oriD HD pinnn^ onn^in ''pnp-n nvni«n •'r^j; 

^Dßf mN -noy nj; n^j;Di n^j;o ^dV r^jn iß^fi mi lonnVin 
mp^no^ nvniNH tofitw n^ nin ♦ddö« ]:Dim didj; ^j; 
h^nVö dh^ ]^ni Dn^n onDij;'' D"'tnßfai onoro n'"' oniNinn 

onbiyßf D^inc^^D n^DH n^nnn ü^hi:) onnN D'^ifin nVon 
nw^tt^n ^D '»^ V'^'' •l'^^ön p i^y mpD mj;^i tsnprnn 
niN n^mm «Vi nn^n moiy fc^'^n o'^mtrin nrni« cn^tra 
n'^^ittfn n^DH ^n« nriNi^Di nn^n n m o nvmxn Sdd 
ninp npj; mu^^ h'^ini n^h mn« m«» n-inNim nrni« 'do 
DTitt^M D« "«^ nniiq^n n^on nioj;n «^ ^tr« '»d Vy nnTn 
]'»So iv^o itD^ö nm ]w^n m Vn« nnnn«n i« nn^tw^Dn 
"^sh on^n n m «^D D^mtfi^n növ^ n^ ißf« mn:i miip 
mp^HD o^ D'^p^no Dn nn Dnjnün onxtt^i «'"» d:» bmiTD 
DnnKii onn« D^iön D''5iy m^b Djfiin nnxi on'^j^i D'^nntra 
non n'^i oitsn ]wVi p^*» D^;^n mmb ü^ji^ niövni ijpj? nrn« 

♦Ki nn-i« iiö^^^ n^on nvnw «"•» imm -[^n ini d:j i«i m^ 
♦Tny lim ♦to'"' tS jr^ym oj?n n^^S '«"^ n'"» n'^twin 
rY'e^Kin »linnj tlT *r «"nmoi ♦p.t^n iiim *'nr^ rm^ 
moBf ♦ nnn |o nnn^ • to'o -i"V noßf • nt^ n^ ♦ ':? ^^ 

1) Diese Eintheilung der Buchstaben hat Saadia schon. Siehe 
Sefath jether No. 6. 
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o «"ttf ♦ ii«? ITT) «'a X'bp ühtm »^ nnrr ^ -rtn^ •-! 

n^ü^b •oörwi i:3ittn ]n3N^nK^D nnxi »non rnn'» Tintt^D 
.onn« Mön ü^\tnm an n^i onnpo m*?vnn i« y^rtn^y) 

niiiiwin nrniNH V:3N ♦ p' n^n nmn r» nVoi -no'' pu^v^ mtr^ 
nipSnD '1^ nr^inn n^i on^a nnoijn nnovD Dt< -»d n:3 mp'' n'^ 

onoijn D''ttnßfi3 D^Ni^n tth nvnixn on nl^i n'-^hd ni^jn: 
oniNinn nj;^no on nl^ mpD nv^ mV^ onovo n-ioy 

♦IT^ m« ♦'1 T"» D'^DSw *^yq «in nj^n nVo mi^ n^ »rn 
♦D^i^n nji^n 'to'-^ ':i nyn 053 }ji«n: no o'"» «":d niDttf 
Q''Snn *?pi rny^ »'n 'n tz3''Snn ••'y:3n nr^i •") '0 didj; 
•vö^^cf rnln ♦D"^ ö'"' nvN o^n •'j?? cp^ .nin ♦«"» d"^ 
laSsnüpnn ♦"! 'n nmon *DnKton n^ Triryn) *r^ t «ipii 
•^IB^n'oj? niN n''^5n ♦ n":D n p ahnn ♦ d|^ •?isr} •t"' 1 '^W 

n^DT »D?^ n^p-jn o"S r"5 t<ip^i ♦laTp^ ipn d« •?'"• n"^ 
♦ N''5n^ l*»« niiö^ip ♦TD n'"» •'Vtra ♦ dbJ n;rrr? nw ♦t"» t«» 

nmn n^i o'ö t'"' onn *'?iSp tj^^j; D'^tePi Dift^ »n":} 'n 
rhüT) rhnn ii^n o'n n^j;on tosn 7j; mr oDiyDi rmra 
♦D'^Mton n«i{ o"^ *:j pip:yi *)}t!h ^m *"idi^ö^ nt^iiinp 
n'^jntrf^pnj^n nisp o"D t'd rr'Vßn »^1:17 n§D; o'tD 'n jtoto 
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n'^pr» ♦U nir *'^ '^ ''^^ö *^^5n njnV '^ '^ J^'^J^ ••in?1p 

♦ nir m "»w^ o'to too o'^^nn *h^H^ nlv^n^. oni^ii ♦"» t'ö 
VC: n*^OT ♦nlD5 •»n^gt^ »n'"» 'n n^np »ni?^ npjnp o'"» ':i nvK 
o'"» n"D n^yßf'' ♦tin n-jp^ »'n D"Vp D'^^nn • '»tD^ip? '»nnc? ♦ t'"» 
♦n'"» «"^ n'^DT opjNj ^iniDi o'"» n'"» D^^nn 0313 nnpto 

♦HDt^pp n^nin ♦ n"D :i"^ D'^^nn ♦i? li^n'' • d n"ö nnjf«is 
'T Dnnn ♦Nin tt^plo o'^ 'i n*^DT «n^; 'rjtjfp^^ o"» :»"•» ''Vc^d 

♦ 'D 'D rr^ytir» o'^^ten •'^t^ o« o'"» 't^ nn ♦D'^jn '^niV'/r'' 

n'^DT ♦^s^^, ^nN^A *n'2 vd N"ttf ♦S^in Sü;^ ♦ntjhlD* ♦ni^T 

DnrniN tnWöD DnDij;n D'^u^Won a^^inm n^iM orT'Nioi 
jm:D .]DD non ^pin ^onn .tth'i 0D2 ^Nns odn -pot^n 
,öötij jtt^ni onp 5»ii!i npö no^, '^n^D ;pw »i]t^D 5}^n!j 
NH IV p: Dn^nni ißft^ o'^Vön ^n« on^n '•n in k^*» .^ nion 

rk *ü"ü rhüT) rhr\r\ nc^* '-an n^j^on ♦onnpö nv^ i^-in'» 
onn «in -von »'i n"n rr^jnt^ *üyp, npnp nVon niüp on 

♦ n^^p?7 Di i'^^ ♦'n n'"» nvt-^ ♦Dmo 15« DüD ♦T"^ yh 

onn ^j53p D?5, ni3 ♦ n vd n^jw ♦«''3« Dnnl:it? ♦ vn 'n imon 
•'a 1 innDD ♦D^ii;f3nD''n^-*'"» '^^'»''^^ *ni-)0D''!ic?1pn*D"> nw 

-it?5.»'n p n'^jn^'» 00515^ Sa nife^n *r\"2 n'n niDiy ♦|^n 
pi nVon n^nn itt^« in n^yon :n'3 to d'^iodw ♦•?i^o?.58 
•Dp;; iib ♦i"n 'n n'^u^Nii ♦iip Dp:. ♦':» t'd rr^jn^^ ♦np« Dp; • nV^n 
•^^ rinn o'"» :»"n n'^tt^Kii ♦n'ni^ »153. ''nn; »«"n N"n moiy 
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n yat^i ♦ o n"5 niDCf ♦ tob. -la^ri^ ^'^ T'id D'^^n • D'^öx; ^5^4 
♦tD n"i D^Vin oj^tsp njto nrit? *«"S n'"» inon ♦n mü 

Tißn »'t H'O innon ^X'^t] nj?''^^ top: »n ':} ühnn •'»?^d •'nSDj 

ro TT'jnr' •D'»nö(? d"»: ♦T"^ n'o O'^^nn ^yn^n\ ♦'» «'*> n'^ttf^nn 
»^ rY'öfKnn »TT^^^ nnp; ♦'d":d ti d'^däw o5!p)i nspii^a »ö"^ 

•n'"» o n3*^N ♦nnt3D5 ♦n""» D'"' Kip'^i oitsn t6 »i '« Dn'»twi 
♦«'"' D"^p D'^^nn ♦•»iö^ier; «nt^ •?!« ♦'£: t •'Wo ♦Dl'' nng? J^^p 
'H^n *Kn n^n nVnn ittf« 7in n^j;Dn :nmra ninn mn^i 
isjn ♦«"S N"^ n''iwi2 ♦|j?i5 n^l« n?.^S^ ♦n"^ a rnu^ »1*? 

mn^i ♦'« 1 jmn •i^itf^n?. T- •^"'' "^ ^^^^ *d''.-)j m TOrri 

1) Im Manascript steht hier ^y^^ v^n> welches wahrscheinlich 
Hömn Jieissen miiss. 

Dukes Exegeten. 9 
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i»))y\ ly^n« D'^isd inir o'^ii^ mttf^ onj^n rh^ m^jnsn 
ni^j» mDttf lon ♦nipSno oS O'^iiinn ^^»n i^^j;^ nniD^ 
^pinpm vnnVin nVim rnnSin nj;^no vniKinn mxrpi 
nvnwn V^ ''^ jn »ni^yDn lon^ nöni rt^n niVjnDni ton'^^j; 

nöni iy:i-i ♦Diiins n«nK tDBtWD nn jr^nsi t"»^?! nwn 
N'in'"'^ D'^DiDD :Dnvnn n"ö3 n":i5 tD'i'niD on nip^no ':i by 

nnnn^Di n^inn nSon n^ttf«in p'^si^ ptt^:jT» nvnwn ^3 'nn 
•»3 n''Con irBni i<^«i ity;,-]^ i<^ -löf« ^•'yi r^in nn*? niiinö '»ob 
Dnn nttf^ptt^Sn mmb lits^ nöii mi tk npn pn:in nrm« 

IVdS nip^no niiyö d''1ö nm K'»n n^Dn ^ö« ]^ij; pini im 
D^iB n-iDH ivdVi nynpi •»:'»ajn n'^nmoo n''n'»N!nm rr^nwiD 
,cniD ^^tn DjriD oye niiip ^j; nmnVi d'»iid^ m^i opm 
nra niian '»asi^n owni nm^i •»D'^y^n pim piw nSD'' ?n« 
nmp: ''ny^^D niiins Sj; dioVdi jt'^j; oniön d^Wiö n'»Vj; 
♦nnmNt ,T\'hwü nürr) ^nn^tt^DD nnn nSon ^rum D''-nD^ 
♦(?)nn33 .•n''BDin ^rr^iiDipi ^n^nmö ^nviDi. nn'^iD 5n\3ttnD 
'»amD on n'^iö id*ij; S^V h^^tidi noin non n^Dj;tDi ♦rr'DytD 

•»rD n^n« nnjn ♦^'nns it^nVi itt^B jrninV hdt hm hSd^ 
pm iminy '»bd ts^« ominj; ra^^oi onm« dbitdi oraj; 
^ön }^op ^yBDi ^Dp }^öp niyyoi ^n^ j^op n^yB ot^irD 
^ton *?n:i nnB mnjn ^bp nnBi SnannB ro^^^Di 
onni nn*» nBßf r-vjnV ^•':Dt2^n ytr'' nVo ^bn ]öp nnBi 
lybpirai ontt^'^o D7B nnt^^i mnij nm^ iBiy nö« pian'' 
IM :h))r\'^ >vhi 'v^ Dfflos:^ W:d'' «bi pT n^D nwj;ni mo« 
]wb Dttf DK "»o niTO om vSj; Sb*^ «*? pe^S aj;^in wd« -»^ 
Tttno ny -idid by «ip'» «^ nnso dbkd öjn iiwo it^? 
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]^yifb yw^ •vTB^ pÄtDi a\W> ^h aito vih'' ijn "ww mnna 
niVvon ny^M m^y» on^ ]j;'' o^i m^yo n"^^ mpVinDn Dn^j;i 

Wai *'»roD N^ "FfiD p o 1 n"D ♦ipoNi. »^do niuö ^ton« 

• n T'D :>r« »^^8^ »''D tD"3 niDtJ^ »i^rin j;5li p ys*]« • 'a "• 

•in isTi p nn« ♦ n 'n '^'•an *vn^ jdb p ♦•:! t"ö '^ptn''» D:pi>N 

TT'yBrr ♦•»njÄN »'^d :i'"» n^yen ••'D'jh ot^ ^; «S p »'a :i"^ n^jn^'» 

• ttf^'p trcqy?, t<r^ *yo n":D' ^^'ty ♦^nglni p ♦tD"^n"D 
♦T]ti^§5 ntj nnijb. ♦ed i'"» h^dt ♦n^5t$^ 'i'^nn P ♦'^ ^"^ O'''^^"' 

• TtD »'-T'DT OT58 o'"» T'3 «ip''i ♦Bffia n3n.p P o"^ n n"b^ 

p ♦*tr^nv« ♦'»Bjöi »'^ D'"» D^^nn ♦njri np p •?■"» a'"» nr« 
•iBHp VV\ p ♦N'a D"^ n^'DT .ylifN ♦t T"i 0'»Snn ♦'»tt^§3 ^3 
^n'^amni ♦r-D •:! iiinM ♦ nnj Dnt?^ P ♦'»"^ '^ «"«^ •"?! ni1:i8^ 
♦'« n"7 onnn ♦ irjk^ ♦ ':» ^n venn ♦l?"jtr. njj p ♦ i D'"» rr'jrrf 
b)) 7r\v Döij»i rnira nmn n^i »n r"» ^Vira ]''p njjt^ p 
non ]^^n nnpn ^rarh Dtostra ib^n ^^s'^n nV« d:ji ♦onn 
hUd D^iro nn« ^^rh^b ]'hün p n V nipö nyVnDi D'^ai^D'^nn 

nn »nnc^ ^d o:rt »t n"D n*^tt^Knn ♦nnyi^'p^K"^ r'ö n^T 
♦•nn^jtjf »i^!: p ♦•n 'n oh'nn *n;K ♦rY'iKttf p *ryb t"^ '« 
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an txn V2r\ü^ onn ntw ahün nnn^n D^nra^n ]'»sVr n^ 
•»n?{o iib]-p *'n 1 n''tt^Nin •in n^ ♦n'"' n"^ nrx »r^D "^rhü 

itW5 p ♦*:» ':i"ö üfynn ♦tt^'-i '»«i?: •! ':i unyi ♦wb -lil-i^ p 
•n^ D5 Sk O"^ t'"» n*»»-»^ »niM kd? o"3 D"^ ^pm'» ♦DnjD''S3 
♦T"» 'S n'TD ♦D'»n;i. n^nj »t^«^ rv Uprrr^ oi$n5 o"-» r"» mottf 
•«^nj o"5 n"*? JT'öT ♦}^la3 iw^n -n"^ rtD \xpm^ •vniNjqi 

♦ TS 'S JT'DT ♦niD^ nnö ♦'n co"^ svk ^^^kn N;!ß ♦c^"^ t"s 
•rtD 'S jmnn ♦nni^^m »'s 'r rniy ♦D'^i^^aps ♦•»n© p d^nps 
•n^pn N'S »'S '1 ni''N ♦D'^x^p^r! o-^ n-s '»btro ^op^ ^{?j;n 
•nQ nj;SsD n^j;''sn rh))ü ii^ioy] »mm mnsi ♦r*^ n"s si^k 
ni^va 7^^ n^DH m« isora ke)3D Ss n^nn t^in ^s jn 
njsi^ ^nngi« n^Ks »miBf«nnn^j;DSDipait2^«s hs^Sd^ 
ni^j» mn nj; »D^^n ^n*«^ mp*^ ns ♦ßflnij »nen« .\?:3H 
•^npi im iniiiDpi in^i^^spi imn^^nö nj;SsD 't^n 

•po«:a naw«nn rhjfün ny^sö m^yo n'^s^ r^ ^s jn 
•"» T'V n'^^n ♦ö^ifto^ D-lp3 »to-s T'^ mottf •nt^ nnng 
in« py^ nöi: d:ii :ninn mroi ^ro n"s sw ♦nööi irit^us 

obnfpginlK ♦?•"» 'i svk ♦D'»t?irsjj^D3i ü&)br\) ♦rn •: n'^ty^ns 
lriS3 ♦'1 «'i: O'^^n »ii^ 'tj?! ^^'J^«? osi^m ♦':» 'd nns^Nis 
DftiSm ♦ s"3 n"ö n-^twis ♦'»i!«^3'» ''Tin.3 o"^ td sw ♦ pjn yj-i 
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osiVn ^yh 'n «np'^i 01^13 nnün^ ♦'lo 'nK-rp^^D'n? wjm 

pc^Vn ••ßfi« lipn ^n« minn nrnn QSiSm o'"» '1 rröni 

KDnon pinVi rtt^^n niinji^ dk '•:d pnns Dpj; nn iipn k? -[k 
n-i^ D^'SMii v^ir lü'^cn e^n DiT^j; iS'^D'in LO^naDi -»o^ni 

3pj; |rsTi ])\i;n^ üb^ nvniNn SdV dk ^2 nt mpo mp'' 
•':i n"? n''j;r» •ntei on^, -«pin on^rmp nV^i ♦on^innfi '»raj; 

D'^tDtj-i n na'p D^^nn ♦DnlSp^pji.D''Den) ♦! 'n n^j;r» oD^n 
enijn ♦«"^ 1"^ Nip>i ♦nnetpij ]n3n •^<"•' to ^^ira *y)rf^ 
*^^1 ?5 ^K •'^ '2 «"tt^ ♦^Vp?. ''lim »«"^ y^^ ^^ip"^ ♦^njjön 

miij;ö nvniKn ^d ♦'-! nn« p:m oirai ^'n yo ühnn rqo] 

mp-'n-in nvm«n ^»£51 on^V? D'^nnpri D'^Vön nnnpi rhm p^n 
"^yyifh io« '»3 TWijh i6 nßii iy:i-i^ O'^ii^i ort hm 0:11 nV 

1) In unserer Copie fehlt dieses Wort, aber folgende Stelle ans 
dem Michlul des David KimcM scheint uns als Beweis der Rich- 
tigkeit unserer Meinung zu gelten. Wir lesen a. a. 0. (S. 26 6.) fol- 
gendes: -lOHiy DJiDj; r'nn nro ni'^j:'' iöd Vj;ni 

layDtt^ ^ r\wyr\ nönn tt^nn n«npi nnM n"iD ni^iM Wttf 
itnn p'iD nr nnin min"» ]n •'7J; mnnon •»nxitt: 73« 
isn^nD an "»^ iD^n «nnö «in nnj;» ^id^ iim tjnnn 
«Si nr vh rprw a^^^ "»m Nim onnsini NipDD t^Nnpi 
tt^an m-i Dipö::i on^nrnn in onnDi «ipon in D'^Nnip J]^nn» 

W nSI HAT DlpDnV Wenn JCtfo« LewUa in seinem Massoreth 
hammassoreth (S. ll) von 2V6mA« spricht und die Worte J^ni 
n^tyD hinzusetzt: so hat er dieses aus der angeführten Stelle ent- 
nommen. Jedoch ist weder über den Eü ben Jehuda^ noch über 
die Quelle, woraus dieser entnommen hat, dass Tiberias mt^D 
heisst. etwas Nftheres bekannt. 
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j^iDni lim t^tnn p'^STi iw:!*!*» d^^ D'»nTB ^dj;£:i niinns 
^5 HD ünh 7]y i6 y^ 'n b:iH pin^n '•ödi nTion nNUf *^B3 
orij; niDi DDött^D npn hnt nö-ii tfi^:n n^rroD orr^^y «^ 

nirj^ ♦ t'"» T'D rr^tt^Nin ♦riNt nlfej^e |^n ^n^D nrn? nni:Da -p-iD 
♦T-» x"i n-'Vtr^ ♦DT ni^i?D]^n litt^'» iu^n^ n -i ^ n'i nVij;n 
^inqiDi mno^ ]nn «im o"3 'tD 'inDN ♦nüD ni^t?it? ]^m 
tt^ipn nrni« ^3K : mn^i n^n^ minn r^ ♦ nirjaj.i nüjsji 
nrm« ono ptt^^n nrni« dtid mpVnö^ a^ph^no an 
D^nn nom nsn onj^jq o^:^ <* nfißfn nrm« ono i*^nn 
'(\T):i ^hp^^ ip^rir ]röii'ptt^:jT' p Vy onV j;''iDn oxnp p:DDn 
mnn nvnit^n •'D nsn pc^m höb^ ^iini ^^n |i''5^i pu^^n 

pßf:jn'» «^ ]VST nV yi^n mn '•n^nV d^^dh i^jrob D'^mnp 

niDD nö^^is «•'n •'O nmj;iD njy nn^^n ^:3K .mn pijin nvm« 
«liiDtJ^ iö"y« n'^n n^iyfiD nprn nnViyö ^3 Vy rv «'''^'' 

«iipm N'Trn nSon niN nfiin n^i ^nn i6 m''ij;i mnnö 
pmn jTötwi^ nön ovt^ i^ r^ ^^^ ^^^ "'^^ ni'rnNnD niK 
«iipn KD'' Ni:3 D«i ]i-i:in y\b niVdö nn«3iD "»d ^j; nöin i« 
iU ^3 rT'iii^n nv:3ö onpD "»d non iS ]^n nmöiS in ntt^'»:in^ 
ran ^n« nfiiD mn nt!n:i-i :nN!i'' iV^i ü^yiü rm nnm n«!r» 
"«in« •]« nitr:n n:ij;D nVi T^ön mivö «^ f^«^'' nn«i^ 
mrßn Dnptn Djn::^ -rutw rv?wiy ^S"j;n nnn ntoi: mattf^i 

1) Im Bache Jezira findet sich zum erstenmal die Eintheilung 
der Buchstaben in diese Classen. 

2) Dieses seltene Wort findet sich Prov. 23^ 2. 
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^^H v]w ♦Qwy^ (?)tz3Dj; nnibn n D31 rp^r p^m oirm 
«5nD mn^i j^b -m^ ''^ h)) n'rnjn dsä^d t^S "jt^ ntDia 
♦'V T^ nv« '^^^n üiH ihm ♦D''rij;*? pSnno D''d -onpn« 
irn? ♦'« n'^ nr« oI'^ni n« nüyp. »'i yb sr« »^jn rvino 

rpDT ♦jn^n n^ro •n ^ imon »T^n js^p n-rpin DSiVm ♦r-^ 
mjn^ ♦l'^jp-'S ^SiD DSi^m »'^ r^ Nip'^i »pHn jrjtp ♦'! 'd 
n"D übnn ♦on^ps N''?io •t 'n^'t^ o'»tt^ip is^-jId o'"» :i"d 
♦njnpi nn?o ♦h'd T'o n^jn^^ ♦o'ns nInlN iöd oöib^m •'! 

oöp ♦ij^'SlD *]|)|p •\45^9. ♦•?I^^9P I0''D o"D r*» 
T'5 Nnp''^ •nnms nas D'^rav^ p^nno •»T'd tnjt^p ♦^^"t:!Q 
ü'"» iT'ttf^nD ♦1 IM DSiVm ♦'n-T'D rT'j«^ ♦vanN? -inj;? ♦rD 
n'»iwin o(?j?. j8Dt2?? »«"^ h «"d ♦'»ati«. nat??3 osiSm ♦'i 
D*inn »nt^ m^3| ♦'« ;j'"»jmnn ♦ong« 13-35001^01 •n"^r'D 

♦ D^.i-jl« nüp? DSi^m o''^ T'D JT'jnt^ *^^r\ ]yify\ »'n t"S 
oat^? *]l^ 03.5 1ö;d ♦'n T'D "h^ffü ♦ p« n1n!{5 »'rr N"iy 
•^^. '^SlJffi cn^^ ♦DTiv'? p^nno *'^"1oh niip? •n^jj3 
ööiSm ♦n"D n-S n''tt^«in *1^ n^« ni^s c^«^ ♦n v"» "»W 
n'jjnjr» OK? D'''»-iD8S.niöfc<^.o'"» n"? nw ♦{n«n n1S533 tin«^ 
n^jnr» »i^j;;^ n« n-iy^^ *k'"^ 'hdvk ♦dIid^ ah,&(^, a\t6 ♦'to ßD"D 

1D D'^böw'-inonn. nt^« ^^ np«'^ is osi^m ♦D'"» «"d ^vk 
D''niirannvmfc<nnl<:^j5^o^ ü\ü) n-ij;!j Voit^^-^rin^^ 



X 
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tottnp S:d n'»n'' orrö Sy «nn cows .nm'^sp nmnsi mipn 
nvnifc^n nripn hm*»« njn*? ^''^Diran ^j; 7:1« »nmÄ S^i 
niDD nir« nsn in'^ri isD'ti ptrSn ^v int^T»*^ noi onn^nD:: 
^riDn ttno^ nmjn i6 iß^« nrnnn nin« ni« on n^n ni» 
•»SD1 nvm«m ni^böm nSon "»m vnnn in« niDjri to Vyo 

m!9 7V nr nl^n D*^iv^vn ahi^m rf< r^yh rf< n1p''ttte^ 

Dnnjnn. ♦?"» n"^ ni''« ♦bsi^ «yfe^ r]Hn ♦DTiyV p7nnD «n 
'•aiiri ♦'^ n"j; D''^nn »nn. ^31*^ on*?. ogn. »'n ':i pipnn • n htj 
nt nnijn »'ö 'n mr ♦•^^ rnn :üt?:^rrn ♦tD"3n"' '^ptn*» ♦^i3r!\w 
n*ior ♦jn?) D?^n ♦':in"D3i''K»'''Dt^^}^|nn *'? n"^ h"ü *^int< 
Dfiibm »'n '' DVN ♦ts^ife? •'D^Dn o'^'ü h^dt »^ra yiijn *'t"i 

^ipnn. '♦N'"' 1 tt^"nt^ »^bn nmsq ♦'^ i"' D'^bnn ♦V'?^ tt^.n 
DnrjBfr?. ♦n"' :!'"' imon ♦nönq «in prnn ♦'n :i"o '^^itd •T]>i;j?. 

♦p^^ DPijn;?! Dsm ♦nnin rf<y\ ♦D'"» '3 n^P »n^rt o^ng 

n'^ttfxin ♦•'13 nj npi«n »t"^ n":D K"tt^ ♦;?? Tj^lpn. o'"' n d"d 

n''^j!t nj?A'» *'n '^ «T'' *ö5ton ^K. ^rv\, »'a i «ip'^i ♦n^'iVTJ 
Ditjtrn? Dö^^m o'D«"^n''Bf«')n*^nü5 nü^n ••n i «ip'^i ♦]rf3n 
n^i^e«. D^y;. ♦D'"» 'D rT'Dni *T!/!n5 •"» r^ uhnn »Tripr! 
♦T"iD D'3 n nn ♦n^n mi^jffl.^ ♦ t n":D 2 n't ♦Kin nnari^ 
D''bnn ♦ ]^5Dn ♦ n"3 td '« n"n • n^tirn I^i^id?^ «^"nprrri Vai 
♦a'"» a"S niDttf ♦Djrj njj ^jgi osi^m •nsin n^i **n fcp 

D'^Snn ♦'inpn i^'^^^ri ««s DöiSm *nnin nl<:Di •"» 'n onm »dj^^ 
mjnr» *r;m2 iD''j?n »'n 'n jmnn ♦^njni,w6i iT(?n o"5 t^"^ 
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narriMpn njw'pn rh m •rmn ml^Di «rt) t^'sn^^^na 

•«'^ x"^ rT'om •'»y nnjT.oBi^m •vb b •» •»Swd »Hp J*'^?^ 
•B'Ä '2 na^K •BsRte n5j5^^ tn"» B'a '« m «nKT mtj^ 
♦D^ji^n? nnsr «rüp B"t:> b^'^^nn •^ririj?. "»B^fti rnjit^ DSiVm 
•nT?o^l njjn Tt$ psiSm »rca '^ ar« ♦'»tf^J ntjjj^ ••3 « na''« 

♦ '3 yb ahnn •'-» n« n:;ia«. oB^^m ♦n^ •tm'o rY'iwD 
•n^ cnt •rann n'oi •fc^'S B"d O'^^nn -a^rfV? o?? n^^n» 

nrjijTO "py^ 0^ "^^ miins yny. »'?i d'^^S nai nti«^ n^ 
"^rhm nmt:j ^y mm nnT»pii ^nm^pia nman ittf« pai 
]'»f«:a ttr^ mnay p«^S "»rpao ly-r» noa ijms b^d dtiö 
nirs rmrrh nt noiy^ nt nr^an« pnsa D'^iattn n«ipD o'nr 
o^p p^pn in^ai nWr i-'^dd r« Sn« • n^'^s n'^aiD^ n^n 

• DTn ^;8 •N"a a"^ n''jnr ♦B'^i^ ^^ »r •• n •'^«fo on« •'^Ti» 

• on^. üp^ ni? ^6 •'« '» nn^Kia ♦o''?lk ^<32 •^^'"* "• >^"0 
•^:.^^? n« »'a ra r-i^twna 'nN'in }ni$3 >i5 »r^ 3"» 3'ttf 
o'3 n «"o ^D^a nli^-i 'B'a i mot«^ --lii ••& B'ö n'^e^ia 

♦ n B nnar •njt^ni'' 'i • r r"3 nmoa ♦nn^'n -ir)^!?!« ml« ia 
rj;^ »'D 'N 31''» •iir«i r-^ r^ji *t3 t"» nahoa n^t^l*' ijnn 

oir't6 • n nn o-'^n ♦D''y:?i iir o'B 'a rr'OT ♦njfj D?.n« 
3 n n ? o^4rjt)3 i^l ^;)^ * '^ n' ii D'^^nn •inpö 15t * "» '» ^^^J^' 
B"a lyian ♦na 'n n^n o"» rh n"i •*-! ''39 ntjt rhn ♦b'-'» «"^ 
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•1 «'3 N'tr '^h irn «irn o'3 'n n^öT *ai Sd$ Sin •« 2f 
nlT!^ •'« "» '»Stro 'IDK n3in S*»?? •ö b ar« •no'»?i ^"»0^ 

•'« ?"S n'^ti^HiD 0^5« ni3p •?'"» t^"3 ^pr^•' otj Sijnjiip 

ij^ o'"» ?'"» n ttf »v^j; i:ri5i o"S a'S iDioa D^¥')**?n. nlagj 

• 'n n'iD jT'jn^ ♦ofe^jj •»aijjj ♦to 'a rvw ♦D^p«'»' trj; ♦ö ö av« 
'^Jiyfn o"3 n"» rT'öT -lipo D^nsi •"» "i '« n"n ♦''9^jj''n^5^ 

ftn »'3 T'' nn^T o^i? Di'^s *^"^ 'n onn-i •nn» anp »n"» a"S 
ny •T'D 'a Dnan •tn Snn o"» cd"3 ■»Siro ♦D''Mn .tr^Ki 
nit^ ♦'r ö": rr^jn^ 05;^ -ife? o"^ 'd rr^jn^ •'•i^rn D''?*jd 
Ti'hil lypP! •« ^ 'n nSnp •njii^ npinp «'n :i"d n^jn^ ♦•'^i«? 
^iDti^ •nn« mD ♦t"» 'rV^prn'» ♦KipF)3 •'»ypr) •':» ") h'^dt •D'»Srf« 
S55. »'a ü'S D''?nn oifefjj S:m. ♦"» :"3 laiDü ♦mo ^12 ♦n '« •« 
B^^ DN o"» n S D'^Snn olyn \:3J^.S. o'"» a"» rr'DT ♦i^;. k^d 

^ijn; «'3 1 na-iDü o^cf }^tini }v. f^n ♦oa'nnöDi oni-np:^ 

|j?S^ ««"s K"S rT'DT ♦n^pp^ •^isS "n^ *ri 3"3 •'Simd ♦Ib^sö 
omo ♦r"» '3 rr'DT ♦onno ''inniD «S itw ♦'« '^' niDtt^ ••»n'^tt^ 

Sk -»b ann •r'» rb D^ii ♦rpi57;)n psio «'S nnn •T"» t didv 
•HTJj nsDöni. ♦'T's 1 n^DT •'»inp.nnn rm ♦'« 'a «"«f '»n^l« 
«ip'»'! •rnr B^« *r •» ö"» ai^« ♦'tjb^kS nir >rrn *'^ n"3 n'^yr» 

♦ '3'» •^ "hm »ri^j?;? p.ip * "^ "» ''Stro •rfli^K 11?;. I!K }nip •'« "» 
Dn:n «nnri Wi. «Tn t? ♦"• t"' •»Stro •nnj^A nnn mpa D^iai^ 
n^ti^K^n »j^t^ apjo. ♦n 7'p D'^Snn »ppV '!?ifS¥3 ♦Nt'"3 '« 
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oiptyi •'& :r"3 dv« ♦rn« «Vi ♦!"» n^ mo» ♦rn« V^n ♦n n"b 

♦t a"Dp D'^Vin ♦i«p TnlvH o T-^p D-^^n *)t^r^] 'ki ''^1^ 

nns »'n :»"d nanoa o oy^ fc<^ 't*"» rto n^T *''?n«v!0 DJ?! 
♦'^''An. nr^ •TT 'D rT'Vttf^ ♦ -^inn^ nmi nnö-i •t'^ n ar« ♦•'a^np 
Nip^i oftfjj "^nn ♦o «•••» TX'jjrtr »nrni nojn irin •a rr D'^^nn 
iö •'« '3 yenn oto«^- chp o'"» '^ it'dt ^313 x*Xi o"*» a 
rniD •«"3 ö'ü n'»vßr» •n>iDi n*?i:i •t-^B"^ tnp^^ .Bhri S!?pri 

'»»5 nj« »r"» ö"^ n'^tt^^ia •njvn "'S« «| ♦'j ld"*» D^Vnn oig« 
rr'DT orj?! '•pgö ♦«"^ n"3 av« •nlnm ^33p ^6 1"^ n'^BfNiij ♦«? 
♦^1 n"» unyi 0311 lan^ o'd ö"^p übnn ♦'»?« 1311 ♦n"o a"S 

♦1D«^. nt^ U o"3 a"3 yßnn'' -n D^n^ ^ p-insn Sy -iry tt^^ 

1D-1D 'N"^ ":j '»^tWD ♦^:3 'n idid •o«"^'»^ ♦''ii?? 13 o'on"o 
onai •F)ntr t^m ••« t"^ n'^yr» •Typ -id-id *n'"' n'"» 3V« ♦o'^a^p 
«'-1 «"ttf •'•aiDyn ufm o"3 ra imM^appi? ttTii«^0"ö'n 
♦'n n"a uhun oppi^ any »n'-S n'"» niDtt^ on aiy 031 ♦'« 

:nmn nloi »n t'ö o'^^nn ♦n^ Ipilil'» ♦"' n"3 «ip'^i 0I11 

o"ttf »niaa ''« ♦'« :j'o n^ytfif^ •'»« •'3?^'' ♦ t n rr'DT 'Wr^ •»« 
nS'»«n o'"» D"3 «ip^i •inp nai ♦to"''n^''^n ♦niö na^ •«•■an 

•'A^y. ^i» ♦To T ycnrr» ♦D^iaj? ^3 o'"» n rntt^ •Viy: ^3 ♦'n r"» 
•nnlD '•a^« n^ o'a D'-'p D'^^nn ♦•»^j^ ^3 ♦n'"» ö-'^p D'^^nn 
♦T'i t: n^^yr» opt^ nnlö «"»nii (?;-i«d htd o^ 'a N"tr 

o'a a Wi" ♦np-i3{*? niipn 
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*r]« »y« *M ♦^H ♦n« ♦'»»^ ^t^i^ *m ^m *)H nn OK 
♦bi3K '^n« ♦raH 02K '0:1« »^aK na« ♦ n« •«« ok »}^ 
•pK ♦ Dl« onK »rin^« ♦ViDia« ♦n:»« •p« »rp« ♦•oh -pafc^ 

• ?n« »mn» on« •jmm ♦pD-nN^NnmiNonH »jn^ •p« 

• nn« ♦n'TT» om «pw ♦im »«nm oiw ♦m« ♦i'»« ••»Vik •'»y» 
•DD« ♦D^^intrnK •D'»:B-)nttTi« ♦«non« ••»Vn« •mn« ♦mn« 
♦*?3K on« ♦'»niK ♦im ♦nom '^^dx »^k ♦nam ♦pDx '-ib« 
•rtnis^K ♦l^b« ♦^•?K ♦d^:idU ♦oVk »nSK ♦m^ ♦la» »p^» ♦nrj« 
♦nnnoK ♦hdk ♦troi< ♦iök »pw •diok ♦p« ♦idk ^hidk 

•ISN •pSK ♦VSK ♦DÖK ♦]£>« ♦^i« »p^H ♦DIK ♦m» -.71« 

♦Wn« »ip« ^mp« nsit^ ♦rnyiö^ ♦?!»< •ynift^ ♦rmfit< 
•piK 'jn« ♦p-iK ♦pDK ♦'piK ♦m« »n« ♦:iiik -yasK -m« 

• pcm -pinem -t^^inttm -^lotr« -"ittm .-i»h -nenN -Bn« 
.cönn intt^« oBm .nst^K -nfittm oiem -ptw -n-noBm 

o jn :önnSin ^röi onik^ain nj;7DD nimo'^n 
TV^iB naiy h:h ona oninn D'^sapii oiiap^o^^ nrniKn *?3 
]wS mSa ny tM? vni D-'ö^nn »D^asmi »cy-no^ nvm^n 

DTO ttni -nVö ono o^pn «^-onanii o'^panj o«i nnay ]w^ 
^nmo^a «^t nitt^öbi »jwSa «^ »(^mött^a o^Kap^-w« 
D'^yan« ono .n"3i disdd rn*»'» .nnay pcf^a «^ nji^ö re^a 
Dn«ttf:n n":i nSoS pDip"» «^ d^sdw «Vi D'^irap: vh ntw 
irr« njno DVD DHö d:i --iiDTr Vy kS nnpo •n'» Vv iyn«tri 
-irr« DHDi «nryi ^un -iDoa ntw n^D-i« pirVa o^rjaii 
o^bsa: itt^t^ OHDi ,nrnmn in'» oy nVcn a-npa o'^iiap: 
«S nnnnKa oVsa: ittf« onci , nn''Ti«a q:i nnVnha 
-in'' Dnam «V^ O'^j^ap: vh nef« nrnmn on n^i :nnVnna 
.|n -DT -Tt -1^ n Dt -p:! -p -d:» (^-i:» .d:j -nVoa iiiap^ kVi 

1) Der^ Zweck dieseö Verzeichnisses ist nicht klar einzusehen. 
i) Unter niDC^ versteht der Verf. Eigennamen, S. weiter unten. 
3) Die Wörter ^^q .-|;j^ ,-|;|3 ^^^^ scheinen dem Verf. nicht 
gegenwärtig gewesen zu seyn . als er dieses niederschrieb. Ebenso 

V"13 , 1-1:1 u. a. m. 
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.fo .p «ne -pto yü -TtD -uo •■« -ä) -pn -nn -Kn -ot -ttft 
•np •<*np 'tp -ttfK -DX -1!^ *tDÄ t^ -^ OS -nv ny -Ky 

•r^n .p« .yK non n^ onn*» nntr» mpon iiddi ^mpon d« 
•-n o"! -ai -Ni -iw -pn -p -^n -yn -nn -Dn -nn -tn -n 
.©•' o'' -m -cn Ol -pi .p ^1 -Dl Dl -p -Vi -71 •''1 -öl -ni 
•pgr .np •''D -n -rp -OD -po OD -po -p -idd -aa -d^ -h'^ 
y«i .y« •n'»DnN ji^^a ono onsnan nWi pn -LDn -nn od 

crp3-!:m -'n 'a l^^n .«5?d oiipp -np -ö'"» ':» Vi^n '.h^^in«^ 
nt Tnro nn -nipp c •'»3^ga ^d -h^ i-^ioitd dhd 
.-!•» ona-! •Ipfcjni o'"» n'i n^yr» -mpH^ »p« (^i;lT5p 

iSö3i nai :kü3d «Vi nnw cn -»3 ^y orro -hd^S f«i 
nrni«n '•s jn tnnnnj^m n^nnn o^^on nrm«n 
o'^Söoa D^o n^K^^ onyiöi mcf^ o'^aaion nie^y ^nryn 
iB^N maS F)lt n^ir mniJip ^miwD Dn''Tn«:ji o''^on nVnro 
• n n'ü n^jnr^ -T^JSS nn'jö^ ^m n» n^cn ^on Viöd*» »h 
♦T]n^t^« nn33 • n 'V n 'ü mottf -^^ i«':rj rh :» ^ avK ♦?}$^8« 
l^rn'' -n^^^^nn Tyn 'n 'n l^v .n«> nn^nn -n ^ 3 'k o'^'d^o 
niDV -i?!^* lni->35 -n'a n h^dt -^ly «^d 3^^5? -t •» r'a 
TD nnwna rb) o^po 03 -'S :i nT»p -nn^^ ny .n"> «'iS 
•-tTspo'»^ -^Vy^ oiÄ^ .1 iD •» moßf- ro^t3*n^«rpi3 x^ 

'•Ip OK ^0 h)&y i6 iiw "Ji inVir iW o^s • on*"» arw'.njQ^ 
Q'»VDn mnriKn iSöo'» (?)-)n3 d:ii ."' ro miDttf •D^.t^y?^ 
n"3 Uprn^ .rpiDn ßDölt^ -nniftf«. -nnq^b. 031-1 -aaln .ni?1o 

1) Das np (£zech. 17, 6) ist swar als Ausnahme zu betrach- 
ten; aber pp^ ^npl »• >• >»• hätte der Verf. bedenken können. 
'^) Auch mtt^ (Jes. 45, 8) hätte hier genannt werden können. 
3) Das psi wäre hier zu nennen gewesen. 



142 Menachem ben Seruck. 

f«i? -nein -rniüTf) .pn -dci: -tDen« -S^nt? .t"» 

•nU 1D3 iVw» ühün am • nptop -BWla -ly^nfr) pplnp 
niw f]b« n^iT nSDi n£D D'^^saa OT^niron nm«n wstoi 



Einige Artikel au« dem ITftrterbuelte des 
Henaelieiii« 

'ü^^B VDiN^ p^nnD (*Dn« 
n^np •cn«n n-'n jn.l'» ''Q ♦^J'"' ^"o o^^nn op'»? dihi. •'« t"^ 

hpmh "^Hi b:m rm "k noi h^nh tn« i:nns na ^a« 
n7ptt^ Nffla: rr^ittf i^aa Dn«m D'»:mD i?]» ^ann nvn^ D^amoa 
«'n n^j;n trj{$ •»35 rrn jrni'' ""P ^nw D-i«n rbpun ^ann 

nw^^B ttf» DiD« o ira^^DD monTi V^atron noW nip« 
♦n;n} i^is D^n!;:?! ^. a-iB^n nnrii idh «in «Vi v^d '»:nni)a 
lan «iiiDD "]« "1:11 an« •'^a jnv •»d iö« nnjn ♦t a'"» rhrrp 
^av nöi rriD''^ a''^' D-i«m n^iao U awn nnn "»a pn 
nViv DK nonan mii Dn«n min nan i^ae^a Twrh S'^atron 
Dnia^ iD^'^'i ^aim mwa m«^ aa^ ''W« Vu ir n-nr» 0« 
mrmn i:aa 7« njn^ p«n ni-icriD pann? D^iy nia^ro^ 
VoB^i-i pt'' naa inwya d:d« "»a mn ^b b)f nae^nDa DniSya 
nB:i mn nana mpa n^^^an i^^oi nnisj irnl^ ry trittf 
«jflo: nttf«a p«n nvnnnö nonan nm o-'^n noBf: rsHa 
u^öa p«n «jrtn a^ri]^ np«'h co^iyn m-^ji^ iBoa aina 
n^y lanpö cn«n mn n«!D p ^y «na •« n'^iwo 'njn 
nSon rnip:a Vna -ny ttf^ -Tijn 'n^yDS «"»n nViyn .-n^vo^ 

1) Dieser Artikel ist aus dem Wiener Exemplar. 
*i) Eine Umschreibung für das erste Buch Moses. I6n Esra 
heisst zuweilen den Pentateuch H^^ IBD; ^' Sefath jether No. 58. 
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tmon nn'»n dm oidn "»a «nrronno nip^rm r^jy mr« Ttw 
OTiWi nlo imM itw n:inn nVipm nVipöf nninß rm 
71 Dnm •DTfVjn {^in n »t ti a o-^d^ »nlTOS n^rr^ ^;k 
ib 131 npv pp '»Jiwn inn-'Dn spy nnö pe^^nn :n'6 
nnwna •nnyn n?j^n ♦t"» 'a rroT »Inf?? ^yna irroat or:jD 
•«in B^«n •»o •«"^ 'i rron: •''31D3 b^kh imoai •r"» ü"S 

mWdi nnw npin •«"^ 3"*? nnt^^hs ♦nQ«n-^|JD»i anüm ^?ö 
103 nmnö «71 n^j;n D'»isiDn 'iJflDpi ^n nnjn ♦onS iri« 

opin iSD Sy ptr^ nt^:i< iVia hm n^riDp n^rh pn'» «Vi 
♦10D "»Klip ivcD-» S« ^yo^i pp^ rmfi fn Ssi^ cnr niaynV 
nn-n^n rpnp:a V^tr r't^V -n r» ns D3 miTn nünyi rmr 
nmon n^ ppinon ^w moh n«Tn nSsn nn^n "^^i« ^a 
DTTittf natro pc^n rh)y) nnnöi niv roion ^a rar rmpoa 
iTüTiü nnpmn ^y ijijrnn onDo nnnöi nnjn nmwn 
nann irVy n^ in •nroiDo vo noipo v^ ^''ttfni moaVi Dn^ 
:^>n piDSn pnnß TtDjm^ niy i«tt^i "^3« ♦ntt^yon moi 
Dn«n rm yn^'' ^tj o^^ rniT'pii p^ ^i-ipm ir^y n''-»pnb 
to^T "»D DniNi njn r^nS ^^r •»d lanns hd •nongn irnj 
l^aom Dnb in'' i^dti d« ^3 nw n« i'^d'» »Sn ddidS •»sinon 
yr» «S Sotron noSi^ •»3 onnisn inc«'» T't^i •(* Diryo 73 U 
]pnD rcn na nmi'» nonan nn dj^i nViy tn«n mn d« 
♦D'»nonn "^yy^h D-^pVinon o'^^si piMn 

KStroa «na nSiyn n-^onD nri nn«n n«iDn 

an Tn''3 nS i«in nSöa n^no nTi dw D''mDnn a^^n 
onan -»^r in^onnai «na in-'DnD nn« la-i na-iDn n^onna 
nnnDnn öbimd na ^:tm n« o^ai ptr«Ti n« 71a n-'onD 
••»:« aipD ^iWi ,n^ nn« nan^ n^wyn nionn O'^^on ana 
•p'njj D3 '»l:n^n"*7 ro nnwna ♦nn^? n^naa o"a a-a n^oT» 
nain n^i •tD'o n*"» ^:n^ -115^1 «*^ -»srin ♦n o nnwis 

1) Vergl. 5*001110 im Emunoih S. 64 o. und Ibn Esra^s Com- 
mentar eu dieser Stelle. 
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nwi» nn itöao nTötpiKMoromn^D «^ d»d« *5 spa^Sa 

u»f n nt^iDH n"^ a rr'OT •Irjfir. n^j^ hh onSnn niw 
in« i^jy »71 "» :av» • »Hj^ '•tj^^n. o'"» «"^ -laioa •'»o'^^j '»^^ijn 

mnvm rhtyn anspürt in^nn «Vi Vkih nnjn •O'^^n •»so 
DH'^ittn rriTi'» non:in rmi nSy D-i»n rrn ^5 isnöSi ijith 
Vji nl^yrn IM nrron onrfpi '»Sno non ]''t^n ^mnö 
ninnjnn W nw »o 'i «npi •nSivnwvn o'V '3 ^prn'» •dsi^i'^ 
3113 D''t<3 Dn3 rr^no onn-i '•w ^y nn« pioss n«3n 
3V« o^^ int^\ im^ys dk pnj{i giljig c^i^T nl^3 nin^nn 
D3D. •'n 'm pip3n •T]^« D^iriAS. D« n nnq onrji^n. •r-^ n 
•a '» Ui> 'Ojv? rtt<r rtry^m »3 n'y cr7nn »nn Vs-v 05^ 

♦'B >"* 3W •D^jn« ipH! '»;p 3len. »t K"^ 3Ytt ♦HJPpn 151^ IjSTO 

D^nofej ♦?! '^ 31*« »rppj tt^a« nD*;?)?. ♦rr 1 3^« ♦ jn§ pnjTt 
•D"^ T-i rron^ •rjtp«? öwon •«"^ ri"fi crVin • «^§ nf^e 

rnsfp^ Tiapn. o"3 «"^ i3io3 op3-'^ ]«'2rri •'n:i"^3i''K ♦p«few 
n^ ^rx's '«"^ D'»tööw •Wjff. dj; 31 inq ^'3 ': mj«r» •'n; 
Vi«;^ it3l«n ^p .-n^ «n «•?3nn''Dn ^»1 :min3 n3-»n 

nj'^ij *rb 'i n3^>< ^nin* «b n ü'^-jg on« niH^ o'O n niDttf 

nr:K ^yl inw "^''T S3 np3 tn»« pe^^n py^ 3W3 
]*DK^ «S Tp3 Dip*» tn« ITC» n3i "i|53^ 3'3J^« mr:io pnns 
nrn •'ViS Dnmsn •'SS ij'^jp i«i pinsn rr^m 3ij; 1^ 311^^- 
S3« "ij?3n mno nrmn 13 m:ii3^ niw nSön 3-93 im 



1) ItofleAc «immi di«M Stelle ebenfalls wie MenMkem. ibn 
Esra ist anderer Meinung. 
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imMi *'[''«i yia'» yns) "»a iripD r^^ Sa i'wk ip>n tn« p^ 

rrjnr^ »Tin^a^.^ Din« ^ji^no o'O ':i yn -ms D'^7«. •»aufn 
♦t3'iD:i'"'t^'Tp''i «Dnipis 1« pnpT. »t n hd^« ♦D?fj?JDiHt '2 :»"d 

♦non (^0^:1^ C-nMan piy • n '2 

•npnai nntjB cnl« oni« y^ann ♦no-i« nmb pni •i"^ 

njm:i nSonef naoi ♦od t^ yv •^a?.tnicnni£>n ij^üd •'ö n'"» 
i«3tD:i onr nir« •»iirm nim» '^rmn) itöfiino nmno n^m (*^lt 

♦CDötwa mino nSom ^\^ rryn:! nSontfif man ♦«"•» 'n H'^dt ♦'^y 
lüi^ "»an wy na D:n "ni««> p "W5i^l« n|ni^ p "^sTin 
]o mp-^mni ^U njma nSön •'a nao o"tD n na-'i^ •ly: 03] 
♦ni3it$A Sy manpm •'lo n-D n'^DT ♦t^^.^iü/aa^ioS.pstiiri 
na imsS pn"» «Si (^•'S t"» nanoa -li:«: '•ai •n'"» b nW: 
DJjisy^aiannBi ost^ Sy mr lyn lyi Sy mr isi-'a Sy 



1) S. Sefath jether No. 10. 

2) B. iM. I. 49, 12. 

3) Von ^y^ nvSn »rolhgefarble Wolle". JUenachem erklärt 
hier den gewöhnlichen Ausdruck mit dem seltnem. 

4) Dieser Artikel ist aus der Leydner Handschrift. 

5) S. Kimchi^s Wörterb. Art. iTlt« 

6) Die chaidäUche Uebersetzung giebt das Jjj^Ji mit J)^ÖipriHt 
„sie schmäheten'*. 

Dukes Exegeten. 10 
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mSonttf nno «'d r'3 rr^yr» ♦n'^^y ip§^. )© p iipn nö düi 
n^n ]''«i n^n inns pi ^^^ nvn lö-'^nm nvm« nipi^n 
^M pinön «D"» «a Dt^i od-i nttf«3 imnö «^1 -iDriti^Na 
w^th rf?ü7] b^t^ i:dd D^ynni oriy ü'^tw iir« ntr« rSon 
rr^wm« is^^mi nni« njrn:in ny m"»:!!; Sy -iDoyS mnnö 
niiDi vnnnD i^öii mtr» rpöjn: ^mi2i n-no'» ^j? mSD w 

iDnnD n nps'» «inn Dva i'^iyn n^nn ni^n ni-^iy pnnö pi 

Di^n ni'^nn m »a ro rr'vc^ »n^ i:j? non ons «mn dvd 
n ''it^ non D-13 it^np'»'! d^dinSi d'»'»« mitral pö ]''t^D nnna 
]n''i^ ^y •'mpö p Sv n'^i« rT'^y -iipön p •T'Dn nins« "«aN 
«S ''3 DS« 7w«n ]'':j;^ hsidd «^n it nms ♦onsn nnti^'' «Str 
♦r:nn tyi p^i^ n^ on nj; d« "»^ nnn:ii nnino Dn:Dn nn'Ti 
•»tt^:!« in'':in nu^t^ D'TiiiiDn d^öd möD ninp ^m i:«iiD ^dn 
('trT'^y nipst^ p «nnto mnpni iT'^y -iipö'» p yno ^^yo 

1) Raschi zu dieser Stelle und Joseph Karo in seinem Com- 
mentar zu den Klagliedern (Ausgabe Neapel auf der Stuttgarter 
Bibliothek) erwähnen hier eine andere Erklärung des Menachem zu 
diesen Worten, die aus dessen Einleitung zu ^ entnommen ist. 

2) Von Raschi citirt, welcher auch beystimmt, ebenso Kimchi 
33 Bey Kennikot finden sich einige Handschriften , die HIpBM 

haben. Auch Raschi scheint diese Iiesart vor sich gehabt zu haben. 
Vergl. denselben zu dieser Stelle. R. Joseph Karo in seinem hand- 
schriftlichen Commentar zu Jesaja (im Besitz des Herrn R. Kirch- 
heim in Frankfurt a. M.) hat diese Lesart auch berücksichtigt. Wir 
setzen seine Worte hieher : ^^^ DIHD p 'y\ n^^V ipS'' p 

-lipo'' p ^'•ann p mina "i ■»ii^ ijnnsi möD W ni^npo 
p DiMtt^ i:^rj^ m^nponi ♦n'^tsn ^''Dttf^ nD'^ti^i p:nn n^^y 
nnt^ ron n'h)) n^iiy tipö« p pnnö "»ttfaN in i^'iniS) iipö« 
nV^« ]''«coin ]ntr ny ^33 djiij; ^n n« Dn^'^j; Tinpö iW 
nm^in nnnV ]''«i »on^ 7i«öi •»£« ^n^D '':t^ ^d« j;:n5 oni« 

I^Tl'^ 1 ^nSt» — Ä. Joiia erklärt das ^IpÖ'» ebenfalls für mpBi^ ? 
«cheint aber von der Lesart selbst nichts gewusst zu haben: s. Ibn 
Esra zu dieser Stelle. 
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•T3 CD"DiTttfKn:3 «Inti^ ]n^«3 ne^m o"3 i hd^o ♦D'':n^{^m 
Dtt^mn D7p:i« ins rjpim ^di« ]^5j; oni an? -int^ ^innfi 
]n min'» ni«-i5 Ti'n "rr^iünn «"«öpinn '•itn« inu^ in'^Kn 

intrp in-^xa itJ^mS pns) «in ••^ in^n iwn'^i o^n iD'^tt^n 
"rani?« :r)np atmi )^^Dn p nmp im«''r''i imtrp d^dhi 
p« "»D D£)t<i "TT^ni^iaaS« anp mtrp "iihd^» nnp jn'^t^s 
innsn o^pii« Sn« riDn ntws nynö trn oor ntW3 pinsn 

vi^ii)p ^h'^2^'* ]))Db 2bb nyr\r\B nnpn^ n^in^n nnn niD ^y 

n»r »piDSn nnv oipD iS r« "«^hdd «n'»'''!')« D''''pn ^y», 0:11 

i-'-nD p£) Nt^ imDD pyi iS^tt^ npn nnirr» pipi ^^^ 
NDnD niqp« •ma i6 -jttf« i^in:; :i''ttfn «^1 i^innS) «•'nn «^1 

nnnpa rr»ntt^ «in na »'a ': n^'^S!^ op2^_ 10^3 «S »-in^n 

tön:» "npaS id"i:i «^« innDl ♦on nauf i^ij; n'-b r^ ^prn'» 
01-1:11 rnra^ iniö-iö *^i\^ '^siiö o^n^r •'^ n'':nai ki^ nöw 
DöiCD in'^r «^1 r\ü i6 myhy^ döm i^-iiyn rm))"? inion:»^ 
•»iD l^nttf"» "»tDöiir 11D «^ iniySn^ T»D D:i^tt^a "»a np::n ny 

('opaS onnti^D D'^nm -pn 
•ipT- ^in^iDij ^51 -n'"» '0 ar« »Sps ^•»cpp? vj^i:\* ''ac^n 
•on? IDQ naufi^: ♦^o"'^ n''D-iJ^ pc^^n d-^di^V ^d »n-D '1 ^"»n 

1) Dieser Artikel ist aus der Wiener Handschrift. 

2) Vergl. über denselben oben S. 117 f. f. 

3) Dieser Artikel und die sEwei nachfolgenden sind aus der 
Berliner Handschrift. 

4) Raschi, Ibn Esra und Kimchi zu dieser Stelle und im Wör- 
terbuche Art. Q-j^i erwähnen auch diese Erklärung anonym. 

10* 
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Ticf^i noip nn:» niön ]TTnö "»c^^« id nns ♦t"» io"d n'^tt^K^n 

iiinnB nvn^ pm ♦(*3"^ 'to yi2 ♦ni^yjDn ona^ nSön idh^i 

tc^SnoS ra 12 iti^« DSV ^V^ "^3 ^'•^0^ t""»^^» nnwö 

T'^ niDttf ♦v^tj nt^5ö •to LD'"» n''tt^«ia •riNi^n ß^^. •nn«n 
"isy wy\r> ]"nnö n^i »'n t dv« o|i; tt^:ji. nen "»n^? tt^s^ ♦'^ 
pm spy Tira «didh «im oöy -ly intt^:; -ly hdi nirn traV 
pD«m iDVHi tri:in "»d onow O'DnnnDni onrnsni ♦]''^Dn 
•Dnnn-i ^'•«na «S *ürh in« ]nnö"i on^ in« |'':y 

innr:iD nvn^ pn^i »Dn D'^Dp'» ]'':y o"Ld :!'"• n'^on: ♦nittf? niro 
b)f 103 •(*'« 'n D''^nn •n'^n;n ^Ji nsip^« iö:d not "»^dd •»Va 
♦n^Dttf ^jn ♦ '« :i": D'^^nn ♦n^nö ^yi ♦ '« t'd D-'^nn ♦Ttt^ niD^y 

]3n''i niD^vn m'^ oniDir «tron "»ddi p -iDt '^^d d^d nirj; ^jn 

n'^ra ^3n «-ip:i irnl< n^n minyS (^iisd D''«nn 0'"» n"D 
— ♦ n:j DipDH DBf i^y 

1) Vergl. Kimchi Wörterbuch Art. D-|;| , wo unter andern auch 
das ni^Vön D"):i ™»* ni^yon DSy »*» ^^n stufen selbst" erklart 
wird. Der spätere Sprachgebrauch der span.-jüdischen Schale brauchte 
das Wort ^"^^ für „Körper", „Wesen" überhaupt. 

2) So erklären es Hascht ^ Ibn Esra und Kimchi, ohne Mena- 
ehern zu nennen. 

3) Vergl. oben S. 41 zu Ende der Note, Wen Menachem hier- 
unter verstanden hat , ist schwer zu bestimmen. 

4) /67t Esra erwähnt diese Erklärung anonym, ohne ihr seinen 
Beyfall zu schenken. 

5) Raschi schliesst sich dieser Erklärung an, ohne Menachem 
zu nennen. 

6) Diese Erklärung ist ganzsingulär lyid wird von keinem an- 
dern Ausleger erwähnt. 



Donascb ben liibrat. 

Donasch ben Librat halletci^ auch R. Ädonim'^^ ge- 
nannt, aus Fez^ gehört zu denjenigen, welche die Exegese 
förderten. Er war ein Zeitgenosse des Menachem ben 
Seruck. Sein Sterbejahr hat die Geschichte nicht aufbe- 
wahrt. Seine Hanptfähigkeit bestand in Polemik gegen 
Saadia und gegen Menachem und diesen polemischen Be- 
strebungen alfein verdanken wir seine Werke. 

1. Einwendungen gegen Saadln. 

Dieses Werk, welches den INamen niDItt^nn lÖD „das 
Buch der Einwendungen** führte, ist im Laufe der Zeit 
verloren gegangen. Auszüge daraus hat uns Ibn Esra 
in dem bereits öfter genannten nn** r\B\ff ^) aufbehalten. Ibn 
Esra hat hierin Saadia gegen Donasch in Schutz genom- 
men. Es enthält in seiner jetzigen Gestalt 161 Numern, 
die sich beynahe über alle Theile der Bibel erstrecken. 
Die Einwendungen sind theils grammatischer theils exege-^ 
tischer Natur. Schon Ibn Esra fand in Aegypten ein sehr 



1) Wolf ßibliotheca hebr. I. 302. 111. 211. IV. 811. De Rossi 
Dizionario I. S. 99. 

2) Die französischen Gelehrten, z. B. Raschi und Joseph Karo 
a. a. 0. nennen ihn gewöhnlich Bonasch, die spanischen Gelehrten. 
z. B. 1671 Esra, Kimchi nennen ihn meistens R. Adonim. und seht 
selten Donasch, so z. B. Moses ben Esra in einem seiner Werlie, 
welches in München und Oxford sich befindet. Wolf III. S. 4. 

3) Vergl. üben S. 48. Note 1. 
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corruptes Exemplar und daher kommt es auch , dass 
manche Stellen beynahe unverständlich sind. Bey man- 
chen Nummern fehlt iSaacCm'^ Auslegung^); bey einigen 
die Einwendung des Donasch^). Oft sind die beyder- 
seitigen Auslegungen auf eine höchst abgerissene Weise 
angeführt, so dass man ihnen nur mit Mühe einen Sinn ab- 
gewinnen kann. Manche Unverständlichkeit rührt von der 
Art und Weise her, wie Ibn Esra excerpirte. Letzterer 
ist bey seinen Urtheilen ziemlich unpartheiisch und giebt 
zuweilen dem Donasch Recht; zuweilen bemerkt er, dass 
beyde Auslegungen wohl neben einander bestehen können, 
wo das Wort wirklich in grammatischer Hinsicht 2 Erklä- 
rungen gestattet. 

Die meiste Berücksichtigung verdienen die gramma- 
tischen Einwendungen des Donasch^ die gegen Saadia*8 
sprachwissenschaftlichen Standpunkt einen bedeutenden 
Fortschritt beurkunden. Es zeigt sich dies zunächst in Be- 
zug auf die Formationen der Zeitwörter, wovon, wie be- 
reits früher angedeutet, Saadia keine klare Anschauung 
hatte ^). Manche Einwendungen des Danasch sind übri- 
gens nicht absolut begründet, obwohl derselbe sich zu- 
weilen auf Analogie berufen kann^). Sehr oft ist die 
Einwendung auch nicht im strikten Sinne des Wortes aus* 
gesprochen, sondern Donasch giebt seine Meinung an als 
neben der Erklärung des Saadia bestehend. 

1) Siehe dessen Vorwort. 

2) Vergl. z. ß. 140, wo sich HaadM>8 Meinung in den 70 Wör- 
tern No. 10 befindet. S. auch daselbst No. 141. 144. 

3) S. No. 9. 64. 149. 150. 153. 160. 

4) Vergl. No. 3, wo z. B. Saadia das niTMD (Jesaja 27, 11) 
"mit ^n^^J< (Hohelied 6, 2) zu einer Wurzel rechnet, worin ihm auch 

Menachem ben Seruck folgt. Was Ibn Esra zur Vertheidigung des 
Saadia vorbringt, ist nicht haltbar. 

6) S. No. 4, wo Saadia das 3fc^5 <Ijob 31, 18) für ^{jj^ nimmt. 

No. 22, WQ ßmdia das D>"nt (Jesaja l, 9) für onj häl^ welche An- 

"icht nicht so absolut grammatisch unrichtig ist als Donasch findet. 
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2) Elnurendaiiceit gegen Menachem ben Seruck. 

Das zweite Werk des Donasch bewegt sich ebenfalls 
auf dem Gebiete der Kritik, und beschäftigt sich mit der 
Revision des Wörterbuchs von Menachem ben Seruckj 
welches er grammatisch und exegetisch durchgehends be- 
richtigt. Durch ' dieses Werk hat er der hebräischen 
Lexicographie und Exegese ziemlich gute Dienste gelei- 
stet. In seiner Darstellung theilt er noch manche Härte 
seines Vorgängers^ weil er ebenfalls noch den Gebrauch 
bestimmter Kunstwörter entbehrte. Eine merkwürdige 
Eigenthümlichkeit trägt sein Werk an sich, in sofern ein 
Theil seiner Einwendungen in die Form eines Gedichts 
gebracht ist und grammatische Expositionen von ihm zu- 
erst auf didactisch-poetische Weise vorgetragen werden 0* 
Diesem Gedichte folgt die Exposition desselben in dem 
eigentlichen Werke, wo auch der Rest der Wörter, 
welche in dem Gedichte nicht Raum gefunden haben, in 
alphabetischer Ordnung folgen. Das Ende jedes Artikels 
schliesst ein gereimtes Sprüchlein ab^. Die Hauptten« 
denz dieses Werkes geht auf die Exegese, wobey jedoch 
manche grammatische Expositionen mitunterlaufen. 

Donasch hat auf manche Bibelstellen Licht verbrei- 
tet und hat in seinen Einwendungen gegen Menachem 
grösstentheils vollkommen Recht, den er überhaupt an 
Klarheit des Blickes bey weitem übertraf. Er ahnte 
manches, was Chajjug^ später auf unwiderlegliche Weise 
dargethan hat, welches Ibn Esra^} bereits bemerkte. 

1) lieber andere grammatisch -didactische Dichter der spätem 
Zeit vergl. unsere Notiz weiter unten bei Salomo ben Oabirol. 

2) Donasch schrieb auch sonst noch Gedichte, die zu Alcha^ 
risi's Zeiten bereits verschollen waren. Siehe oben S. 123 Note 3. 
Ibn Esra im Sefath jether No. 74 hat einen Vers desselben angeführt. 

3) Siehe unsern Artikel über denselben. 

4) Vergl. Safa berura Ed. Lippmann S. 25. Diese Stelle haben 
wir im Art. ;ivn mi^getheilt. S. 160 Note 6. 
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Donasch unterscheidet richtig die Umstandswörter 
(DJ^Dn n*)70) von den Zeitwörtern und bemerkt, dass er- 
stere unveränderlich sind und aus ihnen keine Zeitwörter 
gebildet werden können (Art. HD »riD O^Tint); ferner un- 
terscheidet er nach grammatischen Regeln die den Zeit; 
Wörtern angehängten Hülfsbuchstaben von ähnlichen Haupt- 
wörtern zu sondern (Art. pi!im). Er fasst auch bey man- 
chen Stellen die Punctation richtig auf und benutzt sie 
zur Erklärung CArt. Dm). Er macht auch einen passen- 
den Gebrauch von dem Targum (Art. IIIlS), wo auch auf 
die verschiedenen Bedeutungen mehrerer chaldäischen 
Wörter aufmerksam gemacht wird (Art. ]^1D1), ebenso 
von dem Arab. (Art. im "»iVIlDö «mö ♦DHÄ •nCO^n «W^D) 
Er beobachtet richtig die Constfuction mancher hebräi- 
schen Zeitwörter (Art. n^pi). Hier und da finden sich aber 
Artikel,* wo das Recht entweder auf Seiten Menachein's 
(Art. mu«), oder auf beiden Seiten ist (Art. ]1iO). 

Eigenthümlich ist die Meinung des Donasch — wel- 
cher aber alle jiidische Grammatiker widersprechen — dass 
die Buchstaben "^ und ^ ebenfalls als Hülfsbuchstaben zu 
betrachten sind, eine Meinung, welche er in seinem Buche 
gegen Menachem als gegen Saadia vorträgt 0- 

Zu bemerken ist auch noch , dass Menachem in man- 
chen Worten eine andere Punctation vor sich gehabt haben 
muss, die dem Donasch unbekannt blieb (Art. im 1D 

Donasch erwähnt andere Schriftsteller nur an Stellen, 
wo Menachem siie ebenfalls citirt, diese sind Saadia und 
Jehuda ben Karisch^ indem er letzteren gegen Menachem 
vertheidigt (Art. ^^)^ mitersterem, ohne ihn zu nennen 
übereinstimmt (Art. D''D1D). 

Dieses Werk enthält in seiner jetzigen Gestalt 160 



1) S. Sefatb jether No. 2G. 



— I 
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Artikel; es scheint aber urspriinglicli mehr enthalten zu 
haben , wie aus verschiedenen Citaten ersichtlich ist 0* 

Das Werk des Donasch wurde in Verbindung mit 
Meiiachem von französischen und deutschen Gelehrten des 
12 — 13ten Jahrhunderts fleissig benutzt. Raschid wel- 
cher denselben oft gemeinschaftlich mit Menachem er- 
wähnt^) und Joseph Karo^) führen es oft an. Nicht min- 
der wurde es von spanischen Gelehrten benutzt, z. B. von 
Jona ben Ganach^^, Moses Ibn Esra^^^ Abraham Ibn 
Esra^'), David KimcW^^y Abraham Bidraschi^} und 
einigen Ungenannten ^. 

Das Werk des Donasch gehört zu den seltensten und 



1) Vergl. S. 153 Note 6, 8. 

2) ß. M. IL 3, 12. 28, 28. Jes. 27, 11. 54, 8. 57, 10. 63, 19. 
Jer. 6, 9. 16, 19. Ezech. 23, 24. Hosea 7, 12. 11, 14. Arnos 7, 6. 
Psalm 23. 4. 32, 23. 42, 2. 46, 7. 48, 3. 60, 4. 68, 14. Sprüchw. 
7, 17. Koheleth 12, 12. 

3) In seinem Commentar zu den Propheten (handschriftlich bey 
Hrn. R. Kirchheim) und zu den Klageliedern Ausgabe Neapel 1437. 

4) In seinem Wörterbuch Art. Wß^. Vergl. Gesenius Vorwort 
zu seinem Wörterbuch (4. Aufl.) S. 11. Note 25. 

5) Wolf Bibliotheca hebr. III. S. 4. 

6) S. dessen Commentar zu Psalm 9, 1. 42, 5. Zachoth Edit. 
Lippmann S. 36 a. 

7) S. dessen Wörb. Art. l^'^j^ ; vgl. Sefath jether No. 54 TQ^ * nSv» 
welche Citate aber in unserm Exemplar fehlen. n^£« 

8) In seinem bereits (S. 76 Note 6) erwähnten ri^i^n DHin 
Art. rf^. 

9) In einem handschriftlichen Commentar eines Ungenannten, 
zu Ijob (auf der Hamburger Bibliothek No. 32), wie dessen Er- 
klärung zu 7^]0!l^^ 'Jo^ 4^9 11 angeführt. In JUeor Ent^im des 
Asarias de Rossi lesen wir (S. 123 Berliner Ausgabe): 

tWDinn r^niD m:»3 «Stjf nnyi $d nw ny i tnirn tDNnn^ ]2 

mpi nXlpil 'lyi* I^iese Stelle findet sich ebenfalls nicht in un- 
serm Exemplar. 
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wird viel weniger als das des Menachein ang^etroifen. In 
deutschen Bibliotheken befindet sich kein ExeiHplar; hinge- 
gen in Florenz 0, Leyden'^y Oa;ford% Parma^^ und Rom^^. 



1) Bisconi (Ausgabe Folio) S. 140. Cod. 9. 

2) Leg. Seal. Warner No. 5. Ein sehr schön auf Pergament ge- 
schriebenes und nicht datirtes Exemplar (Folio), dessen Correctheit 
manches zu wünschen übrig lässt. 

3) In der Oppenheimerischen Bibliothek daselbst No. 1372. 4. 
Wie wir in Hamburg von Personen, die dieses Exemplar gesehen 
haben, vernommen, ist dasselbe sehr incorrect. 

4) De Rossi No. 132. 

5) Assemoni No. 402. Dieses Exemplar führt den Titel niDIlS^n 
pnO p DmO lW] pnp-inö ttf^n» Es rührt dieser Titel allem 
Anscheine nach von einem Copist her. 



VI. 

jrehnda ChaJJnj^« 

Dieser Begründer der hebräischen Grammatik war 
aus Fez gebiirtig und blühete etwa um 1020 — 40. Sein 
Todesjahr ist nicht bekannt. Er war der Lehrer des Sor- 
muel hannagid'^'). Alle jüdische Schriftsteller erklären 
ihn einstimmig für den Vater der wissenschaftlichen Gram- 
matik und ihre Werke sind seines Lobes voll. Ihn Esra 
nennt ihn gewöhnlich: pC^NIH yn;p'^'OT\ »der erste Gram- 
matiker".^). Er schrieb folgende 3 grammatische Werke 



1) Wolf ßibliotbeca hebr. I. S. 422. III. 307. De Rossi Dizlo- 
nario I. S. 88. Sein hebräischer Name war Jehuda ben David, sein 
arabischer Abu Sekarja und Jahia. Von seinem Vaterland fährte 
er den Beynamen ^DJ^^ß „aus Fez". Fe% war auch die Vaterstadt 
des Donasch ben lAbrat und wie wir aus einem spätem Schrift- 
steller erfahren, stand daselbst das Studium der Bibel in grosser 
Blüthe. Salomo ben Melech, der verdienstvolle Verfasser des Mich" 
iuijofi, ist es, welchem wir diese Nachricht verdanken. S. dessen 
Nachwort zu dem angeführten Werke. 

2) Vergl. weiter unten diesen Artikel. 

3) Saiomo Parchon in dem Vorworte seines Lexicon: 

^T TT'iyD- — J^*w ^«'•« Sefath jether No. 74: J<^ ^^ 

D^pip-iion r«*» nn in mw n oip -^ifp'Th pnp-i jrni 

'l^V Vergl. auch oben S. 2 die Stelle aus dessen Mosnaim. — 
Abraham ben Daud, in seinem Buche der Ueb erlief erung (^gQ 
ri/üpn)? wo er von den jüdischen Gelehrten spricht, die sich um 
die jüdisch« Literatur verdien! machten, fahrt dann fort: ^ i')^^ 
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und zwar in arabischer Sprache, die nachher ins Hebräi- 
sche übertragen wurden : 

1) man nvm« nsD, auch -|twDni •mon nvmts^ iöd 

genannt Dieses Werk handelt von den ruhenden Buch- 
staben und zerfällt in 3 Abtheilungen. Die erste dersel- 
ben umfasst diejenigen Zeitwörter, deren erster Buchstabe 
quiescirt, sowohl diejenigen, deren erster Buclistabe ein 
N C^^''Ä Tia) z. B. -13« ^DN, als die, bey denen es ein 
"» ist C"IV 'Ö "»nö z. B. y:;'' l^*» u. s. f. Die zweite ist den- 
jenigen Zeitwörtern gewidmet, deren zweiter Buchstabe 
ruhend ist ('1 \^)f '»nö z. B. Dip jIID- Die dritte beliandelt 
diejenigen, deren dritter Buchstabe ruhend ist Cn "ID7 Tli) 

z. B. n^:i :n!ii u. s. f. 

2) 7Mn 1ÄD »das Buch von den verdoppelten Buch- 
staben" 0- Dieses enthält alle Zeitwörter, deren zweiter 
und dritter Buchstabe gleich ist tD^^ISD) z. B. tt:; pn 
n^D u. s. f. 

Diese 2 Werke enthalten durchaus keine vollstän- 
dige Grammatik, sondern nur die grammatische Classi- 
ficirung der Zeitwörter und ihrer verschiedenen Forma- 
tionen. Es sollen alle in der Bibel sich findenden Zeit- 
wörter dem Schüler vorgeführt werden 2). Alle diese Zu- 



Th^yn h^'Z n^Ufittf nn« l'^ll^- — J>av%d KmcM im Vorworte 
seines Michlul: iD«£) ir^^T]"^ n D^HH )W^n ''IIDI DniOH ^^D 

D''ir3« ''S3 3niij;o ^<inn pt^ ip)ipiT\] i^itt: iivn mnon 

1) David Kimchi im Vorworte seines Michlul nennt ebenfalls 
diese 2 Werke unseres Autors. Seine Worte lauten : ^^ni 

nmj; D'^ry ''npis onio'? pB^^ •»anii Vs^n- ^^^ Ausdruck 

7')'^£)*in vV^ ^^^ identisch mit den für No. 1 gebrauchten Benennun- 
gen, welche von den Uebersetzern herrühren. 

2) Er selbst sagt dies uns im Anfang seines Buches No. 1 mit 
folgenden Worten: ry\m I^DD 110*?^ ntH lÖDH Tin^n tS^I 
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RammenstellungeD sind rehi grammatisch und nicht exege- 
tisch , d. h. Chajjug hat bey den Zusammenstellungen, die 
er von den Zeitwörtern macht, keine Bibelstelle dabey 
erklärt, sondern sich begnügt, die grammatische Gleich- 
heit oder Verschiedenheit derselben untereinander nach- 
zuweisen. 

3) inpTi nöD „das Buch von der Punctation« >)• Es 
enthält dieses Werk die Lehre von dem Schewa (Xltt^) ohne 
Erklärung des Namens^) und von den Äccenten (ni3^:ii), 
ein Gebiet, worin die wenigsten Grammatiker etwas ge- 
leistet haben. Es wird in diesem Werk auch des Gaja 
(^^^y^) erwähnt, welches ilAron ben Ascher ^^ zwar schon 
gekannt hat, welches aber von den spätem Grammatikern 
beynahe übergangen wurde. Chajjug nimmt 7 Yocale an 
(D'^D^Ö nyntt^), worin ihm auch Ibn Esra folgt *). 



):^y;ff -.x^sn pi Dnimn ni;5nyDn jnmnS «?i m]) ]^uh^ 

1) Kitnchi (a. a. 0.) erwabot dieses ßuch nicht namentlich, ob- 
wohl er es im Michlul benutzt bat. — Gelegentlich mag hier be- 
merkt werden , dass dieses Werk nicht mit einem andern gleichen 
Titels von einem Ungenannten zu verwechseln ist. Letzteres befin- 
det sich auf der Hamburger Bibliothek (Cod. hebr. No. 80. Perg. 
8 Blatt stark), wo wir es zu sehen Gelegenheit hatten; und citirt 
ausser Jehuda Chajjug auch David Kimchi. Wolf Bibl. hebr. III. 309. 
erwähnt letzteres und verwechselt es mit dem Chajjug. 

2) Es ist merkwürdig, dass es im arabischen Original ^2tt^ 
heisst (s. oben I. S. 124 Note 2), während es bey jüdischen Schrift- 
stellern immer ^^^ heisst. 

3) Heidenheim im D'^DJ^^H ^ÖÄtWD S. 46. Abraham Bainiesi 
und Mikneh Abraham S. 12 b. nennt denselben Moses. 

4) Mosnaim S. 2. Zachoth S. 1. Daselbst sagt Ibn Esra, dass 
es ursprünglich nur 3 Vocale gebe, woraus die andern nachher zu- 
sammengesetzt wurden. Kimchi (Michlul piiyiinn *)J?tt^) nimmt de- 
ren 10 an. Die alten Massorethen erwähnen nur Kamez (yj^p) ^^^ 
Pathach Cnn^)* ^^^gl- Eiias Lewita in seinem Massoreth hammas- 
soreth S. 24 (Ausgabe Sulzbach 1771. 8.') 
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Diese 3 Werke wurden später von zwei der berüiim- 
testen Grammatikern aus dem Arabischen ins Hebräisciie 
übertragen — von Moses ben Gehatilia und Abrahnrn 
Ihn Esra — und somit jüdischen Lesern zugänglich ge- 
macht. Das arabische Original, jedoch nur der 2 ersten 
Werke, befindet sich in O.vford'^) in der Bodiejanischen 
Bibliothek, die hebräischen Uebersetzungen finden sich 
auf verschiedenen öifentliöhen und PrivatbiUiotheken z. B. 
in Hambvrg^% München ^^^ Oxford^') ^ Padua^^ Parma '0 
und in einer schätzbaren Privatbibliothek in der Krimm^'). 

Die Werke des Jehuda Chajjug blieben den altern 
deutschen, französischen und italiänischen Gelehrten gänz- 
lich unbekannt. Desto häufiger wurden sie allenthalben 
von spanischen Gelehrten citiit z. B. von Ibn Esra, der 
sie sowohl in seinen Commentarien ^) als in seinen gram- 



1) Vergl. über ersteren weiter unten. Die Verschiedenheit der 
Benennung des ßuches No. t führt vOn den Uebersetzern her. 
Moses Gekatüia nannte es "^Dm "inon HVniX 1ÖD ^^^ ^^^ ^^^ 

man nvni«* 

2) üri No. 458. 

3) In der Privatsammlung des Herrn JJ. J. Michael Wir wis- 
sen nicht, welche Uebersetzung derselbe besitzt. 

4) No. 62. Vergl. weiter unten die Beschreibung dieses Ms. 
Es ist die Uebersetzung des Ibn Esra, 

6) S. NioIIe IV. (Bodl. 235). Uri No. 464. Diese MMs. enthal- 
ten das piin nVnW *» <Jer Uebersetzung des Moses Cohen Geka- 
tilia, welcher hier falschJich ben Schelomo heisst. 

6) Im Besitz des Herrn Professor S. D. Luzzato. Der Güte 
desselben verdanken wir auch einige Proben aus der Uebersetzung 
von Moses ben Gekatüia. 

7) De Rossi No. 314. 396. 809. Enthält nur das ipin IJÖD, 
übersetzt von Moses ben Gekatiiia. 

8) Enthält ebenfalls die Uebersetzung des Moses ben Gekatüia. 

9) Vergl. dessen Commentar zu ß. M. II. 7, 5. 10, 8. 21, 1. 
IV. 4, 16. Habaliuk 2, 19. 3, 2. Psalm 68, 24. 102, 27. 137, 2. 
Koheleth 9, ll, 12. 12, 5. 
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matfschen Werken oft benutzt. Ebenso Salamo Pwr- 
cAow*), David Kimchi In seinem Wörterbnoh 3). Von 
jiing^ern Schriftstellern nennen ihn Joseph ben Chaim^} 
Salamo ben David Ibn Jachia In seinem grammati- 
schen Werk Leschon Limudim, welcher demselben — 
und nicht ohne Grund — allzu grosse Weitläufigkeit vor- 
wirft s), Ja^'ob ben Chaim Ibn Adonia^\ Abraham de 
Balmesi'')^ Jehuda Moskati^, Wolf Heidenheim^') und 
Gesenius 'O). 

43 Ein hebräisches Wörterbuch. Dieses Werk 



1) S. dessen Safa berura (Ed. Lippmann) S. 21 a., 25 fr., 28, »., 
29, b., 33 b., 35 a. Zachoth (Ed. Lippmann) S. 9a, 2 a., 6 a., 13 6., 
47 a., 49 a., 64 a., 67 a., 69 a., 70 b. Mosnaim 38 a., 59 b. 

2) In seinem Lexicon Art. ;^^ o^^ und sonst noch. 

3) vergi. die Artikel: nn »mn o"»:! ♦]£)« ♦^•»x ♦'»« »m« 
opo »ö^b *rr\2 on"» »yT op'' »pp^ ♦pi^'» oii^ ♦n-r» ♦nrn 
om »öip '^^i: ♦my «fiij; •iiy ♦r)£D ♦7^d ono »nDi «Dii 
♦nn .n«n ♦nscf ♦nicf ♦jne^ ♦Dirr oiir o-ittf ♦mcf onu^ 

1fiT\* — Auch sehr oft im Michlul. Im Vorwort desselben empfiehlt 
er besonders dessen Werke mit den Zusätzen des Ben Ganach. 

4) In seinem Buche Q^Ö^^ /yiü? welches Hr. Ltizzato, dem 
wir diese Mittheilung verdanken , so wie die Münchner Bibliothek 
(Cod. hebr. No. 27) besitzt. 

5) Im Vorworte des angeführten Werkes heisst es: 

-iD^nDH ir£)3 nn ppn n«ö n^n« yn D'^^bin dhd r» 

6) In seiner Abhandlung über die Massora hinter den grossen 
rabbinischen Bibeln. 

7) In seinem schätzbaren Buche Dn*lDX ilipD? welches auch latei- 
nisch übersetzt erschienen ist Venedig 1523. qto., nach welcher Aus- 
gabe wir citiren. 

8) In seinem Kol Jehuda S. 122. Derselbe besass die Ueber- 
sefzung des Ibn Rsra- 

9) In seinem schätzbaren D'^Dp^H "^^Sti^' besonders ist da- 
selbst die Parthie von den Accenten benutzt. 

10) S. Geschichte der hebräischen Sprache S. §6. 
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nennt Jona ben Ganach dftev ^^ , von spätem Schriftstel- 
lern unseres Wissens nur Salamo Parchon^). Dass es 
IhnEsra nicht erwähnt, bleibt eine merkwürdige Thatsache. 

5) nnp'nn IBD »das Buch der Spezerey". Dieses 
Werk nennt ausser IbnEsra^') kein anderer Schriftsteller. 

Chajjug ist der erste , welcher das wahre Verhältniss 
der ruhenden Buchstaben und die Verwechselungen der- 
selben entdeckt und begründet hat. Er stellte auch den 
Grundsatz fest, dass alle Wurzeln der hebräischen Zeit- 
wörter dreibuchstabig sind *), ein Grundsatz, welcher dem 
Saadia^^, Jehuda ben Karisch und Menachem ben Se- 
ruck 6) unbekannt war und deshalb so viele Verwickelun- 



1) S. oben I. S. 129 Note 2. 

2) Im Vorworte seines Wörterbuches, wo die Rede von Saadia 
ist, bemerkt derselbe, dass, obwohl der Gaon die Bibel erklärte 
und im Hebräischen sowohl als im Arabischen ausserordentlich be- 
wandert war, er dennoch kein Wörterbuch verfertigt hat. Er fährt 
dann mit folgenden Worten fort: Tllj; t^liOt yvr\ *1DJ^ttf ^)f 

nnm p"n^S p ntrjn rTn «npi im« «*ipi l^vöir'' •'o^n w^^ 
imosni rT'o^n vby in''trnttf "»"Sj;« obij;^ ii« n«*ini iöd n«- 
ir«*i «b v!o^ rn£)D ^3n D-'ö^n ix^nir yoy\ dhödh *ipj; «in 
^DD niSD nnr «inuf nson ntD pn mö im n'iyoi mtD nitD 

3) Im Mosnaim. Siehe oben S. 3. Dieses Werk heisst bey Eini- 
gen nÖp*in ""^ so haben wir es a. a. 0. ebenfalls genannt. — 
Ein anderes Werk unseres Autors — ausserhalb des grammatischen 
Gebietes — ist bey Assemani No. 105 genannt, welches ebenfalls 
kein Schriftsteller erwähnt; es heisst ri^1t<2in Vp *^^Ü ""^ ^^'^ 
aus den Werken des Simon ben Jochai und des Jehuda Chajjug 
excerpirt seyn. 

4) Seine Worte lauten zu Anfang seines niin Hl^nifc^J 

nrni« nir^ttfD ninö D'^^v^^n phy\s^ nvn pn*» «? 

• ^^inc 1« non bjns) «*ip'' i« ^Snm vnrmxo nn« lon'» d« pii 

5) S. Sefalh jether Wo. 74. 

6) Im Safa berura (Ed. Lippmann S. 25 6.) lesen wir folgende 
hieher gehörige Stelle: •»;3 D^öl« VH CilDipH ^D ^D "»^ JH 
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gen in Grammatik und Exegese verursachten. Alle diese 
haben z. B. von IT die Wurzel "n angenommen , Mena- 
chem war über einige Wörter der Ansicht, dass nur ein 
Wurzelbuchstabe sich darin vorfinde, z. B. von dem Worte 
n (B.M. 111. 8, 30) glaubte er, sey die Wurzel das t allein 
u. s. f. Solche Meinungen sind seit Jehuda Chajjug's Auf- 
treten verschvirunden 9 und dieses ist die Offenbarungj 
welche — nach Parchon's Ausdruck — Gott demselben 
mittheilte und dem Saadia verborgen blieb O- 

Chajjug ordnete auch die Hülfsformationen der Zeit- 
wörter (DV^iB). Alle Zeitwörter theilt er iiberhaapt in 
2 Abtheilungen. Nämlich 1) Kai cSp) »das Leichte'' und 
2) Kabed (IM) „das Schwere^ unter ersterem verateht 
er ganz vollständig ein 7j^^ geht, wo nichts zugesetzt 
wird; unter letzterem begreift er alle Formen, wo sich 
irgend ein Zusatz zu dem Worte anfügt^. Er stellt 
6 Binjanim fest, worin ihm spätere Grammatiker folg- 
ten 3); nämlich: 1) Kai ch'p:>, 2) i«f/a? (^Vßl), 3) Hiß 



]n Dn3ö 1) ttfnp p min"' 'i njn nn^n n«r ♦♦••ra^ 
Dn^nn '^d nbixn natra tDjnD ppn ''i^n D'^an« 'n p-i pno 
nn -11 min^ 'i ^ry n« crn^ nps'^'i Dn'''?j; n^öa -i nö-nn 
a''SD'i3 an ^»«1 m^n nrnih^ i'^mS :ivn «ipir-i 

1> Vergl. oben S. 165 Note 3. 

2) Seine Worte darüber lauten: ^p ^y Qv^ßH Tlp/m 

Vpn Nin ^1 -»n^Kö pi ^y Nincf no ^i bp ^n^npi ♦nm 
1« "»n^j^sin IM ''n^ys pmo mitro «inrr niim ♦ci^iHttf 

3) Z. B. Jona ben Qanach, Moses GekatUia^ Abraham Ibn 
Esra. S. dessen Mosnaim S. 4 b. Zachoth S. 50. Ephudahts und 
Mo<«f« 6^n Chawiw (s. Mikneh Abraham von Balmesi S. 67). Die 
jüdischen Grammatilcer waren über die Zaiil der Binjanim nicht 

Dnkes Ezegeten. 1 1 
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Ö^)fBT]'), 4) Hitpael 6j;Snn), 5) iSyS) Dttf «Ipi «S Itt^« 
„wo der Name des Handelnden nicht genannt ist% unter 
dieser Benennung begreift er das Pual und Hufal^ 6) Piel 
^JJJD, welches bey ihm gewöhnlich TiH IM »der andere 
schwere Binjan^' heisst. Andere Formen berücksichtigte 
Chajjug ebenfalls, hielt sie aber für Ausnahmen. Er 
nahm auch zusammengesetzte Binjanim (D'^MIID) an z. B. 
rn!?'»! B. M. I. 16, 11), "»inriö^O CPsalm 88, 7). Derselbe 
macht auch Gebrauch von der Analogie, um gewisse For- 
men zu bestimmen , die sich nicht in der Bibel an einem 
Worte finden. Jedoch hat er sich hie und da in der 
Wurzelbestimmung eines Wortes vergriffen, ohne die 
Analogie festzuhalten ^). Ferner unterscheidet er richtig 
die vergangene Zeit das Nifal von dessen Mittelwort 
durch die Punctation, nimmt unter dem Namen li^inn DC^^) 
auf das Mittelwort Rücksicht, würdigte den Infinitiv^ bey 
ihm 7jr)Sn Dtt^ genannt ^) und bemerkte auch die Verbin- 
dung der Zeitwörter mit den Fürwörtern (D^13D) 0. Saa- 

einig. Joseph Kimchi nahm deren 7 (Mikneh Abraham a. a. 0.)) 
David Kimchi deren 8 an. Der achte heisst bey demselben v^^ 

^D13n /jyiS ^^^^ ID^n ? weiches bey Ibn Esra ^£3n j'^iS heisst. 

1) Vergl. darüber dessen pjin niTlIN A*"** IT' welcher An- 
sicht auch Kimchi (Michlul Ed. Constant. S. 39 b.) und in seinem 
Wörterbuch bey stimmt. 

2) So z. ß. glaubt er, dass die Wurzel von ^^^pl C^« M. IV. 
23, 13) sey ^yp' ^^^ Esra (Safa berura S. 36 a.) erwähnt die- 
ses mit dem ßemerken ^^"i^j p^iyö ITNtI »dieses ist ein grosser 
Irrthum**. Er und Kimchi geben richtig die Wurzel ^yr) an. Letz- 
terer erwähnt nicht die Meinung des Chajjug. 

3) Bey den spätem jüdischen Grammatikern ist die übliche Be- 
nennung 7t;*)Sn ^^*)^^3* ^^^ Esra und Kimchi brauchen diese Be- 
nennung allgemein. Bey Donasch ben Librat heisst es i^y^ 7^1^ 
l/UÖ 10^^ »ßi** Zeitwort, dessen Handlung nicht vollendet ist". 

4) Bey den spätem jüdischen Grammatikern ist die Benennung 
TIpÖ üblich geworden. 

5) Ibn Esra braucht in der Uebcrsetzung oft das Wort n^'i^JO 
„mit einem Fürwort *^^^ verbunden. 
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dia hat schon von den Fwnvörtern gesprochen O9 doch ist 
nicht bekannt, ob derselbe ihre Verbindung mit den Zeitwör- 
tern genau betrachtet hat. Auch Menachem ben Seruck hat 
bereits die Fürwörter gelcannt und ziemlich richtig erlclärt. 
Eine philosophische Deduction über die inneren Bedeutun- 
gen der Hauptformationeo der Zeitwörter hat Chajjug nicht 
gegeben. 

Chajjug musste später in polemische Verhältnisse zu 
Jona ben Ganach ^) treten, da Letzterer, wie Donasch 
gegen Menachem^ eine strenge Kritik über seine Werke 
handhabte. So viel wir aus secundären Quellen wissen 
(z. B. aus den Citaten in KimchVs Wörterb.): so galt der 
Streit des ben Ganach nicht sowohl den Principlen des 
Chajjug, als vielmehr bestimmten Einzelnheiten über 
grammatische Analyse und. Bedeutung mancher Wörter. 



1) Er nannte dieselben D^ipn Dltt^)} »^ü« 10 j «1*® <*«" ßesite 
anzeigen" {Ibn Bsra Zarhoth £>d. Lippmann S. 32 fr.). 

2) Vei^l. weiter unten diesen Artikel. 



II 



TU. 

Hai «aaii.O 

R, Hai, der Sohn des R. Scherira Gaon^}, war der 
letzte, welcher die Würde eines Gaon's bekleidete. Er 
starb 1037* 

Als Talmudist ist derselbe ausserordentlich berühmt. 
Verschiedene , den Talmud betreffende Schriften, wurden 
von ihm verfasst; es sind aber nur wenige davon auf uns 
gekommen. Auch gab er manche Gutachten ab , die zu- 
weilen allgemeines literarisches Interesse haben ^). Nur 
der kleinste Theil dieser Gutachten hat sich in verschie- 
denen, theils gedruckten, theils handschriftlichen Sammlun- 
gen zerstreuet. Auch in andern Fächern hat er manches 
geschrieben*), zum Theil In poetischer Form. S) 

1) S. Wolf BIbliotheca hebr. I. 343. III. 277. IV. 812. Rappo- 
port im Bikkure haittim 1829 hat eine sehr schätzbare Biographie 
desselben geschrieben. 

S) Vergl. die Biographie desselben von Rappoport im Bikkure 
haittim 1828. 

3) So z. B. erwähnt und lobt derselbe das Calila vadimna. Bukes 
rabbinische Blumenlese S. 7 Note 1. 

4) Es sind hier nachträglich zu Rappoport zu nennen : a) über 
das Buch Jezira (rTT"^'^ 1BD h)} nilWm ni^^ttf) in der Vatica- 
nischen Bibliothek No. 31. h) lieber den Messias und die Auferstehung 

n'^'^nm nTiwn py hv rnymn p«:i "»fc^n nn^ il^iw mW 

D'^nDHj ebenfalls im Yatican No. 181. c) Einen Brief an die Rab- 
binen von Arnlak p^^n« •»« ^l^T ^ pNÜ '•NH '1 hW m:i«, 
ebenfalls im Yatican No. 195. 

5) Ein Gedicht juristischen Inhalts pi^n mpIPI- AsuUU er- 
wähnt es in seinem Schem hagedolim Th. i. qto. S. 63 ^i 

<"niyiir ^östroi l^nn hv V^^ •»«n niD n«D Sn:i w,,>. 

Herr Jacob Reifmann in Lemherg besitzt dieses Gedicht. 
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Von seinem sprachwissenschaftlichen Werken ist 
nichts auf uns gekommen , es haben sich nur Fragmente 
davon bey Ra8chV% Ihn Esra'^')^ David Kifnchi^) erhal- 
ten. Letzterer erwähnt denselben sowohl in seinen Com- 
mentarien^3, als In seinem Wörterbuch. Ob derselbe 
seine Commentarien arabisch oder hebräisch geschrieben 
hat, ist unbekannt. Dass Raschi denselben zuweilen citirt, 
ist kein vollständiger Beweis, dass er hebräisch geschrie- 
ben hat; denn Raschi könnte wohl diese Stellen aus Clta- 
ten kennen. Letzterer sagt auch in der Regel , wo er den 
Hai citirt, »»dass er es In dessen Namen gehört habe". 
Auch Jehuda ben Balam erwähnt Exegetisches aus dem- 
selben, ohne das Werk zu nennen, woraus er sein Citat 
entnommen^). 

Josua Ibn SchoeU) hat in seinen ,>Vorträgen% nitsn*!? 
(Krakau 1570 Folio S. 77) eine Stelle aus dessen Gutach- 
ten aufbewahrt, welche auf eine bekannte Talmudstelle, 
Ijob betreifend , sich beziehet. Sie lautet : 

• «nD:»3 iD«tt^ HDi üb^))ü nr Sy pbn vh) fc^inai 'JTnm injn 

n^iro^ anh 'ritn'^ttf Tinn'« Dirn inton^ wy pi iNn'' liOD cn« 
on^ fc<nD:in "»d Vt «in nroi *^rhi))rh vn in'iD^ ''^^ iniD3 
S i^D ]''D-n:» )w ^trab fc^'^ n-i:ü «71 n'Ti «Vi "|:5 «D"T':in ht? 

1) Yergl. denselben zu Rieht. 4, 19. Hosea 3, 4. 

2) B. M. V. 32, 39. Jes. 46, 8. Arnos 5, 22. Psalm 58, 10. Ijob 
4, 15. 6, 10. (welcher hier ausdrücklich '*) tSH^l^S *^i^'*l nennt) 
13, 27. 21, 32. Anonym zu Ijob 39, 0. Vgl. weiter unten den Art. 
Jehuda ben Balam. 

3) S. dessen Commentar zu Jes. 5. 5. 38, 14. Jer. 12, 6. Eze- 
chiel 19, 10. 

4) vergi. Art. ,*ijnj; ,-i:,j; ,*ipi ,«^o ,tgn:j ,j;^a ,^nh^ 

5) S. weiter unten diesen Artikel. 
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,)A. Hai schreibt in einem Gntacliten: ),dass Ijob 
wirklich existirt und dies Niemand von jeher bestritten 
habe. Wenn es im Talmud heisst CBaba bathra 15 a.^: 
„er existirte nicht und es sey nur ein Gleichniss^% so ver- 
steht man darunter, er soll als Muster den Menschenkin- 
dern dienen , welche ebenso wie er handeln und auf Gott 
vertrauen sollen, dass er ihnen ihre Verluste ersetzen 
wird und dass die Strafen nur zu ihrem Nutzen sind''. Der- 
selbe schreibt ferner, in ihren Talmudexemplaren war 
die Lesart wirklich so VlTö^ «'^ Nnni «"jl n^n «b und 
nicht T)^n bwfüy denn er existirte wirklich, wie dies die 
Bibelstelle C^zech. 14, 11) beweist 0* 

£s scheint, dass Hai Gaon auch ein Wörterbuch g;e- 
schrieben hat, wenigstens könnte man die Worte des 
Jon Eera, welcher von demselben sagt: rjO^^DH liDD ^ÜH 
»er sammelte das Buch Hamassef j^der Sammler*''' so ver- 
stehen. Näheres ist darüber nicht bekannt. 

1) Vergl. Hascht zu dieser eben angeführten Talmudstelle, wel- 
cher, ohne R. Bai zu nennen, so ziemlich wie derselbe diesen 
talmudischen Ausspruch erklärt. — Ihn Eara zu Anfang seines Com- 
meutars zu Ijoä braucht auch diese Stelle im Ezechiel als Beweis 
der Existenz Ijob's, ohne zu bemerken, dass der Talmud bereits 
darauf aufmerksam machte. 



¥111. 

Dieser Schriftsteller, welcher sehr wenig bekannt 
ist, war der Lehrer des R. Jona ben Ganach und wird 
von ihm in dessen Mustalchek erwähnt^, Ausserdeoi 
wird derselbe von Moses ben Esra ^ und einem Ung^enann«- 
ten *) angeführt. 



1) Wolf erwähnt diesen Schriftsteller nicht. 

2) Eine Erkrärung des «»nSi (Sprüchw. 7, 17) und des Wf^rs 
(Psalm 68, 11) wird daselbst S. 181 erwähnt. Vergl. oben I. S. 127 
Note 1. Yergl. auch KimcWs Michlul (Ausg. Constantinopel) S. 31 a. 
Art. p\^^5 wo es heisst: 

♦1:11 y^"^ "^mD «in "^3 «^'StDpn ]i pm^'» '-) oe^i nn^ "niv ^^ 

3) Wolf III. S. 4. 

4) Vergl. Uri Catalog No. 486. 



MTL. 

Isaak ben Sani* 

Auch dieser Schriftsteller, welcher ein talentvoller 
Dichter war ^3 wird nur selten erwähnt. E. Jona ben 
Oanach^^y Moses ben Esra^) und Abraham ben Esra^') 
nennen denselben. 



1) Fehlt ebenfalls bey Wolf. 

2) Vergl. Carmoly in JosCs Annalen 1840. S. 309. 

3) S. Kimchi'8 Wörterbuch Art y^^, 

4) Wolf III. S. 4. 

5) S. dessen Commentar zu B. Y. 32, 17. Jesaja 27, 5. Sefath 
jether No. 68. 

Gelegentlich mag hier noch ein ebenfalls wenig bekannter 
grammatischer Schriftsteller Isaak hallewi genannt seyn, welchen 
Joseph Kimchi in seinem p^^tn *)SD anführt. S. De Rossi No. 396. 
Ein Namensgenosse desselben — vielleicht mit demselben identisch — 
übersetzte das Wörterbuch des R, Jona ben Ganach, Vergl. weiter 
unten. Von einem jungem Grammatiker Isaak halleivi ben Elieser 
befindet sich ein grammatisches Werk auf der Pariser ßibliothek 
No. 501. Vergl. auch Carmoly im Literaturblatt des Orients 1841. 
S. 706. 



jrona ben Ganacli* o 

R. Jana , nach Chajjug der vorzüglichste Grammati- 
ker und als Lexicograph alle Vorgänger übertreffend, 
lebte als Arzt in Kordova um 1050— 70, verfasste sprach- 
wissenschaftliche, allgemeine philosophische und medici- 
nische Werke 0- Sein Todesjahr haben jüdische Schrift- 
steller nicht angegeben. Nach Ibn Osaibon^ soll er 1121 
gestorben seyn, was wohl etwas zu spät seyn dürfte^). 



1) Wolf Bibliotheca hebr. I. 486. III. 371. IV. 846. Munb: 
Notice sar Saadia S. 11 f. f. Carmoly in JosVs Annalen 1839. S. 309. 
Wüstenfeld Geschichte der arabischen Aerzte 1840. S. 86. Sein 
arabischer Name war Abulvalid Mervan und die jüdischen Gelehr- 
ten führen ihn unter dem Titel DI^^ID 1 ^°* ^inen Grammatiker 
Jona ben Chisdai nennt Ibn Esra Mosnaim S. 32 b. Nach Carmoly 
(a. a. 0.) soll Ben Ganach denselben schon erwähnen. Vergl. auch 
denselben in JosVs Annalen 1840. S. 25 No. 2. 

2) Munk a. a. 0. 

3) Wüstenfeld a. a. 0. 

4) Parchon in seinem Vorworte hat einige chronologische No- 
tizen über Ben Qanach gegeben, Yf eiche Rappoport (Bikkure haittim 
1830 S. 85) bereits mitgetheilt hat und auch hier einen Platz finden 
möge. Indem er von Chajjug spricht, fährt er dann fort: 

^y iDj; n«::i p vi-tti S"r niv i inn« idj; mj; ^ 

Dl« "»in^ nrn ison n« p'^DD'» vh '»3 «!iDi rTn idSi i^nirf 
l^y^^h ^^mr\Ti isd im« -iiyc^D nxm nn^iy niD'^Bn "h «20D1 
cn« nni n^m pinSnoiD im« «ip idd miyyS -pi^in 
Sy n«o 1^ nin Vt T'nin I^tdö^ irr» ya^ l^ir^i Sn:i 
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Seine sprachwissenschaftlichen Werlie schrieb er nach 
dem Vorbild des Saadia, Jehuda ben Karisch ^ Jehuda 
Chajjug sämmtlich in arabischer Sprache. Sie wurden 
später wie die Werlie des Chajjug ins Hebräische übertra- 
gen. Ben Ganach stand in einem polemischen Yerhält- 
niss zu Jehuda Chajjug und ein Theil seiner Werlie ver- 
danken dieser Stellung ihren Ursprung. Seine polemi- 
schen Werke sind : 

1) pinSnOD^« (hehr, mwn ISD) „das Buch derEin- 
wendungen^^ Dieses ist eine Kritik gegen Chqjjug's Buch 
„Yon den ruhenden Buchstaben^ 

2) TWn^« l«rO (hebr. nüh:inn nSD) „das Buch der 
Beschämung^^ ist gegen Samuel hanagid gerichtet, wel« 
eher den Jehuda Chajjug gegen die Einwürfe des ü. Jana 
vertheidigte. Diese 2 Werke erwähnt Parchon 0« 

3) rV2:rf< n'^Ol (hebr. mynn IDD) »das Buch der 
Erinnerung". 

4) ^nDn'^i ynprk i«ro (hebr. irrn irr^pn idd) 

„das Buch der Annäherung und des Ebenen". 

5) n"'1Dn'4 n«nD (hebr. HNIttTin -lÄD) „das Buch der 
Ausgleichung". 

Diese letzten 3 Schriften sind ebenfalls gegen Chajjug 
gerichtet. 

Zu seinen selbstständigen , ohne polemische Zwecke 
verfassten Werken gehört : 

6) ])üb^ INTO (hebr. r]üpin IDD) „das Buch der 



Det erwähnte Samuel hanagid starb 1055, und da Jona ben 
(Banach seine polemischen Werke schon bey dessen Lebzeiten ge- 
schrieben hat, so ist man berechtigt, seinen Tod eine geraume Zeit 
früher anzusetzen. 

1) Siehe die vorhergehende Note. 
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Stickereyen^ Dieses ist eine GratDmatik der hebräischen 
Sprache. Er hat eine ausführliche Vorrede dazu geschrie- 
ben 5 die Pripoth Duran im Vorworte seines niS« Htt^ 
lobend erwähnt 0* Er mochte hierin die allgemeinen 
Grundsätze der Grammatik überhaupt nebst Bemerkungen 
über den Stand dieser Wissenschaft zu seiner Zeit vorge- 
tragen haben. Parchon erwähnt dieses Werk^). Joseph 
Ibn Kaspihsii einen Commentardazu geschrieben^). Nach 
dem Urtheil des Abraham de Balmis gehört Ben Ganach 
zu denjenigen Grammatikern, welche die Grammatik nach 
philosophischen Princlpien behandelten 0. Diese Gram* 
matik befindet sich arabisch in Oxford ^) und hebräisch 
in Paris 6). 

7) Sli«^« l«n:D „Wörterbuch«. Dieses ist das ein- 
zige Werk, welches Jbn Esra ausdrücklich nennt O9 



1) Das Vorwort dieses Werkes — ohne das Werk seJbst — 
befindet sich in Hamburg (Cod. hebr. No. 310). Wir heben fol- 
gende Stelle ans: p^n HniD niDHl D'^tt^J« WriTltJ^n 1DD1 

niö^nnn nin -iiponi ^yönm ^yöxn n^nnn mn'^ii mo b}) 

noDHi D'^DOTiöiDn "»iim o'^D^nnt: n^nn '»i''j;i «inc^ tsyMi 
D'^^riD^n W^ '»MH ^2Ä< nn''n p «^i T-ni: p ]''«rr -imi nniD 

2) Siehe S. 172 Note 1. 

3) Vergl. Delitzsch Catalog der Lediger Ms. S. 304 Cod. 40, 

4) Zu Anfang des 5ten Abschnitts (^yiSH ^J^Ä^) «eines H^pD 

Drra« lesen wir: njopjA ^t^pDitf D''p-ipnön ^v mßn^ ttf^'« ini^ 
n«i3 pK n^r n im ipnDn hd^hd p«f^n pnpn 
«"»nttf i^^n D''^j;sn npi^n n« n^r «^i i'^^nni ms«ni 

5) Uri No. 446. 

6) No. 473. 490. Von Jehuda Ibn Tibbon übersetzt. 

7) Mosnaim. Siehe oben S. 3. 
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ebenso auch Parchon^y Dieses Werk wurde von Je- | 

huda Barzeloni^ laaak halletvij Sdlmno Parchan und i 

Samuel ben Tihhon in's Hebrätsehe übersetzt. Die Ueber- ' 

Setzungen der 3 Erstgenannten sind allem Anscheine nach i 

verloren gegangen , die des Letzten befindet sich ioi Va^ 
tican No. 54, woraus auch unsere Notiz entnommen ist 2) 
und in Madrid^. Das arabische Original ist in Oxford^). 

Die Werke des Jona ben Gana^h wurden von allen 
spätem Grammatikern, Lexicographen und Exegeten sehr 
oft benutzt. Sowie Menachem ben Seruck gewöhnlich mit 
seinem kritischen Gegner Donaach zugleich citirt wird, so 
E. Jona mit R. Jehuda ben Chajjug. Französische Ge- 
lehrte kennen ihn nicht; nur spanische erwähnen ihn, je- 
doch selten mit der speciellen Angabe des Werkes, 
woraus sie die Citate entnommen haben. 

tbn Esra sowohl in seinen Commentarien &) als in 



1) Im Vorworte seines Wörterbuches heisst es : 

11 -)in^ '»iKie^ Tiiy «ipDH ran]} i^nn n:v n n»« my 

niiö «Vi :irn nniD ^<^1 im« nc^y t*<n'^i «D^« ^3 b}j 

")SD ü^phn '»icf im« n^fj; ^n« iMm "»-idid «Vi pn^noio 

♦ni ^Dn npy -isd '»iirm )jüb nSD im« «ip pi!f«i 

2) In dem Epigraph dieser Handschrift lesen wir von einem 
Ungenannten; nillT» H Hpnpn ♦mpnjTl t^lW "iSDH HTD '»m«"! 

pmö noW n npnym n^n pn!:*» n npnjni '»iiSirnD 

n^D «'»ncf iro mtr nm^ npnyn r» «^ mpnjnn il^ S^di 

D^mtyn -iDDH nt '»ronD - -im n^Äf «S -idhöh -im^ rhü^ 

♦T'Vpnn n:iy t*^« tnnn vnD"''»Di V:DWDn D^n^ 

3) Siehe Catalog des Escurial von der Bibliolheca hebruicu 
espanola des Rodriguez de Castro. 

4) Catalog Uri No. 457. Hr. Professor Luzzato hat im Kerem 
Chemed V. S. 34 f. f. einige auszügliche, hebräische Artiiiel aus 
diesem Wörterbuche, die ein früherer Besitzer des Masse Efod an 
dem Rande desselben sich notirte, bekannt gemacht. 

5) Vergl. dessen Commentar zu B. M. I. 3, 8. 19, 15. 44, 5. 
50, 26. II. 1,10. 5, 21. 6,3. 12, 22. 13, 8. 14, 20. 18, 10. 21,1, 18. 
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seinen granunatiselien Werken führen ihn öfter an^). 
Letzterer besonders in seinem Wörterbuche citirt ihn bey- 
nahe in jedem Artikel 3) , zuweilen anonym. Ebenso oft 
im Micidul. Abraham ßidraschi in seinem r\^22r\ QniD 
thut seiner mehrmals Erwähnung. In der hebräischen 
Uebersetzung der Isagoge von Porphyrius N13Dn 1ÖD) 



III. 6. 14. 14, 1. IV. 7, 72. 16, 1. 22, 13. V. 29, 18. Jesaja 
5, 14. 13, 10. 44, 13. 54, 15. 56, 10. Joel 1, 17. Amos 3, 15. 6, 6. 
Oba^a 1, 2. Micha 1, 5. 5, 13. 7, 3. Nahum 1, 5. Secharja 3, 5. 
7, 14. Psalm 40, 8. 49, 8. 111, 2. 119, 4. fjob 4, 10. Koheleth 
9, 11. Esther 8, 17. 

1) Mosnaim S. 12. 22. 33. 45. Zachoth (Ed. Lippniann) 13. 17. 
26. 27. 28. 41. 44. 49. 68. 69. Safa herura (Ed. Lippmann) 13. 26. 
29. 35. 37. 41. 

2) S. dessen Commenlar zu Chronik I. 12, 32. II. 2, 20. 

3) Vergl. die Artikel: »-^^ OH« ♦*?n« »^m O« ♦'»n« »p« 

♦np *Th:i »riDD •hm y:i orr« ♦ W »pi« ♦i^« »p« ♦ob« 

•n^n ♦rT'n oi:n oldh oin »^in onn ♦Dir ^^^r ♦■nr or ♦döh 
♦pnn •nn oin opn oiin ♦«fsn •'lin »r-iDn •ddh ♦pn 
op'» ♦p!i'' o!r^ ♦p'» •yT ♦HT •DVD ♦TLD •S^tD •nnLD ♦]nn 
♦n«^ »Dn^ 'nn^ »n-i^ ♦d''^ *^'2 •hd ♦n^ 012^'» •tn'» •it ♦nt^ 
♦HDD »mD »T^D »mD ♦n:iD •nxö »Dtt^^ ♦np^ 'n^ •pS 
♦nni ♦VDi ♦noi »ntD^ ♦dd: »di^ ♦rr:»3 »yn: »ptra oxöd o^ö 
*n£D oyD »^ipD •^^D •n^D -pD ^npo •niD ono od oid 
♦tSy o^y ♦py ♦tDj; ♦ny ♦mj; oiy ♦py ♦ny ♦n:}!; ♦pDD 

♦p-) ♦S31 ♦tt^«-) 009 *Wp »lIp ♦LDIp 'D^p 0£!r ♦DD2i OJHj; 

*p«f »^Dttf oirr •nt^w •jnn »Svi •ir^i »on ♦nn om 

♦^Htt^ mir ♦jnttf *ü\^ ♦dw ♦nw oiir 010^ *r\w •nnirf 

♦nnn ♦miy •ddi^ .lddä^ •noirf »nSiy »^^ttf »riy onir 

4) Dieses Werk befindet sich in vielen Bibliotheken handschrift- 
lich; unter andern in München (Cod. hebr. No. 63). Der Ueber- 
setzer ist nicht genannt, öfter aber taucht die Formel ('njQj^ 
in^^lK) »Abigdor sagte" auf, wobey ungewiss ist, ob Abigdor 
der Name des Uebersetzers oder Commentators ist. 
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kömmt sein Name ebenfalls vor, und die abgerissenen 
dort angeführten Stellen durften ans seinen grammatischen 
Werken entnommen seyn. Von spätem Schriftstellern 
nennen ihn Salomo ben David Ibn Jahia 9 Jacob ben 
Chaim Ibn Adonia^}^ Abraham de Bahnes^')^ welcher 
eine abgerissene Stelle aus seinem riDpin ISD citirt*). 
Dieser ist vielleicht der letzte jüdisclie Schriftsteller, wel- 
cher dies Werk aus eigener Anschauung gekannt hat. 

Jona ben Ganach hat, wie bereits erwähnt, seine 
kritische Aufmerksamkeit den Werken des Chajjug ge- 
widmet^). Derselbe trennte manche Zeitwörter, dleChajjug 
in eine Familie zusammengestellt hat und nicht immer ha- 
ben die spätem jüdischen Gelehrten den Annahmen des 
Ben Ganach beygepflichtet^). Jona berichtigte nicht nur 
das Buch des Chajjug^ sondern er ergänzte auch dasselbe, 
wenn Chajjug ein Wort — und dies geschah öfter — mit 

1) Im Lesckon Limitdim. 

2) In der oben S. 159 Note 6 angeführten Abhandlung. 

3) In dessen Mikneh Abraham. 

4) A. a. 0. S. 74 lesen wir folgende Stelle: ^TOtS^ HD HTDI 

TTiy 1J<* Vergl. auch Mosnaim des Ibn Esra Ausgabe Offen- 
bach S. 31. 

5) Vergl. oben S. 163 zu Ende. 

6) Vergl. Kimchi Wörtenbuch Art. ^ij, wo derselbe bemerkt: 

VnVn^ntt^D 137i H?)* Es beziehet sieb dieses auf das ^'Q ^y 
Dl^i (Jesaja 30, 16), welche auch oben I. S. 127 aus dem arabi- 
schen Original mitgetheilt ist. Vergl. auch Art. nOi» ^^ Kimchi 
sagt, dass Ben Ganach dieses Wort in 3 Klassen eingetheilt hat, 
welches Kimchi nicht nothwendig findet und dem Chajjug beipflich- 
tet. Kimchi wiederholt dies öfter. 
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Stillschweigen übergangen hat. R. Jona erkennt übri- 
gens die Verdienste des Chajjug gebührend an, und sagt 
irgendwo selbst, dass nur die Liebe zur Wahrheit und 
nicht Neigung zuoi Streit ihn angetrieben hat, gegen den- 
selben aufzutreten 0- 

Ben Ganach's Wörterbuch , sein Hauptwerk, enthält 
nicht nur viele genetische Erklärungen von Worten, son- 
dern auch viele exegetische Expositionen. Er war ein ge- 
lehriger Schüler des Saadia und des ben Karisch und 
machte oft Gebrauch von der arabischen Sprache, die er 
gründlich kannte, auch benutzte er fleissig die Sprache 
der Mischna und des Talmud. So lange dieses Wörter- 
buch nicht gedruckt ist, bleibt immer KimcMs Lexicon 
die Hauptquelle für Erkenntniss seiner Ansichten ^). 



1) Eine hieher gehörige Stelle haben wir im Literaturblatt des 
Orients 1843. S. 171 mitgetheilt. 

2) Qesenius im Vorworte seines Wörterbnches S. XII. hat einige 
Proben daraus mitgetheilt. 



ULI. 

Salomo ben eablrol« 

Salomo heih Jehuda Ihn Gabirol aus Malaga (gest. 
1070) war Philosoph, Exeget und einer der vorzüglich- 
sten Hymuologen (Peitan), In Deutschland war dessen 
Name im 13ten Jahrhundert nicht durch seine geistvollen 
Gebete bekannt, sondern durch ein Mährchen, welches 
ihn zum Meister in der Magie machte , wodurch er — dem 
Albertus Magnus ähnlich — ein Frauenzimmer geschaffen 
haben soll^). Es ist nicht zu bestimmen, was die JEnt- 
stehung dieses Mährchens veranlasste. 

Derselbe verfasste auch ein grammatisch-didactisches 
Gedicht, das Gedicht des Donasch gegen Menachem 
mochte ihm vielleicht als Muster gedient haben. Ibn Esra^ 
und Parchofi^^ erwähnen es, Letzterm verdanken wir 



1) Wolf ßibliotheca hebr. I. 1044. III. 1029. De Rossi Dizio- 
nario II. 117. Derselbe nennt ihn — durch Wolf I. S. 338. No. 10. 
veranlasst — fälschlich ben Gabriel. S. über denselben Wolf III. 
1031. Das dort angeführte Werkchen aus der Uffenbachschen Biblio- 
thek befindet sich in Hamburg (Cod. hebr. 136) und es ist kein 
Auszug aus Ben GabiroVs ß^Ö^n r^llD PpH* S- ^^^^ Dukes 
Ehrensäulen S. 1 — 25 und Literaturblatt des Orients. 1843. No. 41. 

2) Wir lesen dieses Mähreben in dem gedruckten, dem Saadia 
untergeschobenen Commentar zum Buche Jezira. Der Curiosität 
halber setzen wir diese Stelle hieher: 

nrm «W anb n«nn nmüb ini:^tr^n niy«:Di )b nrrwü 
OHDÄf Y)f nr^im niD'Tin nniDip^ nTrnni nü'h^ n«"nn 

n^^Ü^* Joseph del Medigo in seinem Mazref lachochmah S. 9 b. 
citirt diese Stelle als Beweis der Leichtgläubigkeit der damaligen 
Deutschen. 

3) Mosnaim. S. oben S. 3. 

4) Im Vorworte seines Wörterbuches: "^ ^Ö^^) VID^l 7m 

^n^f nipSnDi onnDio i'^in }öpn hidW "i <n'»:iin Wio«^ 
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auch einen Theil desselben. Ibn Eara fuhrt von unseim 
Autor hie und da eine Bibeierklärung an 0* Ben Gabirol 
neigte sich zu Säadia's rationalistischen Ansichten über ge* 
wisse BibelsteNen hin, z.B. über die derScliIange u.s.f. ^ 
Dieses grammatische Gedicht scheint übrigens nicht 
sehr bekannt geworden zu seyn, denn es begegnet uns 
sehr selten; ausser den angeführten Schriftstellern erwäh- 
nen es noch Imanuel^ und es ist nicht sicher, ob derselbe 
es nicht blos aus Citaten kannte. David Kimchi nennt es 
zwar nicht, aber er hat es gekannt. Der Zweck dieses 
. Gedichtes, wie aller didactischen Poesie, war, die Regeln 
der Grammatik auf eine kurze Weise den Schülern bey- 
zubringen, ebenso wie ben Gabirol auch didactisch hala^ 
ehische Gedichte zu diesem Behufe geschrieben hat ^. Es 
scheint, dass seine Zeitgenossen der hebr. Grammatik 
etwas entfremdet waren. Er sagt in diesem Gedicht: 

rrao nrr'n nnirr^ nmh «Vi nn^y n^^ö cu''^^ nit 

„Entfremdet ist ihre Zunge der hebräischen Sprache, 
sie kennt die judäische Mundart nicht. Die eine Hälfte (der 
Israeliten) spricht edomitisch ^), die andere kedartisch" &). 

nvm« ^0 h)f nr iin^ rrano nwy^ injn ^y rhv ^yon 
u^Tmc\7) ini«i ^n^ ^ö''''ö rv^n «»d iVö Tm -)rjn^«n^n«e^ 

♦'»in« nvm« «^ nn ^n 

1) S. dessen Commentar zu Sefath jether No. 67. 

2) VergL die Stelle oben S. 90 Note 2. 

3) Dukes zur Kenntniss der neuhebr. religiösen Poesie S. 44. 

4) Darunter ist die vulgäre Landessprache (hier also das Spamscke} 
verstanden; in dieser Bedeutung wird auch der Ausdruck n^HSU Ttw) 
gebraucht. So sagt z. B. Imanuel aus Fermo in seinem Machberoth 

(s. 267): niru p«f^ii nnv 7W^n T\)jyrt) y^üyn -wn iVi 

t^y] ^2*)j; W7^V Zuweilen jedoch bedeutet dieser Ansdrucli die 
laiemische Sprache. 

5) Bezeichnung für die aralnscke Sprache. 

Dukes Ezegeten. ^*^ 
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Dieses Gedicht liatte ursprunglich 400 Zeilen, wovon 
100 auf uns gelcommen sind, welche wir anderwärts be- 
reits mitgetheilt haben. An dieses Gediclit haben sich 
später einige andere angeschlossen, die in sprachlicher 
Hinsicht sämmtlich demselben nachstehen ')• 

1) Es sey erlaubt, sie dem Leser flüchtig vorzuführen: 
a* Ein Gedicht von Rahenu Jacob Tarn (vergl. unsere Notiz 
über denselben Zion II. S. 103), welches die verschiedenen Ansich- 
ten des Menachem ben Seruck und des Donasch ben Librai ver- 
mitteln wollte. Handschriftlich in der Oppenheitnerischen Biblio- 
thek No. 1372. AsHiai ist vielleicht der einzige jüdische Schrift- 
steller, der dasselbe gesehen hat. Er erwähnt dasselbe in seinem 
Sehern bagddim I. (Ausgabe qto.) S. 3. Bey De Rossi No, 563 ist 
ein Gedicht desselben von der InterpunciaÜon angeführt, welches 
vielleicht mit dem vorgenannten identisch ist. 

b. HTttf P^S ^^° Elias Lewita* Es ist dieses Werkcheo 
öfter gedruckt. 

c) ?1ö1p DB^2 von Moses Provinxali (vergl. Wolf I. S. 887). 
Dieses Büchlein, welches nur ein Bogen stark ist, gehört zu den 
seltensten Werken. Es ist in Terzinen abgefiisst, eine Form, welche 
bey den jüdisch - italienischen Schriftstellern häufig vorkömmt. Für 
Bibliographen setzen wir das Titelblatt und den Schluss hieher: 

pDlp Dttfl 

intim >ü^2 ran rnptn "hh:^ nsq? ^Vi3 n'^ß^'^Wn b}f r^ 

pnan ^ia oninh^ ••aniD ioy\ -irj;U 'nnM in^i u*y\2rt 
1D1D ira onyi^ TiiPi^ h^'i il^5ii"»ans onin« inoa 
nm D1VI üii))2 iro^^o n'»Äf«i '»nni onbjnn m "»d pnpin 
ni«3n 7«n "»n Sy »p'-D^ n«D «tt^ii dit rottf ]wn diö 

K''!^''i^i1D D^ÖnDH* 2" ^^<^® ^®* Buches lesen wir: 

n"5ii MÄf vSd3 't n DV wn rrtyn n«n nTitfn hidW %nni 
Dma« 'Hö^D niw Tj^n l^ ra ^y^ |nii Tra ♦'»twn r)!^^ 

V^i't 1^K5ii'»311Ö* Auf dem letzten Blatt: niTO 'H'» b}f O&ll 
7V^Ü))^Ü Wüti^ 'HDDa j;OtJ^^* ^^ '*■* dieses Werkchen mit einem 
von dem Verfasser selbst herrührenden Commentar versehen. 

^ ntWD? na /H von iRfo««« 6^ Lftc;iii Qredmg aus Lemberg. 
Fürth. 1771. 8. 



IUI. 

Samuel hanasld % 

Samuel hanagid ben Joseph ben Oekatilia aus Kor- 
dova war ein jüngerer Zeitgenosse des Hai Gaon. Er 
starb 1055 und war ein Schaler des Jehuda Chajjjug^^. 
Ibu E^ra^ spricht gar von 22 grammatischen Werlien 
desselben; aber keins ist auf uns gekommen. Derselbe 
schrieb auch Commentarien zum Pentateuch, wovon sich 
nur ein Theil erhalten hat^), Gedichte^) und verschiedene 
andere Werke. Moses ben E8ra% Abraham ben Esra'') 
nni David Kimehi^ citiren diesen Autor zuweilen nament- 
lich, oft bloss mit den Worten UM n^ü^n »der JVa^sagte^ 

1) Wolf Bibliotheca hebr. I. 1108. No. 996. Vgl. auch Dr. Kar- 
tnoip in Jost'8 Annalen 1839. S. 309. Derselbe darf nicht mit einem 
Namensgenossen verwechselt werden, dessen Commentar zuB. M. I. 
in Oxford (Uri Catalog No. 151) sich befindet. Dieser heisst iSfa- 
muel hanagid ben David Schelomo. Ein anderer Namensgenosse 
desselben in Aegypten wohnhaft, arabisch Abu Mantur genanni, 
war ein Zeitgenosse des Jehuda haUewi, dem er Briefe und Ge- 
dichte zugesendet hat. S. Bethulat hath Jehuda von Luzzato S. 18. 

2) Vergl. oben S. 169. Note 4. 

3) S. dessen Jesod Mora. Im Mosnaim (S. oben S. 3) erwähnt 
er nur das 'ntt^j;n "IfiD desselben. 

4) In Oxford No. 152 befindet sich dessen Commentar zu B.M. IV. 

5) Ein einziges Exemplar derselben, unter dem Titel Ben Mischte 
i'htffÜ p) bekannt, befindet sich bey de Rossi No. 129. Einige 
Proben haben wir mitgetheilt im Literaturblatt des Orients 1843. 
S. 356 Note 9 und in unserer rabbinischen Blumenlese S. 55. 

6) S. Wolf III. S. 4. 

7) S. dessen Commentarien zu B. M. I. 19, 18. 28, 11. 49, 23. 
II. 6, 3. (Vergl. oben S. 62 No. 33.) 32, 31. III. 16, 8. IV. 22, 7. 
Nahum 2, 5. Habakuk 2, 6. Koheleth 9, 12. Safa berura (Ed. 
Lippmann) 28 a. 29 6. Mosnaim S. 13. 17. 24. 30. 

8) Dessen Wörterbuch Art. ^ff^ ^i ♦mttf «">«l dessen Com- 
mentar zu Psa^m 109, 10. 

12* 



um. 

ÜHLofBem eekatllla aus Kordo¥a« 

Moses hen Gekatilia schrieb ]) grammatische und 
2) exegetische Werke. 

Diese Werke sind sämmtlich in arabischer Sprache 
geschrieben und eine hebräische Uebersetzung scheint nie 
davon existirt zu haben, welches wohl aurh Mitursache 
war, dass die meisten derselben fiir immer verloren ge- 
gangen sind. 

1) Grammatische Werke. 

Dahin gehören: 

1) rf\yp:) On^t nöD „das Buch von dem männlichen 
und weiblichen [Geschlecht der Wörter]", welches Ihn 
Esra in seinem Mosnalm erwähnt und zuweilen Stellen 
grammatischen Inhalts von demsetben citirt^. 

2} Eine hebräische Uebersetzung der grammatischen 



1) Wolf Bibliotheca bebr. I. 816. IIL 749. Sein vollständiger 
Name war Moses hakohen ben Samuel. Bey Abraham ben Daud 
ist sein Name irrtbümlich KvtOp geschrieben, welches Wolf I. S. 802 
veranlasste, diesem Namen einen Artikel zu widmen. Auch in der 
Neapolitanischen Ausgabe des Commentars zu den Psalmen von 
David Kimchi findet sich dieser Druckfehler einmal. Sein Sterbejahr 
ist nicht bekannt ; man darf es aber wahrscheinlich zwischen 1060— 70 
ansetzen. Dass auch Samuel hanagid den Beynamen GekatiUa führte, 
ist bereits oben S. 179 bemerkt. 

2) S. dessen Mosnaim S. 17 6., wo derselbe aus diesem Werke 
eine Stelle citirt, 19, wo bloss pTlpHil TßD angeführt ist, 19. 22. 
40. 48. 51. 53. Safa berura (Ed. Lippmann) S. 25. 40. Zachoth 
(Ed. Lippmann) S. 16. 17. 19. 42. 43. 45. 47. 51. 64. 69. 71. 
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Werke iesJehuda ben d^ajjfugj nebst einigen Zusätzen 
zu dessen irpi ISD* Er übersetzte diese Werke auf das 
Verlangen eines ü. Isaak hannaim ben R, Salotno ha- 
naai («ntfin HdW "^ p D'»Vin -^r^ n), welcher sonst 
nicht weiter bekannt ist 3). £s finden sich verschiedene 
Veränderungen zwischen den Uebersetznngen nnsers Au- 
tors und des Ibn Esra^ welche auf eine Verschiedenheit 



1) Wir setzen sein Vorwort zu dieser Stelle hielier: 

mTT pe^^ pnpi pno jrrp h^^ r»« nan niw nßD r;r 
jnn v:iK Dtt^Di iDtt^D ipi*» -iiy nnDy nfiiy ]r:»ni Vdwdi 

an:in ):yhni^ ryi^ .^dj; ir^j; ns^ itt^ ^:&ü n« ♦Dnnjn 
Qv ny innn nri« Vib^ miTB T]W ptt^^ '»imi nse^ >pöj; 
•^inn n\mh fi ß^npn ]w^ nj^pr: j'^n'^ns ^nsDi n'^n'» «^''-t 
mD^n ^^l^o ninno ^vd "n^B^ii Tin:: p'h)f:i inn iirts 
]w^ pin jn^w "»DD i«B^i «Vi irii:u nrn mmnom li'^DDn 
«3ro:n p nKtr^tt^ no D^< o ni"»:); Vi iD^i ^dd inii «Vi 
-)j;to ayo «im n«i:un nson aroin ]d idV^i mpn '^:t\:^2 
D3i!r ''öS D« o piy^n Vj TipnV D''«''n:n i«:! «Vß^ "^bS Von p 
pirV ^npn nnno lo-ßnn nwV Oirrn '»y^jn Dn«in: •inn 
'»iöD n'^ny ]wb2 arviBü nonV nnny nsB^ "^i^ddi tnpn 
•»my pi^V ♦m«inD ^<^m ♦mai:» nD1^< "»Bn ♦mniy «"»rw 
n«iiM oVy^n cnöV po'^i noino tripn pirV nrriEDi n^Va 
U'»n« Vd:o crawn nDiir "^tt^^« pi ♦möDD Dinon ttnöVt 
]wV n^< D''MnD ninni my pö^Vn tod onn r« wy -»i:} 
nira minn ir« nii n« n Tvn m »nn imS ]''V:i"n tnpn 
n p D'»j;in pns:'' n isn« n roiinD iitön n nnira nön 
pnV tt^Di ♦Dn^iß^nor iildVi ♦on'»^ n noin «'•«fin noVe^ 
«npin D«D ninoDi in nn mm'» i iDntt^ nson "r^j; 
p D''«Vs:i D^^ioy pirVn Von «2:0: «V iniD Vy niöyVi :ivn 
DnVnnn vn^^:^ b^ ^rrt« nvni« onn rn'» nöf« niDtwn D'»*?j;fin 
nvni«m ♦DSion ono n'^n^'ö^o m Domo onD n'»n''B^o m 
w« D^'Vysn D31 »rW« ^nn n'^any iwVa nijnT nWr 
m«np: n«tV n«t nion niViöo nvni« ^nc^ dbidi Doin nvi 
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des Originals hindeuten. Oekatüia hat, wie er selbst ge- 
steht, etwas umschreibend übersetzt 0* 

8) Exeseilsche Werke. 

1) Commentar zu Jesaja. Ibn Esra theilt mehrere 
Stellen daraus mit^. Auch Mosea ben Tibban^ und 
baak Erama nennen ihn ^'). 



rrh:h -Qnon nnn p *?jn p*?riD S« n«n n^anv i;wh:i 
|wS XI ^^w ^^^ ^^ ^n nhTi2 ^D DH'niD n«aSj arm 
PVD ^Dn ^v mpon p inr:!^ im -pno -an r^D^ ^'•'^^V 
•ii«!flD n:^i^ ''sSi cb 'fiD "»Stwö) my Dan'«'! ddhS p ^D^ottf 
D« D^D liDV |^«tt^ "»iSö DI« mpn pBf^n ''niv pc^H^ "niD bo 

nnD3 D« "»D »n^D n:j:D nSo riTine^ po: n^ D»imn V^n 
rtiin nnnDn nson r-in'»nttf n'^nnv n^D^ iiinonj^ nWjn 

'•:^< "»iDD möb not nt pnsr'» n rpni ♦pttf«n pwn nitw 
ib a:nn«tt^ nntD-ip ronoD yi Widb^ in por-i ncfü 

1) Verg]. auch oben S. 168 Note 1. Ibn Esra erwähnt diese 
Uebersetznng zwar nicht namentlich in seinem Mosnaim, aber seine 
Worte, die er von demselben gebraucht /;i^ pnp*in ^ÖD ^^0 
„er erklärte die grammatischen Werke^ scheinen auf diese Ueber- 
setznng hinzudeuten. Vielleicht dass die Worte ,ydes A. Jehuda 
Chajjug^ ausgefallen sind. 

2) Vergl. dessen Commentar zu 2, 6. 4^ 2. 6, 9. 11, 1, II. 28, 15, 
29. 34, 2. 35, 1. 52, I. 63, 2. 65, 11. 

3) Vergl. oben S. 96 Note 3. 

4) S. dessen DiOJ— i ^pi (Presburg 1839) S. 44: ^JTIh^ÄDI 

iD«i n:dd*? (a 1 rT'jny^) "h hyüo yi trr'Sttf r-i>in8^ nsoS 

Vergl. auch Ihn Esra zu Jesaja a. a. 0., welchem die Worte 
des GekaHUa vorgeschwebt zu haben scheinen. 
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2) Catnmentar zu EzecUel. Menasseh ben Israel 
erwähnt denselben. 

3) Commentar zu Psalmen. Von Ihn Esra sehr häu- 
fig citirt^), zuweilen auch von David Kimchi^. 

4) Commentar zu Ijob. Von Ibn Esra^'), David 
Kimchi ^^ und Maimanides ^^ erwähnt. Die zwei Ersteren 
citiren^auch manche Erklärungen desselben anonym 7). 

Ausserdem werden noch von Ibn Esra verschiedene 



1) In dessen Nischmath Cohajim. 

2) Vergl. dessen Commentar zu Psalm 1, 1. 2, IJ. 4, 3. 6, 3. 
7, 6. 7. 8. 1, 7. 11, 7. 26, 1. 26, 1. 27, 2, 8. 28, 7, 8. 29, 7. 32, 9. 
33, 2, 7. 35, 20. 36, 7. 37, 4. 40, 6. 42, 2. 48, 13, 15. 49, 7, 15. 
60, 10, 12, 21. 56, 9, 16, 23. 68, 2. 60, 7, 10. 64, 7. 65, 6, 9. 
69, 3, 19, 27. 72, 7, 10. 74, 5, 14. 76, 7. 76, 4. 77, 6, 11, 17, 21. 
79, 11. 84, 4. 89, 1, 90, 1, 2, 8, 11. 101, 2. 107, 43. 108, 2, 3. 
110, 4. 111, 10. 113, 6. 115^ 16. 116, 10. 117. 1. 118, 11, 14- 
122^1. 133,3. 137,2. 139,13,20. 141, 6.142, 6. Sefath jether §. 78. 

3) S. dessen Wörterbach Art. 'y\rf »IDttf ""^ dessen Commen- 
tar za Psalm 8, 3. 77, 6. 132, 6. 

4) S. dessen Commentar zu Ijob 4, 10. 6, 5. 7, 6. (vergl. oben 
I. S. 87 zu dieser Stelle) 11, 17. 17, 11., abweichend von der Ox- 
forder Handschrift oben I. S. 98. 

6) S. dessen Wörterbuch Art. y^. 

6) In seiner Abhandlung über die Auferstehung (n*^^nn *^HD 

7) Vergl. Ibn Esra's Commentar zu ^^-| (Ijob 3, 16), ini*lfim 

(3, 20), ncMn (4, 2), n^nn C4, is), nm '•ini c«, ß) das zweite 

D^nDlh^ \tn* ^bn Esra bemerkt dazu nm ^<7n ttHTSn ntl 
np Min p1 »diese Erklärung ist ohne Wärme (Geist), sondern kalt^, 
ly^ (6, 3), ri'lD*?n (ö* ö)- J^bn Esra giebt diese Erklärung etwas 
abgerissen. David Kimchi in seinem Wörterbuche Art. Q^n giebt 
beynahe dieselbe Erklärung, aber nicht im Namen des hen GekaÜHaf 
sondern im Namen des — sonst unbekannten Arztes » IsaakBeH- 
venisti. D^iD (*&? 29), ^^ifißfri "»D (22, 29), ni« (9> 26). Kimchi 
in seinem Wörterbuch Art. n^M« Alle dfese Citate bezichen sich 
auf die oben I. mitgetheilte Proben. 
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grammatische Expositionen und Exegesen zum Penta- 
teuch und zu den 12 kleinen Propheten'^ angeführt. 

Ben, Oekatilia gehört zu den freisinnigen Exege- 
ten, und scheint sehr kritische Ansichten gehegt zu haben 
über verschiedene Bibelstellen. So z. B. deutet er — nach 
Saadia's Vorgang — viele Stellen des Jesaja z.B. Cap. 11 
und andere Stellen ^3 nicht auf den Messias^ sondern auf 
König Hiskia, eine Ansicht, welche auch andere Gelehrte 
gehegt, z. B. Jehuda halleioi und nach andern Richtungen 
hin angewendet haben ^}. Es darf als merkwürdig ange- 
führt werden , dass derselbe das Alter mancher Psalmen 
in Zweifel zog. So z. B. erklärt er für bestimmt, dass 
Psalm 42 in Babylon verfasst wurde ^). 

Er hatte eine besondere Neigung zu Versetzungen der 
Bibelstellen und wird von Ibn Esra deshalb öfter geta- 
delt. So z. B. hält er Psalm 49, 6 den Vers D*inlDinn als 
eine Einschaltung zwischen das vorhergehende KTM HD? • 

Ben Gekatilia schloss sich an Saadia an, manche 
Bibelstellen gegen die recipirte Accentuation zu erklären 
und 2 Bibelstellen zusammenzuziehen ^^. So z. B. ziehet 
er nach Ibn Eara's Bericlit 7) das Wort TMD^ (Ijob 36, 31) 



1) S. dessen Commentar zu B. M. I. 37, 25. 42, 23. 49, 6. II. 
4, 2. 10, 12., 13, 17. 14, 14. 22, 30. III. 6, 20. IV. 8, 7. 14, 46. 
20, 8, 22, 13. 28, II. 

2) S. dessen Commentar in Mosea 8, 13. Joel 1, 19. 4, 1. 
Micha 4, 8. ObaOja 1, 17. Nahum 2, 4. Habak. 1, 9. Zefan, 
3, 8, 19. Httgi 1, 1. 2, 9. Sacharja 1, 8. 8, 6, 10. 

3) Vergl. oben S. 96 Note 2. 

4) Vergl. Kusari Hauptstück II. §. 34 f. f., wo Jesaja 62, 13 f. f. 
auf Israei selbst bezogen wird. Vcrgl. oben S. 95. Note 2. 

5) Vgl. Ibn Eara zu B. M. I. 36, 30, wo die Bemerkung mitge- 
theilt wird, dass diese Stelle spätem Ursprungs ist. Spinoza in seinem 
theologisch-politischen Tractat hat bereits diese Stelle benutzt. 

6) Vergl. oben S. 86 f. f. 

7) S. Zachoth (Ed. Lippmaiin S. 74 6.) und seine Gommentarien 
zu diesen Stellen. 
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mit dem darauf folgenden ü^&^ 7}f zusammen. Es wäre 
diese Stelle zu übersetzen „er giebt Speise in Menge die 
Hände bedeckend mit Lichf'. Ebenso verbindet derselbe 
"l13Tn Dm CHabakuk 3, 2) mit dem Darauffolgenden, wel- 
ches demnach zu übersetzen wäre „im Zorne erbarme 
dich, gedenke (jener Zeit), wo (du) Gott von Temann 
herzogst** >)• Ib^ Esra missbilligt dieses Verfahren und 
benutzt diese Gelegenheit, sich nber diesen Gegenstand zu 
expectoriren ^). 



1) OekaHÜa hält dieses Qni ^^^ ^^^ Imperativ (während eß 
Ibn Esra selbst für die einfache Zahl von Q^i^^m erklärt) und 
snpplirt das Wort f^^^ |-^y dazu. Ihn Esra fertigt diese Erklärung 
als weitschweifig und unwahrscheinlich ab ("p^^ liiW "TT^N ntl»)- 

2) Nachdem er diese Erklärungen angeführt hat, fährt er in 
folgenden Worten fort: «^j^^DB^ Tö^n JD^h^ Ht ^31 

nrnVo"»^«! rnef «ipon o'^piDS mc^y w^ T'n^n nn-iD 
nvto 7h^ Vn:i ]inDn rm non>^ Tijn '•fi^ '•it^i Q^pim 
K7 p'^DSDn "»^ hh^ipn -ision «iry «in d« >d ^ni p'^oson 
•»D p''DSn «^ «npon ^m w«i n:n >d imoD D3n inn« ht» 

^H*l DIpM Üt(* — Vcrgl. anch oben S. 84 Note 3. 



Tim« 

Jleliiida ben Ilalaiii« 

Jehuda ben Balam aus Toledo^ war nach Ibn Esra 
ein verdienstvoller Grammatiker und hat verschiedene 
sprachwissenschaftliche Werke geschrieben, die aber 
grösstentheils verloren gegangen sind. Ibn Esra nennt 
seine Werke nicht namentlich 3). Folgende auf hebräische 
Sprachwissenschaft sich beziehende Werke desselben wer- 
den erwähnt *) : 

1) D*i^V&n n&D das Buch von den Zeitwörtern*S Der 
Verf. des Ohel Moed ClJTIO ^n«) nennt es S. 1 1 a. 93 a. 

2) D''i:inn IfiD „das Buch Tedschnia''. Der Inhalt 
dieses Werkes ist nicht weiter bekannt , es mochte viel- 
leicht eine Art Synonymik gewesen seyn. Der Verfasser 
des rr\&\ TinSO S. 175 fuhrt eine Stelle daraus an, die wir 
hieher setzen : 

•»nynttf -iD^OBf -iid« in^m ]T\f) nttf:D DiDüttf Vt nnyo 
«noi nw ran -iD^ii («•"» '« rr'jntr») d»«^id n*?m d^V^ niSy 
in^m pnpV ^ds «incf no« Vt ''«n m ♦(n-^ 'n «"o) |«sn 

1) Wolf Bibltotheca liebraica I. 418. III. 301, wozu De Rossi 
I. S. 140 nichts Neues hinzufügt. Zunx: Additamente zn DelÜTisch's 
Catalog der Leipziger Bibliothek ad Cod. XV. 

2) Geburts- und Sterbejahr desselben ist nicht beltannt, er 
mochte zwischen 1080—1100 geblüht haben. 

3) Mosnaim. siehe oben S. 3. 

4) Ein Commentar desselben zu dem Buche Jexira ist im Mekor 
Chigim (Jp^^) S. 69 erwähnt, welcher sich nicht erhalten zu haben 
scheint. 
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mp3 y^rcn pm «no «rrsi oan trmd po ^nm •nniD 
D^Sayn n« jnao mwo pc^ni (rto e-S av«) «ntsn onoa 

,»Ich sah im Boche Tedschnia des Jekuda ben Balam: 
R. Saadia sa^ der D1D:i Mt zu opferii, aber sein Fett 
ist nicht zum Genüsse erlaubt, denn es heisst (Jes. 1, 11) : 
„ich bin satt der Ganzopfer und des Fettes der gemästeten 
Rinder^ 2). Ferner (Kon. L 1, 18) : »er schlachtete Ochsen, 
gemastetes Vieh und Schafe*^ ^). Rabenu Hai aber sagt, 
dass derselbe CD^^) n^^^ht erlaubt zum Opfer und sein 
Fett erlaubt sey. Er hält es für eine Art von wilden Ochsen. 
Das Wort «no erklärt er >,Fett«, wie das Wort «non 
(Ijob 39, 16)^) und das Mischnawort )'nüO »man mästet*'. 

3) «Tpon ''DyiD »die Accente der Bibel«. Dieses Werk- 
eben hat sich erhalten, ist aber sehr selten. Es wurde in 
Paris 1565 gedruckt, von welcher Ausgabe aber in 
Deutschland und Holland nur zwei Exemplare zu finden 
seyn dürften. Es befindet sich auch handschriftlich bey 
De Rossi No. 488. Manches daraus hat Heidenheim in 
seinem sehr schätzbaren D^iDVEOn ^ti^&tra (Rödelheim 1806) 
abdracken lassen. Man darf als gewiss annehmen, dass 
dieses Werkchen von dem Verfasser ursprünglich hebräisch 
geschrieben wurde. 

4) Hrpn rT'mn „die Belehrung des Lesers«. Ben 
Balam erwähnt dieses Werk in seinem oben genannten 

D'^Djrton ^öÄira CS. 9) c"r<npn rY'nin nson ^mot nnai»)- 

Aus diesem Citat scheint hervorzugehen, dass auch dieses 



1) Dieses Wort findet sicli niclit in Jhreytag^s Lexicon. 

2) I(m Esra zu dieser Stelle bringt die Meinung des Oaon 
etwas abgerisseQ^. Nach ihm hätte Saadia das Wort Qi^'no mit 
D^M^*12 „gesund^, „starli" erlilärt. Vgl. auch denselben zu Arnos 5, 22. 

3) Wie Saadia diese Stelle für sich als Beweis anfahren Itonnte, 
ist uns unbegreiflich. 

4) Ibn Esra zu dieser Stelle citirt hier die Meinung des Hai 
Gaon anonym, aber das Mischnawort nennt er nicht. 
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Werk ursprünglich hebräisch geschrieben war. Den Inhalt 
dieses Werkes scheinen ebenfalls die Accente auisgemacht 
zu haben. Ein Werk gleichen Namens befindet sich hand- 
schriftlich auf verschiedenen europäischen Bibliotheken 0.; 
welche aber nicht identisch sind mit dem Buche unseres 
Verfassers^), weil letzteres aus dem Arabischen über- 
setzt ist. 

Jehuda ben ßalam wird auch von Ibn Esra^ und 
David Kimchi^^ zuweilen citirt. Es scheint, dass der- 
selbe einen Commentar zu Jesaja geschrieben hat, worin 
er manche Stellen, z. B. Cap. 11, — der gewöhnlichen 
Annahme entgegen — nicht auf den Messias, sondern auf 
Hiskia deutete, wie wir dies aus dem Buche Ikkarim 
erfahren ^). 

Ben ßalam scheint auch in einem gewissen polemi- 
schen Yerhältniss zu Moses ben Gekatilia gestanden zu 
haben ; Ibn Esra hat einige solcher Stellen aufbewahrt^). 



1) DeRossi No. 764. Vatican No. 402. Oppenheim. Bibl. No.l370 
Daselbst wird gesagt, dass dieses nur ein Auszug aus dem wirk- 
lichen ^'Ipn n''''*lin ^^y« E*"® Copie dieser Handschrift besitzt 
Herr ;S. Fränsdorf in Hannover ^ dessen Bearbeitung und Bekannt- 
machung dieses Werkes wir entgegensehen. 

2) Vergl. darüber iS. Meklenbnrg im Literaturblatt des Orients 
1840. S. 199. 

3) Siehe dessen Commentar zu B. M. I. 49, 6. II. 5, 19. Sa^ 
charja 9, 6. Psalm 3, 8. 3, 6. 7. 84, 4. 87, 2. 107, 29. Sefaih 
jether §. 38. 

4) Dessen Wörterbuch Art. n^^ ♦V^D» 

6) Hauptstück 1 Abschnitt 1 : j^^pj "Jinri nt ^J^ 

'^y\ D'^iÖtt^Ön ]t2* Vergl. auch oben S. 96 Note 3. 

6) Vergl. Ibn Esra zu Psalm 34, 4. Sefath jether No. 38. 



Xnsätme 

KH 8. 7. N«te. 
Der Commentar des A. Sabathei zum Buche Jezira befindet 
steh auch auf der Turiner Bibliothek. Pasini S. 31 Cod. 88. Auch 
bey Bisdoni S. 130 Cod. 14 findet »ich J^^pin HTIT 1ÖD ttHTÖ 

S. 9 en Ende der N#ie.. 

Eine Stelle im Q^tpiV^ il&^D (I^iteraturblatt des Orients 1843 
S. 395), wo es faeisst: ji^yttf^l D''D1DD in'» |''Nipn 1i«ßf ''S^ 

n^3i iptn ^^n niD i^np D'»i3im in n'»^ "»«oe^ mo 

*)y^ — — — hebt das dort Gesagte nicht gänzlich auf, es veran- 
lasst nur eine Modification. Uebrigens ist die ganze Stelle im n^]^ 
\yty^ schwer verständlich, da Schamai gerade immer mehr Ver- 
schärfungen des Gesetzes hat als HiUL 

8. aa. jfmtt 1. 

Bey Biscioni 142 Cod. 11 findet sich ebenfalls handschriftlich 

nnyo ^y^ib nnsn iädi n'^nnn isd - pTöni nnerr. 

welches beweist, dass man diese Abschnitte einzeln copirte. 

8. 37. N«ie 3. «. 

Vergl. auch die Stelle aus Ben Ascher über das ^*if^i in Hei^ 
denheim's m^))tSn "»DSWO S. 31. 

S. 40. N«ie 3. 

Auch Jo««"/?)^ ÜCaro in seinem Commentar zu Richter 5. 21 nei^nt 
das Wörterbuch des Donasch TTi^H * 

S. 74. N««e •. 

Vergl. auch Kimcki zu Secharja 6, 4. 
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S. M. IV^te 1. 
S. auch Sefath jeiker No. 88. 

In dem (S. 173) erwähnten t^^^n "l£D befindet sich auch 
folgende Stelle (S. 206 b.): 

vh insö «»D"» DiD« ntöf my\i^: a^^n '»Syn mom o'^ir^yn 
TIN!» p OD D'^NSttDi Dn"»:ef o-i«n dVi«i ^b id nion niN^!» 

S. 118. IV«te 7. 

S. auch oben I. S. 121 ^^^j;^» 

8. 194. !V«te •• 

S. auch Art. ^^* 

8« 15S. Z. 1. 

Die Worte: Es scheint u. s. f. sind zu streichen und dafür su 
setzen: Es hat aber mehr enthaUen^ wie aus dem Einleitunsgedicht 
des Donasch und aus u. s. f. IVir setzen diese Zeilen des Donasch 
hieher : 

oniD^ mm«^ ♦miDun n^ipe^ ♦mrpi D'^ioc^ ♦mttfjn hkös 

8. 158. No. 8. 

Das ^g^n "^^ya ^^'^ auch im I?«cAAroliMrofer S. 63 2>. erwähnt. 

8. 158. N«te 8. 

In dem (S. 23. Note 1) erwähnten handschriftlichen Gommentar 
zu Ifob auf der Hamb. Bibliothek No. 80 wird (4i, 17) auch :ivnn S)D 
erwähnt. Es scheint, dass der Anonymus das ^^in ^^ ^^^ Namen 
des -Werkes gehalten hat. 

8. 165. N«te 8. 

Auch anonym bey Kknchiy wie ans dem r^^^on Omn ^®* 
Bidraschi erhellt. Wir setzen den betreffenden Artikel hieher 

('« njw ••TO^ni«): - , 

nViyn «wn rnüty) ^nn «im nn« owy ^3« D''^y"»3nn ]ö 
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WH To^ (' y* crtosw) ^rhn m^jn itdmd rhyüh tDB^ßntam 
man^ ann nym (no r'd i3id3) prro nnpD nan^ rmsr 

mntD D''55 Dm D'^n'^ntwi '•d (n n"^ nv«) w« y^2w ny^ «S 
D'.rattf emwD ir^i «in ''d -qwh nan pv n'^attf "»d rr»«Tn 
in -10« pi n!:^nii n-i'^ncf pjw ("i 'n ynn) p-tow ^:iy n^rr 
i:n-i no« ]3i ♦i^rai nnttf Vn "«n'^ rm^ noi^ 'n«» oi^nnn 
nnnttf rr^s ^lonS rmn W nttfiij; «n^s n^nra Vt ii«:i '»«n 

|i:atrottf anyi (n ö"^ niottf) oyn nan n« ntro nr^ avon 

•Dl« W n^ 

Vergl. «och KimcM WGrterbocIi Art. y^* 

S. 17a. !f*te 4. 

Auch anonym bey Kimcki, wie tns dem n''i2Dn DHin erhellt, 
welche Stellen einen Platx finden mdgen: 

^Dnb iJr^Di ntD njni onjn nD«öni n«n "rann üw .•nsr''^D 
^it^^ inD«3 p^ iriwSn rwi «ip'» p ^jn ö'p ö"^ O'^^n) 
^3 1JWS 7^^701 pi nin-iym ninim '•7ya *?n (a r-^ ai"»«) '^jn 

(yo a"o n'»e^«ia> onrn pbön "»a pi onnm ronyi o^ittf^ 
BT» D« p mvm min ir:w^3 pD n''nBf fpr^ -»inD .in« 
iii^öi no o -TD« n«a:i p«i 0"d i*) av«) p^o -|«^o 
(n"D 1 nr«) iw no« ino: nö loa ü'p £D"^p cr*?nn) on^ 
Tmnn rr^^an V^ nv:jn isi^Di nö r^V rvm cnn nnn no^n 
n^Vp (n"D 1 ar«) inoi no pi inw innitoS jn nTi'^ w«d 
nv«) TJT'iD'» nD 1« C^ a na'^ö) pts: ^nm cn a «"o) rtinoa 

•no rY^^an l^ nv:jnn o^'^ij; c:» T'^ 

mnw ('« Tto niDBf) nwD Tttf t« nD«n nne^ m^i); ■i'»» 
i«Tipi pSi "n tmp inattf» awm in nD^<l (am) n*-? 
Tttf r^jw ws«i ü^n^wü pya on-nira iioan o^aon D"»^Vn 
r<ip? onayn i^n: -laai ü^rmi2 cyiüiDn «ip p ^jn p^: 
nr nD«Dp 101^ D«"»nm DmirDTtwi ^^va D''iD'»"»sn 



i 
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onj^ «Tp'' Tttfn ro«^DtD '^wyn n-ifi:i ymn im Sdi (s'-» rr 

Vergl. Kimchi Wörterbuch Art. V^ö» 

ptt^V) (n n'p D''^n) nirm roK^o nny t)o«3 rmtwo ^iM 

n''^tt^ V'i (T"» 'D -iD-iDD) •D'»iiiDD i:«'»!«'»'! yhü rhttn et n*'^ 

•n"y ii''m mro «im 

DTiini iiD^D Vn cn n HD'»«) niton on^n wr» mnD ninttf 

♦ n'^Wcnoon 

Vergl. Kimchi Wörterbuch Art. 7^^t2^* S. auch oben I. S. 51 
£u diesem Worte. 

S. 173. Br«te 9. 

Vergl. auch denselben zu Jerm. 33, 26. Diese ganze Note be- 
liebe der Leser zum Schlüsse von Note 3 zu setzen. ^ 

S. 174. 
Munk ist der jüngste Schriftsteller, welcher das HDpin 1&D 
gesehen und eine Stelle daraus mitgetheilt hat. S. dessen Commen- 
taire etc. etc. S. 95. 



JlLdidDKimieikfCif« 

8« im 
Fkf^dUMi tu Miflem Lexiedil (Art; ^Q) erwähnt ebenffiills diu 
Buclr Emunoth wedeoth. Vergl. auch S. 20 Note 3. 

s. $•. 

DaK ^;3<f|;rn mochte Haadia nach dem Midra$ch erklärt' haben, 
wo wir lesen: ^in '»D'^W "~ ^O^VtI ^idrasch rabba S. ftt ^ 
8. 40. Nete a. 

Diese Stelle des Donmsch^ wo er JlfeikicAem^« Wörterbuch Igaron 
heisst, haben wir im Literaturbl. d. Or. 1843. S» 230 mitgetheiUi 

8. &•. üe. 5. 

Das was hier über das Verhältniss der 2 Frauen gesagt is^ 
erinnert an etwas Aehnliches iu' der Eitapadeia (deutsche lieber- 
Setzung Leipzig 1844. S. 4. Note 1), Wo die ftede ist von einer 
Uebenden und einer süssredenden Frau. Die erstgenannte entspräche 
^ na'oh' de^ talmud. Aaelegwig -« dhutr ^nj^r ^*® zweit<( dem riVü* 
8. 57. 

Parchon im Artikel }ffr\ citirt die Meinung des'fifoadta über 
das Wort ^)2fi^ (ß. M. Y. 14, 5>, Welches* übrigens kbid Sbhrift- 
steller weiter erwähnt. 

E» int hier das Wort iMpkim v^ v«rgfefch«D, Weldretr uüH als 
ein fabelhaftes Thier von den Alten aberliefert wurde und heute 
nach Abzug des Fabulösen noch der Name eines Thieres ist. Yergl. 
Bikmenbacl^s Naturgeschichte (Ausgabe 1807) S. 173. 
8. M. 

Parchon in seinem Lezicon Art. py citirt die Erklärung des 
SkuuUa zu (ß. M. IV. lo, 31) Q^y^y^ )}}) n'^'^m n^^ ""^i"* ""• ■<> 
werth seyn als unser Augapfel^, welche Uebersetzung sich auch in » 
dter I^olyglotte findet. Uebiigens ist die ganze Erklärung aus dem 
JfRdrasch zu dieser Stelle entnommen (^J^X^ ^xh^ VSTI NTinV» 
W3^y")- Vergl. Jalkutzu dieser Stelle. 

Dakes Exegeten. 13 
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S. 81. Bf^te !• 

Parchon Lexicon An. n^^ ^^^^^ diese Erklärung des ^Q^ 
von Saadia anonym. 

S. M. Ilete 8. 

In cnltttrhistorischer Hinsicht ist folgende Stelle interessant^ 
welche wir hersetzen: „Man drang noch zu Brantome^s Zeiten in 
Spanien auf augenscheinliche Beweise, einer unbefleckten Keusch- 
heit; und diese Beweise wurden am Tage nach der Hochzeit öffent- 
lich %um Fenster hinausgezeigt: wobey man ausrief, wir halten 
sie für eine Jungfrau, oder wir haben sie für eine Jungfrau. befun- 
den^. Meiners Geschichte des weiblichen Geschlechts III. S. 9. 
Auch In Viterbo herrschte diese Sitte zur damaligen Zeit. Ebendas. 
S. 61. Romaneiii in seinem geistreich geschriebenen y)\)^ Mtt^D 
(Ausg. Berlin S. 24) erzählt etwas Aehnliches von den Juden in 
der Barbarey. 

9. 110. 

Diese 70 Wörter des Saadia sind beynahe durchgängig von 
Parchon benutzt, ohne dass derselbe den Verfasser nennt. 

S. 119. Nete 1. 

Das Wort ^^[y^ findet sich im jemsalemischen Talmud GitUn 

Ib. IIa i n:i:jy rcm^ «nn «W» 

S. 114. Ne. 75. 

Parchon (Lexicon Art. "^pl^f) erwähnt hier eine anderö Erklä- 
rung ' dieses Wortes von Saadia. 

8. 117. 

Vergl Lebrecht im Literaturblatt des Orients 1844. fif. 393. 

Ebenda«. Ifete 4. 
Vergl. die Stelle aus Om^r hascWtcha (jmStWI TtSW)» welche 
wir in unserer Recens. des Parchon im Lbl. d. Or. mitgetheilt haben. 

9. 184. 

Auch in einem hebr. französischen Glossarium (auf der Leipzi- 
ger Bibliothek befindlich) ist Menachem zuweilen citirt. S. Detitzsch 
Isagoge Grimma 1838 S. 251. 

8. 185. 

Durch die Güte des Hrn. S. Fransdorf ^ unseres geschätzten 
Freundes, haben wir die Copie von Menachem^s Vorwort ans der 
Hambttrger Handschrift erhalten, welche viel richtiger ist als die 
Berliner, und wovon wir die Varianten hersetzen. 
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S. 195. 

nnbDi h^b^D nVnn - -[miiiB^ Sdd n^n] rpxroa 

S. IM. ' ' 

Dnn^n - .[]^aD] pö - .tnnp^] nipnS - -[niB^] «nw^ 
nms^n - -[nrnwm] rnnKini - -tn^Dn] ^a ^•a - -[DniHinn] 
rü'^K ttdkW - -tampa aro:] onan n - .cn-ns^n 

8. 118. 

S. 121».. . . 

. „^ -tnttfiD ^7an] m^ttf ^?an 

ticn - .[iriÄ« niwa] O'^^n n^nn - -[lir»] oriy '^lin 

- -tnjn] man |jn:Vi - -[DfiN] rhün '»s« - -[pinö^] ]w^ 

- .[iTamo] TVTnü - -[n^aoin] noin - •[JT'm'u] nna: 

•LlDal IM 

S. 131. 

-•[D''n'TirDn nrm«nö] DTiitwon nrniKn - -itt^J |y^ 0:1 

•hiD'» mpD] niD'» mpy - •[n'^iiinNi] rni^y 

S. 133, 
S. 133. , 

•hiDn] «'»Tae •»Dam 

S. 134. . 

•[pn:in] nVia^r - [jr:»»;! OKnpo] jriDn D«in - .[in>^ipn 

8. 13&. 
S. 140. 

- -[nrnoTi -na^n rf^ mano, oWnii onwinn ny^ao 

S. 141. ' 

.[-TT'] r^^ ^n^it. - -[na] -na cmi - .con^Ba na« onVsa naa 

S. 153. Nete •• 
Diese angebliche Stelle des Donasch 'ündet sich anonym in JP<fr- 
choH^s Lexicon Art. ^^2* 

13 • 
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8. 158. Ifeie •• 

Die in Habalwk 3» Ü; P««!« «8, 24; ^,87 angemfien ^uAr 
Jen des lt. Jehudß fiodeo sich nichl Ui upserm WerH. Die Eckla- 
rung ca Psalm 68, 24 hat auch P^rchon (Art. VpID)» ^^^^ anonym. 

8. 1S8. 

€hqiJuff wird auch Ton Maus hen ts0äh hen Manas$i aiua Winff- 
^kmd im Vorwort seines pftS^ IfiD erwähnt. - Vergl unsQCie •A^ceB- 
rftion des JParcAp« 3 vo dieses Vorwort miligetheilt ist 

E|i#n«Mel]ist Uvie SU 

Vergl. auch Artikel: (fehlt) ^^^ ♦(fehlt) ^^^ ♦;3i^ ♦i<H3 «Tli^ 

♦totoö ♦cnD ♦HM »nnD ♦nj'» •^Vö ♦(fehit)nTT ♦oin •ni:j o-i:» 

♦r-llT Kfehlt) r-tSrp ♦Tip -^y ♦S'» -IftO ♦tJtD *ÜD3 »^w 

♦^Vn ♦nntt^ »nDn ♦(^hu) yn 

8. 105. 
Die Stelle i^y] n^n i<7 ^1H^ findet sich aucji jiQ Jerusalemücbem 
Talmud «otÄa 15«. Dort lautet sie: T\V^ ITt^ N^l iTH i<^ DVN 

8. 174. , . 

In dem erwähnten Vorworte des OntSCI *I&D >^^ ^^^^ Jona 
6^ Oanach erwähnt. 

t 
EbeiidasellMt. 

Auch Isaak Wrama ia sei luem Bache AAreAitA I%chak (Cap. 21) 
führt eine Stelle aus einem Buche des R. Jona an, ohne dasselbe 
namentlich zu erwähnen. 

8. 178. Noie 1. 

Yavg]. auoh die befetts angefahrte Isagfiffe von Delitzsch S. 24il, 
wo yerscbiedene andere grammatische Lehrgedichte^ besonders über 
die Accente aufgezählt sind. ' 

8. 188. H«ie 1. 

Vergl. auch Delitzsch im Literatnrblatt d. Orients 1844. S. 411. 

8. 187. 
Vgl. Parchon's Lex. (Art. ^*|0) , welcher diese von Jehnda ben 
Balam aus dem O^^l^H *I&D angeführte Stelle anonym benutzte. 

8» 188. N«ie 1. 
Uaaer Freund llr. Fränsdarf in Manöver hatte die G^ite, ans 
einige Notizen über das ^"^^pn H^^'Hn mitzutheilen , welche wir 
dem Leser nicht vorenthalten wolleii. Wir hoffen bey einer andern 
Gelegenheit mehr darüber sagen au können. 
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^nnv pirSa DaninD otro ißion «'•'»n |d ^dv i«^Dm map 
••31 j; poho iDsn d^iitd id. l<:hi ni Dir^ ip'^nyn iiw3 
D'^raon ^ry tv^ oipom n"D:"n «ui'»'»o Tj;n Bfipn par^^ 
^npn i:^ nn^ tödti nn •irpnn nno in O'^^Dtwom la 
]i:i:ni mnin «'•sn'^i niira N")p^ 7« n'^DytDi 7m^p::i Hipün 
nny laninn i<b nt "»d miDon N^n (?)n^npn yn *?j; vbd 
ppn "»j^^jn n«npn d'^^diti D'^oinan onn-in T^^n^i :l^rch 
Ton wip-» 7i< Dn^ n^anS iind D'^^mpn m^:iS d« "»^ nnfim 
njnS 1^7 ur» 7113^ HD nown 10«^ D«i ♦ Wao "»^a D''nBD 
ntD»nt D'':nttfo D^Djaonef "»sb i^ td« nn:ian Nipon •'«:n 
1D3 rD'^p^b n^r p^ n^m mn ^d p nnfin^ n^ ''i3tm inwn 
Dn^Sy min r^ypi ptr^ nirn o CK 'D JT'yr») nl« ''Dip 
oytonttf '«p-ip Di'^D ^3« ra^n W naiiwri ni« rnncf oytDn 

nw:: my^Ti« -njn •nynn fjid^ Vi nn«n:Bf orr'^j; mr» 
n'^BfKin) iD''i -ini^ ("• «"^ mm^) omn« raij; ^y inc^ mo^n "»n« 
iniKi .n:ntyn T*ij» Kin -»a mr ]'^jtfn hjf oytoTW cd"! .i**> 
imt nKTTT nioipm ♦rraty per^ «in "^3 mi*» n^innnnv 
ä<V] rmj; nj«f '»iiVi ididh kitj; ti^^ *m kinr pwn 
üHK •fw ]on rn3^ o^Ww pi Yit<r\ü Unr« rny npow 
n«r Tn nn» nn orran n« triöte Wittf^i iV^poty^] Utt' ^; 
'an '»DpftD3 D''nBD «"3n "»oyD üih «ip iV^ nnyi'n^npn 
i^y awi ^rh w D''^nn oWd or« p'^D n"D'« onBD 
oipD3 1« H3T»D nW^Bf Dipon DiNn Nip il< pi nrnn jniD 
crain D'^dv^dS 'ßf^Bf "»sVi nn'' D^an nyito n'^n nWW «3nD 
n«npn yon a^y^i^^ hdh nnjn ♦Dpoiyn^n^ i^ppnn onvcn 

♦^''3:3 mB« 3"n«i n^nro 

0ie«e8 Werk hat 17 Abschnitte (Qpnß), dewn Uet^ier^chriftfm 

so lauten: ♦{DKJTiD^ on^ßi^m pivm^n ni3trn ^y ♦'« pns 
♦n"Ä3n":j3i n-n« nrni« ^y ^'3 « 

♦ty3^n nisn ^y njnsf *n n 

♦onnsttn D^a^Dn niDtrnj?ir »'n « 

♦NW njnsf •n h 
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